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  Einleitung


  James, Graf von Avabruck, war ein stattlicher junger Mann. Er war athletisch und an die zwei Meter groß. Sein Körper schaffte die perfekte Balance zwischen Kraft und Agilität. Für die damalige Zeit trug er sein Haar ungewöhnlich lang und meist hatte er es zu einem Pferdeschwanz gebunden. Dabei fielen ihm öfters einige Strähnen unordentlich ins Gesicht, doch störte er sich nicht daran. Sein Dreitagebart gab ihm ein verwegenes Aussehen. James hatte grüne Augen von einem sehr hellen Ton. Bei richtigem Lichteinfall konnte man meinen, dass sie leuchteten. Auf seinem Anwesen kleidete er sich für das mittelalterliche Verständnis stets gehoben und seinem Stand entsprechend. Wenn man ihn draußen auf seinen Ländereien antraf, so trug er meist seine Jagdkleidung, bestehend aus klobigen Stiefeln, einem Lederwams und einer Lederhose sowie einem schweren Umhang. James war jemand der kein Blatt vor den Mund nahm und deshalb häufiger eine sarkastische Bemerkung fallen ließ. Er liebte es mit dem Klischee des geheimnisvollen Grafen, der auf seinem Anwesen lebt zu spielen, vor allem wenn er die Dörfer seiner Grafschaft besuchte. James war ein Genießer mit dem Blick für das Schöne. Ebenso schätzte er die Schönheit, auch nachdem der Fluch ihn im Alter von 34 Jahren ereilte, was nun fast fünf Dekaden zurücklag und doch war er seitdem keinen Tag mehr gealtert.


  


  


  


  Kapitel 1


  Cassandra saß, gemeinsam mit ihrem Lehrherrn, in der großen Kutsche und sprach mit ihm über den weiteren Verlauf ihrer Ausbildung zur Jägerin.


  „Wann werden wir Belron erreichen, Meister?“, fragte sie Extron, der Mann der seit sechs Jahren ihr Lehrmeister war und ihr beibrachte, wie sie sich auf der Jagd zu verhalten hatte.


  Die Zeiten waren überaus gefährlich und aus allen Winkeln des Landes ereilten sie Hilferufe. Sie gehörten zur Silberstreifgilde, eine Vereinigung, die jagte und mordete im Auftrag des Königs. Die Gruppe war ausschließlich mit Silber bewaffnet, das einzige Element, was ihnen helfen konnte im Kampf gegen die Geschöpfe der Nacht.


  Ihr Lehrherr setzte zur Antwort an, als lautes Geschrei an ihre Ohren drang. Cassandra, war die jüngste Tochter des Herzogs von Dulanis und somit nicht verheiratet, sondern mit 18 Jahren zu Extron geschickt worden. Um das Kämpfen zu lernen und später ihren Bruder zu schützen. Sofort sah sie aus dem Fenster der Droschke, als sie nicht genug sah streckte sie ihren Kopf heraus und sah wie einige Herren sich mit gezogenen Schwertern ihrer Gruppe näherten. Thomas, ein Mann aus ihrer Reisegruppe wurde gleich angegriffen und ging mit durchtrennter Kehle zu Boden. Cassandra schrie auf und sprang sogleich, mit Extron im Schlepptau, aus der Kutsche. Binnen Sekunden zog sie ihre Silberklinge und verteidigte sich zweifellos gegen eine kleine Sippe der Mannsbilder. In ihrer Lederhose und der Corsage war sie äußerst schnell und windig, einziger Störfaktor war ihr Kapuzenumhang.


  Mühsam atmend senkte sie die blutgetränkte Klinge und sah sich um, Extron schrie auf, doch kämpfte er mutig weiter und sie sah den Schaft eines Dolches aus seiner rechten Brust ragen. Im Rausch der Schlacht ließ er sich nie bezwingen, egal wie schwer seine Verletzung auch war. Gerade wollte Cassandra zu ihm stürzen, als sie erneut von drei Kämpfern umzingelt wurde.


  „Hmm … hübsches Ding“, war der widerliche Kommentar eines ihrer Angreifer.


  Ohne auf ihre Rückendeckung zu achten, ging sie auf den Ersten los, ein Hieb, zwei und ein Dritter, sie war zu schnell für ihn. Gurgelnd sank er zu Boden, als sein Blut in seine Mundhöhle schoss und sie die haltende Klinge aus seiner Brust herauszog. Soeben drehte sie sich um, als sie einen schweren Schlag auf ihren Kopf bekam. Hart schlug die junge Dame auf das Erdreich und alles um sie herum wurde schwarz.


  Ihre Begleiter kämpften erbittert weiter, während Cassandra bewusstlos am Boden lag. Ein wildes Gemetzel entstand auf der Straße im Forst, aber die Angreifer hatten die besseren Karten, sie kannten sich im Wald aus. Irgendwann kam Cassandra wieder zu sich, sie spürte, dass sie mit der Nase im Dreck lag, und hörte den Kampf wie durch Watte, sie hob langsam ihren schmerzenden Kopf, ihr Blick war eingeschränkt. Sie nahm aufgebrachte Schreie wahr und etwas von einem Mann, der auf einem Ross aus dem Wald gesprungen war und ihren Gefährten half, aber sehen konnte sie ihn nicht. Trotz ihres getrübten Blickes, kämpfte sie sich auf die Beine und zog ihr Messer. Wieder sah sie nicht, dass erneut einer der Angreifer auf sie zu stürmte und ihr hart den Griff seines Schwertes gegen die Stirn schlug.


  Mit einem lauten Aufschrei ging sie zu Boden, abermals war alles schwarz um sie und sie rührte sich überhaupt nicht mehr.


  ~James~


  James spazierte durch den Wald, der sein Anwesen umgab, so, wie er es immer tat, um nachzudenken. Heute bot es sich besonders an, da es sich um einen lauwarmen Sommertag handelte. Durch seine Hand glitt eine schöne Blüte, als er plötzlich Geräusche vernahm. Sie waren weit weg, doch mithilfe sein unmenschliches Gehör, gelang es ihm sie zu vernehmen. Auch der Geruch, welcher vom Wind zu ihm getragen wurde. Der Duft ihm nicht unbekannt.


  „Blut“, murmelte er vor sich hin, um dann im nächsten Moment zu seinem Hengst zu rennen.


  Geübt schwang er sich auf sein schwarzes Ross und ritt schnell mittendurch das Dickicht.


  Die Geräusche wurden lauter, scheinbar musste ein größeres Gefecht auf einem der Wege ausgebrochen sein, als er am Schauplatz des Kampfes ankam, sprang er mitsamt Pferd aus dem Wald auf die Straße hinaus.


  Er sah einige Männer, die kämpften und ein wildes Gemetzel entstand, wobei die weniger gut gekleideten offenbar die besseren Karten hatten. Seine Hand glitt an den Griff seines Schwertes, um für den Fall der Fälle gewappnet zu sein.


  „Lag ich doch gar nicht mal so verkehrt mit meiner Vorahnung“, sagte er, während er den Hieb eines Banditen mit der Klinge parierte.


  Ungläubig stand sein Angreifer dicht bei James‘ Pferd, er konnte nicht begreifen, wie James so schnell seine Waffe gezogen hatte. Langsam stieg er von seinem Ross und packte den Räuber am Kragen.


  Mit seinem Erscheinen wurden die, gut gekleideten, Herren wieder mutiger, doch zogen sie abermals den Kürzeren. Sein Gegner stand völlig neben sich, so dass er vor Schreck auch noch seine Waffe fallen ließ, als James ihn zu sich zog und mit Schwung warf. Der Mann segelte mit dem Kopf gegen einen Baumstamm und ging bewusstlos zu Boden.


  „Früher habt ihr euch irgendwie mehr Mühe gegeben, liebe Diebesgilde. Woran erkennt man, dass eine Gesellschaft langsam aber sicher untergeht?“


  


  


  Mit gezogenem Schwert lief er gemächlich über das kleine Schlachtfeld, so als hätte er alle Zeit der Welt. „Daran, dass ihr, der Bodensatz, der Abschaum, sogar schon an Substanz verliert.“ Seine letzten Worte wurden damit begleitet, dass er einen der feindlichen Schwertkämpfer durch eine geschickte Finte entwaffnete und ihm seine Klinge in die Brust trieb.

  

  James hörte einen Aufschrei und sein Blick wanderte zu einer jungen bildhübschen Frau. Seine Augen hafteten sogar für einen längeren Augenblick auf ihr, so dass einer der Angreifer die Chance bekam, ihm sein Schwert über den Arm zu ziehen. Zum Glück war James noch im letzten Moment zur Seite gewichen, so dass er nur eine oberflächliche Verletzung davontrug und sein Arm nicht ernster verletzt wurde.


  


  


  Er riss seinen Kopf zu dem Feind herum und grinste ihn schief an: „Das hätte ich an Deiner Stelle besser nicht getan.“


  Im nächsten Atemzug stürzte er sich auf seinen Angreifer und ein heftiges und intensives Schwertkampfduell entbrannte zwischen den beiden Männern.


  


  


  Er sah, wie die Überlebenden der Reisegruppe, die Flucht vor ihren Angreifern ergriffen. Der weniger glückliche Rest lag tot am Boden, während die Räuber ihn im Auge behielten und sich absprachen, wie sie ihn ausschalten konnten. Der, der doch ihren Überfall vereiteln und sie um ihre reiche Beute bringen wollte. James tauchte unter einem der Schläge hinweg und hatte die ungedeckte Seite seines Angreifers vor sich. Einen Augenblick später lag der Mann schreiend am Boden, unterdessen schoss sein Blut aus dem Stumpf an seiner Schulter. Sofort wurde er von den weiteren Männern eingekesselt, man scherte sich um ihn wie ein hungriges Rudel um seine Beute. Sie bildeten einen Kreis, bereit jeden Moment über James herzufallen.


  Ein Knabe, der ziemlich unerfahren zu sein schien, stürzte sich mit einem gebrüllten „Mörder!“, auf James und versuchte ihn mit seinem Schwert zu erwischen.


  Mit einem schnellen Schritt zur Seite ging der Schlag gegen James jedoch ins Leere und er verlor das Gleichgewicht, woraufhin er ins Stolpern kam. Ein gezielter Tritt von James, mit seinen schweren Stiefeln gegen das Knie des Jungen, brachte diesen zu Fall.


  Mit einem dumpfen Aufprall landete er im Moos und versuchte sich abermals hoch zu kämpfen, um sich James erneut zu stellen. Er sah den Grafen hasserfüllt an und stürzte ein zweites Mal auf ihn zu. Nochmals blitzte die rot gefärbte Schneide des Grafen auf, Stahl auf Stahl. Von Avabruck tanzte beinahe durch die Menge und hinterließ dabei eine Spur des Todes auf seinem Weg. Ein paar Atemzüge später fand James sich inmitten von Leichen wieder, lediglich der junge Räuber, lag noch schwer atmend vor ihm.


  „Töte mich nicht“, bettelte der Dreikäsehoch leise und hob schützend seine Hände vor seinen Hals.


  Seine Augen fixierten das Schwert welches seine Freunde getötet hatte und nun auf seinem Brustkorb ruhte. Ganz sachte übte James Druck aus, so dass die Spitze Klinge seiner Waffe die freie Haut des Burschen, der augenblicklich anfing zu heulen, ankratzte. Immer wieder flehte er, dass James ihn nicht töten solle und er nichts getan hätte, außer der Gegend auszuspähen.

  James holte aus und ramme sein Schwert direkt neben seinem Kopf in den Boden. Der Junge schrie auf und sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an.


  „Du bist erbärmlich, Wurm“, sagte James wütend und packte ihn mit seiner Rechten an der Kehle.


  „Ich habe das nicht getan“, krächzte der Bursche angestrengt und versuchte James Hand von seiner Gurgel zu bekommen.


  


  


  James’ in Leder gehüllte Finger krallten sich in seinen Hals, scheinbar mühelos hob er den jungen Mann, mit einem Arm, vom Boden hoch und ließ ihn so am ausgestreckten Arm hängen. Seine Augen blickten wutentbrannt in die des Räubers. Immer noch war der Blick des jungen Mannes verängstigt, immerfort versuchte er sich zu befreien, da sein Instinkt es ihm befahl und mehrmals flehte er James an, ihn los und laufen zulassen, weil er zu jung zum Sterben war.


  „Hör mir gut zu“, zischte der Graf ihn an. Ungestümes Nicken und ein benommener Gesichtsausdruck waren die Antwort. „ Du wirst nicht sterben …“ James machte eine Kunstpause. „Zumindest nicht heute. Aber ich werde dich töten, wenn du nicht das tust, was ich dir nun sage, verstanden?“


  „Ja, verstanden“, erwiderte er ängstlich und nickte immer noch wild.


  „Erzähl deinen Leuten von dem heutigen Tag. Sag ihnen, dass es jemanden gibt, der sich Abschaum wie euch erwehrt. Jeder einzelne der in diesen Wäldern bereit ist andere zu berauben, ist ein Todgeweihter und hat jegliches Recht auf Gnade verwirkt“, befahl James wütend.


  „Das werde ich… Ich werde es ihnen sagen, aber bitte lass mich runter“, bettelte der Junge stotternd und strampelte wild mit seinen Beinen.


  James’ Hand löste sich von seinem Hals und gab ihn frei, so dass er schmerzhaft gen Boden fiel.


  ~Extron~


  Unweit von Cassandra lag Extron, die Verletzung und der Kampf hatten ihn geschwächt, doch, als er sah wie seine junge Lernende zu Boden ging, kroch er mit der ihm verbliebenen Kraft zu ihr. Er kniete sich neben sie und schwach gab er ihr einen Klaps auf die Wange.


  „Cassandra, wacht auf“, wiederholte er mehrfach im Flüsterton.


  Tot konnte sie nicht sein, sie atmete wenn auch nur flach. Das Gefecht war Extron nicht mehr wichtig, sein ganzes Augenmerk lag auf seiner verletzten Schülerin.


  ~James~


  Hustend hielt der Junge sich den Hals und sah zu, dass er Land gewann. Sein Schwert ließ er liegen und machte sich in den Wald davon. Der Graf zog sein Schwert aus dem Boden und steckte es zurück in seine Scheide. Als James seine Schritte und Angstschreie nur noch leise vernahm, machte er auf dem Absatz kehrt und sein Blick suchte erneut nach der jungen Dame die am Boden lag. Nun kniete ein älterer Mann neben ihr, aus dessen Brust der Schaft eines Dolches ragte und versuchte sie aufzuwecken. Mit gemächlichen Schritten ging er auf die beiden Menschen zu.


  Schwer atmend stellte Extron fest, dass der Kampf beendet war, doch war es ihm egal. Alles, was ihm wichtig war, war die Dulanische Tochter des Herzogs zu wecken. Sich gemeinsam mit ihr in Sicherheit zu bringen, als er aus dem Augenwinkel sah, wie der schwarzhaarige Helfer sich ihnen zugewandt hatte und mit langsamen Schritten auf sie zukam.


  


  


  James Blick ruhte erneut auf der jungen Frau am Boden, obwohl sie verletzt war, entlockte ihre Erscheinung ihm trotz alledem sogar ein nicht nennenswertes Lächeln. Immer noch kniete der Mann, mit dem Dolch in der Brust, neben ihr und gab ihr kleine Ohrfeigen, damit sie aufwachte, doch sie regte sich nicht. Leichtfüßig setzte der Graf seinen Weg fort, als der Alte aufblickte und ihn ansah. Anscheinend erkannte er, wer und was James war. „Komm uns nicht zu nahe“, sagte er drohend und hoffte darauf, dass es ausreichte um das Monstrum abzuschrecken.


  Ohne sich beeindrucken zu lassen, ging James weiter und kam an der umgekippten Kutsche vorbei, beiläufig warf er einen Blick hinein und was er entdeckte, gefiel ihm ganz und gar nicht. „Seid bitte so gut und erklärt Euch. Wieso führt Ihr Silberwaffen mit Euch?“, fragte er gewohnt freundlich und setzte seinen Weg Schritt für Schritt fort. Der Ältere, der neben diesem außerordentlich hübschen Weibsbild kniete, zog eine Klinge heran und kämpfte sich schwach auf die Beine, um sich und die junge Dame vor James zu verteidigen. „Wegen Männern wie Ihr einer seid“, wurde es dem Grafen entgegen gespuckt und man richtete das Schwert auf ihn. Auch wenn den Mann bald schon die Kraft verlassen würde, so erkannte James doch die Silberklinge und Wut stieg in ihm auf, allerdings verbarg er sie.


  


  


  „Wegen Männern?“, fragte James demonstrativ mit einer hochgezogenen Augenbraue.


  „Oder Werwölfen?“ Seine letzten Worte wurden von einem breiten Grinsen begleitet, wobei seine Zähne den Anschein erweckten, als würden sie spitzer und länger werden.


  Direkt vor dem Nimrod blieb er stehen. Wild fuchtelte dieser mit der Silberklinge herum, als er es mit großen Augen mit ansah.


  „Aufgrund von Werwölfen und dem anderen Abschaum, der sich hier herumtreibt“, antwortete er und blickte zu der jungen Dame herunter, dann ging sein Blick zurück zu James und er griff ihn an. Ohne sein Schwert zu ziehen, wehrte James den Schlag ab, in dem er beinahe beiläufig mit seiner Hand den Arm des Gegners wegführte.


  „Wer wird denn hier gleich ausfallend werden?“, fragte der Graf amüsiert.


  James’ Angreifer geriet ins Straucheln und fing sich schnell wieder. „Das Mädchen ist verletzt, also lasst und in Ruhe und geht“, erneut drohte er, während er abermals versuchte James die Klinge in die Brust zu treiben, ohne auf dessen Frage einzugehen. Die Finger des Grafen umschlossen das Handgelenk seines Gegenspielers und pressten so fest, dass er das Schwert fallen lassen musste. Er machte sich einen Spaß daraus und knurrte den verletzten Gegner an.


  „Ich kann Eure Angst wittern, Monsterjäger“, erhob James das Wort.


  Die Silberklinge fiel zu Boden und der Jäger sah ihn erneut hasserfüllt an.


  „Lasst uns in Frieden“, verlangte er.


  „Das hatte ich eigentlich vor, aber nachdem Ihr gerade bewiesen habt, wie gefährlich ihr doch seid … “, James kam nicht dazu, seinen Satz zu beenden.


  Der Jäger unterbrach ihn:


  „Ich habe bloß Angst um meine Schülerin.“


  Der Graf konnte die Lüge des Mannsbildes, das versuchte seine Hand aus James’ Griff zu befreien, riechen.


  


  


  „Wer sagt mir, dass Ihr nicht wiederkommt? Vielleicht mit Freunden, Schlächter?“, fragte James, brach dem Jäger das Handgelenk und warf ihn in den Dreck.


  „Ein verletzter Mann ist nur halb so gefährlich wie einer der Euren“, spie der Jäger James jaulend entgegen, als er im Dreck landete.


  Mit seiner unverletzten Hand zog er eine andere Klinge heran, die nicht aus Silber geschmiedet war, da es augenscheinlich das Schwert eines Opfers von James war. Wieder kämpfte der Monsterjäger sich hoch und stürzte auf James zu. Der Graf beachtete es kaum, sondern hob die Silberklinge auf. Er hielt die Waffe kurz vor sein Gesicht, um sie eingehend zu betrachten. Als sein Angreifer ihm zu nahe kam, schlug James ihm auf die Nase, sie brach augenblicklich und ließ den Mann auf den harten Boden der Realität aufschlagen.


  James bückte sich zu ihm herunter und packte ihn an seinem langen Haar. Der Jäger knurrte ihn an.


  „Wenn wir es nicht sind, werden andere kommen und Euch töten, Werwolf“, presste er hervor.


  Er wurde von James auf die Füße gezerrt und zur Kutsche gebracht.


  „Genau das, ging mir gerade auch durch den Kopf“, immer noch war die Stimme des Grafen unheimlich freundlich. Er war in der besseren Verfassung, weshalb er seine Stimme nicht drohend erheben musste. Immer noch versuchte man sich, aus seinem Griff, zu befreien.


  „Dumm seid Ihr zumindest nicht.“


  „Für Komplimente ist es doch reichlich zu spät, oder was meint Ihr?“, fragte der Graf.


  Für Feststellungen ist es niemals zu spät“, erwiderte der Jäger.


  James schmiss den alten Mann, als wäre er leicht wie eine Feder, ein paar Meter weg gegen einen Baum und nahm eine weitere Silberklinge aus der Kutsche.


  


  


  Die beiden Waffen in James Händen kreisten und durchschnitten die Luft. Besorgt ging der Blick des Jägers zu der jungen Frau, doch dann wandte er sich ab und versuchte sich in Sicherheit zu bringen, er überließ seine Schülerin einfach sich selbst. James schüttelte den Kopf über so viel Egoismus.


  „Und genau deswegen werdet Ihr mir behilflich sein, dass auch andere Jäger zu diesem Schluss ko… Ihr wollt doch nicht etwa schon gehen?“, fragte James, er warf die Klinge, in seiner rechten, hoch schnappte den Griff in einem anderen Winkel aus der Luft und schleuderte das Schwert nach dem Mann, es bohrte sich schmerzhaft durch seine Kniekehle.


  Mit einem Schrei ging der Flüchtling zu Boden und hielt sich sein Bein, bevor er jaulend die Klinge herauszog.


  Er rührte sich nicht mehr, geschwächt von seinen Verletzungen wartete er auf das Ende, welches James ihm bereiten würde.


  James packte den Kerl am Kragen und hielt ihn vor einen Baum. „Langsam werde ich Eurer wirklich überdrüssig“, waren seine Worte, als er dem Mann die andere Silberklinge in die Brust rammte und ihn so an den Baumstamm nagelte. Dasselbe machte er mit der anderen Klinge, als er sie aufgehoben hatte, achtete aber darauf weder das Herz noch sonst irgendetwas allzu wichtiges zu verletzen. So dass der Nimrod nach wie vor ein paar Augenblicke hängen bleiben musste, ehe der Tod ihn an sich riss. Der Lebenssaft rann schnell aus den Wunden des Herrn und sein Atem glich mehr einem Gurgeln, Blut sickerte aus seinem Mund und besudelte sein schneeweißes Hemd. James musterte ihn zufrieden, als der Jäger ein letztes Mal die Augen aufriss, bevor er starb und sein Blick leer wurde. Kopfschüttelnd stand der Graf von Avabruck da und sagte:


  „Hätte gedacht, dass er länger durchhält… Apropos.“


  Er wandte sich von dem Toten ab und einen Augenschlag später stand er neben der bildhübschen jungen Frau, deren Gesicht von dunkelbraunen Locken umrahmt war.


  


  


  


  Kapitel 2


  James musterte die junge Dame sehr gründlich und sog ihren Wohlgeruch ein.


  Sie duftete nach Parfum, vermischt mit dem der Erde, auf der sie lag und immer noch regte sie sich nicht.


  Vermutlich hatte sie es aufgetragen, weil sie heute keine Jagd geplant hatten. Mit diesem Duft an ihrem Körper, hätte jeder Werwolf sie weit gegen den Wind wittern können.


  Er beugte sich herab und zog seinen rechten Lederhandschuh aus, um ihr mit dem Handrücken sanft über das Gesicht zu fahren. Die Dame gab einen leisen Laut von sich und bewegte leicht ihren Kopf von seiner Hand weg.


  James ließ sich davon nicht beirren, trotz des Schmutzes auf ihrer Haut, fühlte sie sich sehr weich an und es gefiel ihm. Vorsichtig strich er ein paar ihrer gelockten Strähnen aus ihrem Gesicht, während er sich eine Verletzung an ihrem Haupt ansah. Sie rührte sich ein wenig, aber obwohl sie wach war, schlug sie die Lider nicht auf. Der Graf wusste, nicht wieso er es tat, jedoch er gab ihr einen zarten Kuss auf die Stirn, bevor er seine Hände unter sie schob, sich mit ihr erhob und sie zu seinem Pferd trug. Die Dame legte ihren Kopf an seine Schulter, anscheinend war sie wieder bei Sinnen, denn sofort stieg James der Geruch von Angst in die Nase und immer noch hielt sie ihre Augen geschlossen. Er entschloss sich, sie so schnell wie möglich auf sein Anwesen zu bringen. Sie lag in seinem Arm, während er sein Ross antrieb und sie durch den Wald galoppierten.


  Das Herz der Dame schlug schneller und auch ihr Atem war wieder stärker.


  ‚Sie will wohl nicht zeigen, dass sie ansprechbar ist‘, dachte er.


  Nach einiger Zeit erreichten sie den Hof seines Anwesens. Einer seiner Bediensteten stürzte durch die schwere Holztür nach draußen und ihnen entgegen.


  „Bevor Ihr irgendwelche Fragen stellt … Ich habe die holde Dame gefunden, Esra. Seid doch bitte so gut und kümmert Euch um sie“, sagte James.


  


  


  Esra war klar, dass es ein Befehl statt eine Bitte war.


  Vorsichtig stieg der verfluchte Graf vom Pferd und ebenso rücksichtsvoll hob er sie hinunter. Er schaute in ihr verschmutztes Gesicht und sah, dass sie flatternd die Augen öffnete, er richtete seinen Blick vor sich und trug sie herein. Angestrengt blickte sie ihn an.


  „Danke“, hauchte sie fast unhörbar.


  Er schaute zu ihr herunter, als er sie sprechen hörte. Sanft sah er sie an.


  „Welches Ungeheuer würde einer jungen Dame in Not nicht helfen?“, fragte er und lächelte sie charmant an.


  Er brachte sie in eines der zahlreichen Gästezimmer und legte sie vorsichtig auf der Bettdecke ab. Sie gab ihm keine Antwort, sondern schloss die Augen, als er sie ablegte. Langsam hob sie ihre rechte Hand und tastete ihren Kopf ab, vermutlich um nach Verletzungen zu suchen. Als sie schmerzhaft aufstöhnte, war ihm bewusst, dass sie die Wunde ertastet hatte. Kurz blieb James noch stehen und ertappte sich bei dem Gedanken, sich zu gerne zu ihr ins Bett zu legen.


  „Keine Sorge, Ihr seid erstmal in Sicherheit. Esra und Margret werden sich um alles Weitere kümmern. Ruht Euch also lieber aus“, sagte er kopfschüttelnd zu ihr.


  Leicht nickte die junge Lady, während sie ihre Hand sinken ließ, und drehte sich langsam auf die Seite. Sie wandte James den Rücken zu. Jede andere Dame die bisher in seinem Haus war, war neugierig auf ihn, doch sie war andersartig. Sie sprach nicht mit ihm, obwohl er ihr geholfen hatte.


  Ob sie wohl ahnt was ich bin, fragte er sich und verließ das Gästezimmer, um sich frisch zu machen, da in ein paar Stunden das Abendessen serviert werden würde.


  ~Cassandra~


  Cassandra gab einen leisen Laut von sich und bewegte ihren Kopf leicht, als sie eine Berührung in ihrem Gesicht spürte. Sie spürte, wie ihr Strähnen aus dem Antlitz gestrichen wurden, und bewegte ihren Kopf ein wenig. Krampfhaft hielt sie die Augen geschlossen, als sie einen stoppeligen Kuss auf ihrer Stirn fühlte. Cassandra wurde hochgehoben, sie legte ihren Kopf an die Schulter ihres Trägers und blieb reglos. Halbwegs war sie wieder bei sich, doch war sie zu verängstigt und zu schwach die Lider aufzuschlagen. Sie hörte, wie er die Luft scharf einzog und sie auf den Rücken seines Pferdes setzte. Inständig hoffte sie, dass es einer ihrer Begleiter war, doch als sie den Geruch einsog, wurde ihr schlagartig bewusst, dass es ein Fremder war. Aber befand sie, dass es bei ihm wohl für‘s Erste sicher war.


  


  


  Eine ganze Weile ritten sie durch den Hain, als das warme Sonnenlicht auf ihr Gesicht fiel, wurde ihr klar, dass sie den Wald verlassen hatten. Das Geräusch von Kies unter den Hufen des Pferdes ließ sie vermuten, dass sie auf ein Grundstück geritten waren. Irgendwer stürzte auf sie zu, als das Ross anhielt und sie hörte jemanden sprechen.


  „Bevor Ihr irgendwelche Fragen stellt … Ich habe die holde Dame gefunden, Esra. Seid doch bitte so nett und kümmert Euch um sie“, hörte Cassandra wie durch Watte.


  ‚Wo hat man mich hingebracht‘, fragte sie sich. Vorsichtig stieg der Mann vom Pferd und hielt seine Hand in ihren Rücken, damit sie nicht herunterfiel.


  Als er sie herunter gehoben hatte und in den Armen trug, öffnete sie flatternd ihre Lider.


  „Danke“, hauchte sie kaum hörbar.


  Er blickte zu ihr herab und schenkte ihr ein charmantes Lächeln.


  


  


  „Welches Ungeheuer würde einer jungen Dame in Not nicht helfen?“, fragte er.


  Er trug sie durch Korridore, deren Wände mit dunklem Holz vertäfelt waren.


  Sie wurde in ein helles Zimmer getragen. Cassandra gab ihm keine Antwort, sondern schloss ihre Augen wieder, als ihr Retter sie auf einem großen Bett ablegte. Schwach hob sie ihre Hand an ihren Kopf und tastete nach dem Pochen, was ihr im Schädel dröhnte, schmerzhaft stöhnte sie auf.


  Der Herr blieb noch einen Moment stehen und musterte sie, sie spürte seinen Blick auf sich ruhen.


  „Keine Sorge, Ihr seid hier erstmal in Sicherheit. Esra und Margret werden sich um alles Weitere kümmern. Ruht euch also lieber aus“, sagte er und abermals hörte sie ihn wie durch Watte.


  Cassandra nickte und ein heftiges Pochen war die Strafe dafür. Sie ließ ihre Hand sinken, drehte sich langsam auf die Seite und wandte ihm den Rücken zu. Ihr Entschluss stand fest, sobald sie wieder bei Kräften war, würde sie aufbrechen. Die Neugier brannte in ihr und sie wollte zu gern seinen Namen erfahren, doch fragte sie ihn nicht danach und verriet ihm auch den ihren nicht. Mit schwerem Schritt verließ ihr Retter den Raum, kurz bevor sie einschlief.


  Am Abend wurde sie wach, sofort setzte sie sich auf und ihr wurde schwarz vor Augen. Noch einmal ließ sie sich in die Kissen sinken und erlaubte sich einen weiteren Moment der Ruhe, bevor sie einen zweiten Versuch wagte, aber diesmal war sie vorsichtiger. Cassandra stand auf und sah sich in dem Schlafzimmer um, ein Kleid lag am Fußende des Bettes, doch empfand sie ihre Lederkluft für ausreichend. Ihr fiel nichts in die Hände, was ihr Aufschluss darüber gab, wo sie sich befand. Cassandra entschloss sich, sich weiter in dem Anwesen umzusehen. So leise wie möglich öffnete sie die schwere Tür und schaute hinaus auf den Korridor.


  Orientierungslos streifte sie durch das Haus und fragte sich erneut, wo sie hingebracht worden war. Essen! Es roch nach Essen, sie folgte dem Geruch, nachdem sie ziellos durch die Gänge geirrt war. Sie ging durch einen Flur und sah, wie Licht aus einer Tür darauf fiel. Schüchtern näherte sie sich und sah in den Raum hinein. Der Speisesaal und dort an der Tafel saß ihr Retter, der Wein trank. Sofort zog sie den Kopf zurück und hoffte darauf, dass er sie nicht bemerkt hatte.


  „Tretet ruhig ein. Ich habe Euch nicht vor einer Meute meuchelnder Banditen beschützt, um Euch dann verhungern zu lassen“, sagte er freundlich.


  Leise seufzte Cassandra und betrat den Speisesaal vorsichtig. Schnell ließ sie ihren Blick durch den Saal schweifen, um zu sehen, ob irgendwo Waffen versteckt sein könnten oder versteckte Türen in die Wände eingelassen waren. Doch sah sie nur einen großen Kamin aus weißem Marmor und die große Tafel die davor stand und reich gedeckt war.


  Ihr Retter erhob sich, als sie näher kam. Zu seiner Linken stand ein volles Glas Rotwein. Langsam näherte Cassandra sich ihm und am Tisch blieb sie stehen. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, suchte der Mann ihren Blick und heftete seinen auf ihre Augen. Sie hielt seinem Blick stand und hatte das Gefühl von seinen Iriden hypnotisiert zu werden.


  „Wer seid Ihr?“, ersuchte sie mit erstickter Stimme und räusperte sich. „Und wo bin ich hier?“, fragte sie lauter, in ihrem gewohnt misstrauischen Ton.


  Seine Lippen zeichneten ein sehr charmantes Lächeln.


  „Oh entschuldigt bitte. Ich bekomme nicht so häufig Besuch insofern sind meine Manieren etwas eingerostet. Mein Name lautet James von Avabruck und Ihr befindet Euch, werte Lady, auf meinem bescheidenen Anwesen unweit der Straße auf der Ihr überfallen wurdet“, erklärte er sich.


  Seine Iriden fixierten immer noch ihre Augen. Cassandra wich seinem Blick aus, weil sie zu gefesselt davon war.


  „Wo sind meine Begleiter? Wir waren zu zwölft unterwegs“, fragte Cassandra ihn ruhig, ohne sich selbst vorzustellen.


  Sie wusste wie unhöflich es war, doch wollte sie erst Antworten bevor sie sich ihm öffnete.


  ~James~


  James saß im Speisesaal an dem langen Tisch, der sich vor dem Kamin befand. Das Feuer knisterte und warf den Raum in ein trügerisches Licht. Er wartete auf seinen Besuch, die junge Dame, deren Name er nicht kannte, er wollte ihn nicht wissen denn das Geheimnisvolle reizte ihn. Schon damals als er Tariya kennenlernte hatte es Wochen gedauert, bis er sie nach ihrem Namen gefragt hatte. Auf der Tafel standen allerlei Köstlichkeiten, die er extra für seinen Gast zubereiten ließ. Margret hatte sich selbst übertroffen mit den Speisen, bat er sie doch sonst nicht solch opulente Mahlzeiten zuzubereiten.


  James bemühte sein übersinnliches Gehör und hörte leise, langsame Schritte. Weder Esra noch Margret bewegten sich so vorsichtig. Sie musste es sein und sie näherte sich dem Speisesaal. Der Graf schwenkte den Wein in seinem Kelch und beobachtete, wie die Flüssigkeit sich im Glas hin und her bewegte, als sie schüchtern hineinblickte und geschwind den Kopf zurückzog. Ihr Herzschlag ging schnell, sie war aufgeregt. Angst witterte er auch, dabei musste sie doch wissen, dass er ihr nichts antun würde.


  „Tretet ruhig ein. Ich habe Euch nicht vor einer Meute meuchelnder Banditen beschützt, um Euch dann verhungern zu lassen“, forderte er sie freundlich auf.


  Sie seufzte leise vor der Tür, der kleine Laut entlockte James ein Lächeln.


  Vorsichtig betrat sie den Saal und kam langsam an die Tafel, doch blieb sie stehen, obwohl er ihr mit einer Handbewegung deutlich gemacht hatte, dass sie Platz nehmen sollte. James erhob sich mit dem Weinkelch in seiner linken Hand. Noch einmal beschleunigte sich ihr Herzschlag und James packte die Gelegenheit, sie einzuschüchtern, beim Schopf. Ohne ein Wort zu verlieren, blickte er ihr tief in die Augen. Sie hielt seinem Blick stand, gebannt starrte sie seine Augen an. Nie verfehlten seine Iriden ihre Wirkung.


  „Wer seid Ihr?“, fragte sie mit erstickter Stimme und räusperte sich: „Und wo bin ich hier?“ Misstrauen lag in ihrer Mädchenstimme, er ließ sich seinen Unmut deshalb nicht anmerken und seine Lippen zeichneten ein charmantes Lächeln.


  „Oh entschuldigt bitte. Ich bekomme nicht so häufig Besuch insofern sind meine Manieren etwas eingerostet. Mein Name lautet James von Avabruck und Ihr befindet Euch, werte Lady, auf meinem bescheidenen Anwesen unweit der Straße auf der ihr überfallen wurdet“, erklärte James. Immer noch wurde sie von seinen Iriden fixiert.


  Die Dame wich seinem Blick aus, vermutlich hatte er eine hypnotisierende Wirkung auf sie. Bisher hatte er jede Frau damit fesseln können.


  „Wo sind meine Begleiter? Wir waren zu zwölft unterwegs“, fragte sie, er merkte, dass sie versuchte, ruhig zu klingen, doch war ihr Herzschlag immer noch ohrenbetäubend und schnell.


  Sie stellte sich hinter einen Stuhl.


  „Darf es vielleicht ein Schluck Wein sein, Lady Unbekannt?“, fragte James freundlich, ohne auf ihre Antwort zu warten griff er nach einem Kelch und schenkte ihr welchen ein.


  „Darf ich Platz nehmen?“


  Zwischen ihm und ihr stand ein Stuhl. Die Grazie wollte ihm wohl nicht zu nahe kommen. Vorsichtig musterte sie ihn und versuchte sich zu erinnern, was genau geschehen war.


  „Wie es Euch beliebt“, nickte er und schob ihr den Kelch zu.


  Auch James nahm wieder Platz und legte sie Fingerspitzen aneinander.


  „Esra tragt der Dame doch bitte die Speisen auf, die sie wünscht“, wies er seinen Butler an, der wie er ein dunkles Geheimnis hütete. Ohne James aus den Augen zu lassen, nahm sie Platz.


  „Kommt es in diesen Wäldern häufiger zu Angriffen auf Reisende?“


  „Es sind gefahrvolle Zeiten, in denen wir uns befinden und noch gefährlichere Wälder, in denen ich lebe“, erklärte der Graf.


  „Danke Esra“, wandte er sich an seinen Diener, gleich darauf sah er sie wieder an.


  „Aber wenn jeder Raubzug damit endet, dass eine wunderschöne Frau mit mir zu Abend isst, kommen definitiv zu wenig Überfälle auf den Straßen vor“, lächelte James und sein Gast errötete augenblicklich.


  „Wo sind meine Begleiter?“, fragte sie, nachdem sie sich leise geräuspert hatte.


  Sie sah auf den Teller vor sich. Trauer. Er konnte sie ebenso wittern, wie ihre Angst. Anscheinend ahnte sie bereits, was geschehen war, als sie ihren Blick wieder hob und ihn abermals durch den Saal schweifen ließ, fiel es James auf.


  Ihre unschuldige Art gefiel ihm, doch verfinsterte sich seine Miene, als sie ihn erneut nach ihren Begleitern fragte. „Ihre Leben haben ein rasches Ende durch die Klingen der Diebe gefunden. Sie begradigte ihre Haltung und versuchte gefasst zu bleiben. Es war typisch für diese Art von Jägern, dass sie keine Gefühle zeigten. Die Dame konnte ihm wahrlich nichts vormachen, James erkannte ihre Trauer.


  „Wir sollten das Glas auf all diejenigen mutigen Männer erheben, die sich nicht kampflos dem Verbrechen ergeben haben.“ Er hob seinen Kelch und sah sie an.


  Sie erhob ebenfalls ihr Glas, erwiderte seinen Blick und sagte: „Auf meine tapferen Begleiter und …“, sie wurde leiser: „auf den Herrn der mir geholfen hat“, immer noch wirkte sie gefasst.


  „Ich wünschte, ich hätte mehr für Euch tun können“, er nahm einen großen Schluck Wein und begann zu speisen. Misstrauisch beäugte sie den Teller vor sich.


  „Ihr habt mehr getan, als Ihr musstet“, gab sie zurück, als sie anfing leicht in dem Essen herumzustochern.


  „Als Graf ist es meine Pflicht für Zucht und Ordnung in meinen Ländereien zu sorgen“, erklärte er und erwischte sich dabei, wie sein Augenmerk langsam von ihrem Antlitz zu ihrem üppigen Busen wanderte.


  Sie nickte: „Ihr habt Recht.“ Sie seufzte, scheinbar genervt. „Meine Augen liegen weiter oben“, sagte sie, jedoch völlig ruhig.


  Perplex hob James den Blick.


  „Ich habe mich bloß gefragt, warum Ihr noch immer die blutige Corsage tragt und wieso man Euch keine Kleider gebracht hat“, erwiderte er.


  James hatte ein Talent zum Lügen. „Margret!“, rief er angesäuert.


  Wenig später betrat die Dame den Speisesaal. Demütig näherte sie sich ihm, hatte sie James doch auch schon anders erlebt als den freundlichen Mann, den er gerade mimte.


  „Ja, Herr?“, fragte sie und schluckte.


  „Legt der jungen Lady bitte ein sauberes Kleid in ihrem Gemach bereit“, wies er sie an, als Margrets Augen sich auf den Gast hefteten.


  Die Damen lächelten sich schüchtern an und innerlich schmunzelte James. Die Magd verschwand ebenso schnell, wie sie erschienen war.


  „Ich weiß nicht, ob etwas in dem Schlafgemach bereitliegt, ich bin einfach aufgestanden und.“, sie machte eine kurze Pause, „hergekommen.“


  Sie wandte ihren Blick abermals von ihm ab und widmete sich ihren Teller, doch immer wieder sah sie zu James, der sie unentwegt musterte, während er aß.


  „Ein gesundes Maß an Neugier und Skepsis ist durchaus angebracht“, grinste James sie an und hoffte innerlich, dass Margret ein hübsches Kleid für seinen Gast fand.


  „Wenn Ihr an meiner Stelle wärt, dann würdet Ihr Euch ebenfalls wundern, wenn Ihr in dem letzten wachen Moment im Wald wart und im nächsten in einem Bett aufwacht“, erwiderte die Dame.


  „Ich denke erst, wenn ich ohne meine Robe erwacht wäre, hätte die Verwunderung eingesetzt“, sagte er spitzbübisch.


  Misstrauisch sah sie ihn an, kurz darauf legte sie den Kopf schief und musterte ihn, anscheinend versuchte sie eine Antwort, in seinen Zügen, zu finden.


  James lachte laut auf: „Lasst Euch doch von mir nicht hochziehen.“


  Ein weiteres Mal erwischte James sich bei dem anzüglichen Gedanken, wie sie wirklich nackt in einem seiner Betten erwacht wäre.


  „Ich lasse mich nicht aufziehen.“, wieder eine Pause und James schnaubte leise, sie machte es wohl bewusst spannend: „Ich versuche Euch einzuschätzen.“


  „Das haben die Banditen vorhin auch versucht.“, diesmal machte er die Pause und durchbohrte sie mit seinen Iriden, was sie unruhig werden ließ: „Und nun sind sie tot.“


  Sie hob eine Augenbraue. „Wollt Ihr mir drohen, Graf?“, fragte sie ihn mit fester Stimme.


  Gleich darauf zuckte sie mit den Schultern und beendete das Abendessen.


  „Und schon wieder lasst Ihr Euch auf der Nase herumtanzen, Madam Unbekannt“, erwiderte er, ohne ihr wirklich zu antworten.


  „Könnt Ihr mir ein Pferd zu Verfügung stellen?“, fragte sie ihn.


  Es widerstrebte James, dass sie schon gehen wollte, aber äußerlich ließ er sich nichts anmerken.


  „Ich wäre ein Thor, wenn ich eine verletzte Dame alleine in tiefster Nacht durch diese Wälder reiten lasse“, erwiderte er.


  „Ich kann auf mich aufpassen“, gab sie ruhig zurück und fuhr fort: „Ich wurde schließlich dazu ausgebildet mich gegen Mann und jede Krea.“, sie brach ab und setzte neu an: „Mich gegen jeden Herrn zur Wehr zu setzen.“


  „Ich weiß, was Ihr seid. Ich habe die Silberwaffen gesehen“, meinte James.


  Er erhob sich von der Tafel und ging ein paar Schritte auf den Kamin zu. Er spürte ihren Blick in seinem Rücken.


  „Aber Ihr habt keine an Euch genommen, damit ich eine Waffe habe, wenn ich aufbreche“, es klang, als würde sie es ihm zum Vorwurf machen.


  „Ich bestehle die Toten nicht. Außerdem hatte ich die Befürchtung, dass Ihr dann nicht mal mehr zum Abendessen bleiben würdet“, James starrte in die züngelnden Flammen und fuhr besorgt fort: „Ich appelliere an Eure Vernunft … Bleibt die Nacht und geht im Morgendämmerung Eurer Wege.“


  


  


  Deutlich hörte er, wie die Serviette raschelte und abgelegt wurde.


  „Ich bin Euch dankbar für Eure Hilfe, und wenn ich ehrlich bin, ich wäre nicht vor dem Morgengrauen abgereist. Aber will ich auch Eure Gastfreundschaft nicht ausnutzen“, erwiderte die junge Dame.


  „Mein Herz ist gerade, um eine große Sorge leichter geworden. Ich rette Euch schließlich nicht unter Einsatz meines Lebens, um Euch dann in der Nacht an irgendwelche wilden Tiere zu verlieren“, gab James zurück.


  Die einzig ungebändigte Bestie, die es in diesen Wäldern gab, war … Er.


  Die junge Lady seufzte kaum hörbar, doch für ihn klang es wie ein Schrei. „Ihr habt mich noch gar nicht nach meinem Namen gefragt“, bemerkte sie leise.


  Er vermutete, dass sie mit sich selbst sprach. Lauter, wieder an ihn gewandt, sagte sie: „Ihr wisst nicht wozu ich im Stande bin, wenn man mich nicht unbedingt von hinterwärts angreift.“


  Auf James Gesicht breitete sich ein Grinsen aus, das er ihr zeigte, als er sich nochmals zu ihr herumdrehte. Abermals waren seine Gedanken anzüglich, zu liebend gern würde er sie von hinten angreifen.


  „Ich verstehe es, wenn Ihr mir euren Namen nicht nennen wollt … auch wenn ich ihn zu gerne erfahren würde.“


  „Dann fragt mich nach meinem Namen“, gab sie zurück.


  Sie erwiderte sein Lächeln nicht, sondern blickte ihn kalt an. James erkannte ihren Versuch, ihn immer noch einzuschätzen.


  „Nein, werde ich nicht… Sonst seid Ihr nicht länger die wunderschöne Unbekannte. Aber ich habe eine andere Frage“, sagte er.


  „So stellt sie mir“, erwiderte sie.


  „Würdet Ihr mit mir einen Spaziergang im Mondschein unternehmen?“, fragte James.


  Heute würde ihr noch keine Gefahr drohen, der Mond zeigte sich das erste Mal seit dem letzten Monat und der Fluch suchte ihn nur in Vollmondnächten heim.


  „Es wäre mir ein Vergnügen einen Spaziergang zu unternehmen“, entgegnete sie, erhob sich und fuhr fort: „Ich hole bloß meinen Umhang.“


  „Ganz meinerseits, aber vorher lasst uns austrinken. Es wäre reiner Frevel diesen köstlichen Tropfen Wein zu vergeuden“, schlug er vor.


  „Wenn Ihr es wünscht.“ Sie nahm ihren Kelch und leerte ihn langsam.


  Ein weiteres Mal wurde James nicht aus den Augen gelassen, während sie trank. Er fixierte sie ebenfalls mit seinem Blick und tat es ihr nach. Nachdem sein Kelchglas geleert war, sah er zur Tür.


  „Dann werde ich meine Kleider wechseln und Euch gleich in Eurem Schlafgemach abholen“, sagte er.


  „In Ordnung“, meinte sie und verließ den Saal.


  James verließ kurz nach ihr den Speisesaal und verschwand in sein Gemach.


  Er striff seine Jagdkleidung ab, um sie gegen eine feinere Garderobe zu tauschen. Ein langes weißes Hemd mit aufwendiger Stickerei und eine dunkelbraune Lederhose, sowie die passenden Stiefel wählte er aus. Fertig gekleidet machte er sich auf, um seinen Gast abzuholen.


  ~Cassandra~


  Cassandra verschloss die Tür hinter sich und sah sich in ihrem Gemach um. Sie suchte es mit ihrem Blick, nach der Kleidung ab die man ihr hatte bringen sollen. Ein hellblaues opulentes Kleid lag dort am Fußende der Schlafstatt.


  Leise seufzte sie, solche Kleider waren für Frauen ihres Standes normal und doch trug sie sie nicht gern. Ihre Lederkluft war ihr immer noch am liebsten, musste sie in dieser nicht durch und durch anmutig sein. Sie zog ihre verschmutzten Sachen aus und legte sie aufs Bett. Zuerst zog sie die weißen Strümpfe an und gleich darauf folgte das Unterkleid.


  Ihr Blick fiel auf das Mieder, Cassandra zog es über und versuchte es zu schnüren. Es gelang ihr nicht und sie rief Margret zur Hilfe, die sofort herbei geeilt kam.


  James wartete einen Moment vor Cassandras Gemach. Als er, dank seines übersinnlichen Gehörs, hörte, wie die Damen sich darüber unterhielten, dass Korsetts unvorteilhaft für jeden der atmete, entschloss er sich dazu urplötzlich in das Schlafzimmer zu stolpern. Entrüstet bedeckte Cassandra sich und sah ihn entrüstet an.


  „Könnt Ihr nicht anklopfen?“, fragte sie aufgebracht und ihr Blick durchbohrte ihn.


  Es gelang James einen kurzen Blick auf ihren kaum bedeckten Körper zu erhaschen, sofort verstärkte sich sein Verlangen nach ihr.


  „Verzeiht, ich … es war nicht meine Absicht. … Es tut mir leid“, sagte er, glaubhaft geschauspielert.


  „Geht … einfach hinaus“, erwiderte Cassandra und nickte leicht.


  „Ich werde draußen auf Euch warten“, fügte er im schuldbewussten Ton hinzu und verließ das Schlafzimmer.


  Die Magd führte ihre Arbeit fort, mit festen Zügen schnürte sie Cassandra ein und entschuldigte sich für jeden Ruck.


  Margret gab ihr noch passende hellblaue Schuhe, an Absätze war Cassandra auch nicht mehr gewohnt und so ging sie mit kleinen Schritten zu James. Weiterhin tat er so, als wäre ihm die Situation peinlich und sah zu Boden.


  „Folgt mir bitte.“


  Sie lächelte leicht, als ihr die Scham, die er zu verspüren schien, bemerkte. Er geleitete sie durch das Anwesen und hinaus. Gemeinsam gingen sie durch einen Säulengang, der sie in den wundervoll angelegten Garten führte. Weil es schon dunkel war, brannten hier und dort einige Kerzen und Fackeln. Mit zwei schnellen Schritten kam sie neben James und sah sich um.


  „Ich weiß es ist vielleicht unangebracht, nachdem Debakel gerade eben, aber Ihr seht, wirklich bezaubernd in diesem Kleid aus.“


  Er hob den Blick und schaute zu ihr herüber. Durch das Korsett wurde ihre Brust nach oben gedrückt und der Ausschnitt der Robe war einladend.


  „Danke“, erwiderte Cassandra, sie lächelte ihn an.


  Das erste Mal.


  James fiel auf, wie unbeholfen sie teilweise unterwegs war, und verkniff es sich zu lächeln.


  „Es ist ziemlich lange her, dass ich ein Kleid getragen habe“, ließ sie ihn wissen, während sie sich umsah.


  Anscheinend hatte sie seine Fehde mit sich selbst bemerkt. Als er sie betrachtete, fing seine Phantasie an alle möglichen Szenarien auszumalen. Kaum merklich schüttelte er den Kopf, um die Bilder zu verdrängen.


  „Das ist wirklich bedauerlich … aber es eignet sich nun mal nicht zum Kämpfen“, antwortete er.


  „Lebt Ihr hier nur mit Euren Bediensteten oder gibt es eine Dame an Eurer Seite?“, wechselte Cassandra das Thema.


  „Wieso fragt Ihr?“ Er schritt mit ihr durch den großen Garten, während über ihnen Luna thronte.


  James fühlte Erleichterung, dass es erst Neumond war. So hatte er noch vier Tage Zeit, bevor sein Fluch wieder zuschlagen würde und er die Verwandlung nicht unterdrücken konnte.


  „Aus Neugier“, beantwortete sie seine Frage und sah hinauf zum Mond.


  „Stimmt, wir hatten bereits festgestellt, dass Ihr neugierig seid.“


  „Er ist wunderschön, findet Ihr nicht?“ Sie sah ihn wieder an und ihre Blicke trafen sich.


  James riss sich von ihren Augen los und sah ebenfalls hinauf zum Himmelskörper.


  „Er besitzt etwas mystisches“, erwiderte er und wollte von ihr ebenfalls erfahren, ob es einen Herrn an der ihren gab.


  „Und Ihr, als Monsterjägerin? Ihr könnt Euch doch sicherlich nicht vor den Avancen junger Herren retten, oder nicht meine Liebe? Oder legt man einen Eid ab, der zur Enthaltsamkeit verpflichtet?“


  Lächelnd schüttelte sie den Kopf und sagte: „Ich … Nein, so etwas gibt es bei uns nicht …“, seine andere Frage überging sie einfach.


  Sie löste ihren Blick von seinem Anblick und ging ein Stück voraus, um sich umzusehen.


  „Die tugendhafte Jungfrau, Schreck aller Monstrosität und Ungeheuern“, murmelte James vor sich hin, als würde er den Titel eines Buches vorlesen.


  


  


  Cassandra hörte sein Murmeln.


  „Was habt Ihr gesagt?“, fragte sie misstrauisch. Sie konnte es einfach nicht ablegen und vertraute niemandem blind.


  „Dass Ihr kein unbeschriebenes Blatt seid“, erwiderte er zwinkernd und kam ihr nach.


  Vor Cassandra blieb James stehen. Näher als es nötig war und das verunsicherte sie, hatte ihr Herzschlag ihm verraten. Ihr Blick heftete sich auf seine Lippen, kopfschüttelnd riss sie ihn los und blickte in seine Iriden.


  „Und wie kommt Ihr auf diese Idee?“ James schaute ihr tief in die Augen.


  „Es ist nur eine Vermutung, aber vielleicht liege ich falsch. Sagt Ihr es mir“, während er gesprochen hatte, legte er seine Hände sanft auf ihre Hüften.


  „Ich habe andere Dinge zu erledigen, als.“, sie unterbrach sich und sah kurz auf seine Hände: „Als mich auf Männer einzulassen, die nichts Ehrenhaftes im Sinn haben.“


  „Nun habt Ihr meine Neugier geweckt.“


  James versuchte sie zu küssen.


  Cassandra drehte ihren Kopf weg, doch seine Lippen streiften ihre Wange.


  „Das wundert mich.“


  Sie sah ihn wieder an und zeigte ihm ein leichtes Lächeln. Auch wenn er nur ihre Wange geküsst hatte, seine Begierde war entfacht. Ihr Duft in seiner Nase machte ihn verrückt und er zog sie näher an sich.


  „Ich lasse mir nichts vorgaukeln, schöne Unbekannte“, erwiderte er lächelnd.


  Wieder schlug ihr Herz schneller.


  „Ich spiele nicht mit Euch.“


  Sie versuchte ihre Aufregung zu verbergen, doch sie war nicht erfolgreich. James‘ Hände wanderten von ihren Hüften auf ihren Rücken und strichen über den Stoff des Kleides.


  „Das will ich Euch auch geraten haben“, schmunzelte er und seine Finger kratzten über ihr Kleid.


  Er spürte die Schnüre des Korsetts. Gerade waren sie sich so nah, dass Cassandra ganz leicht seinen Schritt an ihrem Bauch spüren konnte.


  „Ich glaube es ist besser, wenn Ihr mich loslasst“, meinte sie aufgeregt und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien.


  Er bemerkte, wie halbherzig ihr Versuch war.


  James legte seinen Zeigefinger auf Cassandras Lippen und sah sie verführerisch an. Leicht öffnete sie den Mund, um zu widersprechen, doch schloss sie ihn schnell wieder, als ihr sein Blick auffiel. Sanft strich er mit seinem Handrücken über ihre Wange und seine andere Hand fuhr die Nähte ihres Kleides nach.


  Er berührte sie an Rücken und Hüfte und ganz kurz streichelte er über ihren Po. Nochmals atmete Cassandra rascher vor Aufregung und ein Stück weit auch wegen der Erregung. Vorsichtig schob sie ihm einige Strähnen seines Haares aus dem Gesicht.


  Er hauchte ihr ins Ohr: „Würdet Ihr ein mit mir ein Bad nehmen, Liebste?“


  Noch während seine Worte in ihrem Ohr verhallten, küsste er ihren Hals.


  


  


  Cassandras Nackenhaare stellten sich auf und ein wohliger Schauer lief ihr über den Rücken. Nicht fähig etwas zu erwidern, nickte sie einfach. Frech lächelte James sie an und ergriff ihre Hand, um mit ihr aus dem Garten ins Haus zu flüchten. Kurze Zeit später fanden sie sich in seinem Gemach wieder, wo ein großer Badezuber mit heißem Wasser, in einer Ecke stand. Vorsichtig und bemüht keinen Lärm zu machen, schloss James die Tür hinter ihnen. Mitten im Raum blieb sie stehen und ließ ihren Blick schweifen. Kurz darauf wandte sie sich James zu und musterte ihn. Sie war, wie hypnotisiert von seiner Erscheinung.


  „Gefällt Euch, was Ihr seht?“, raunte er.


  Langsam ging James auf Cassandra zu, seine Bewegungen wirkten animalisch.


  Wie die eines Tieres, das sich gerade an seine Beute heranschleicht.


  


  


  


  Kapitel 3


  Auf dem Weg zu ihr, öffnete er die Schnürung seines Oberhemdes. Instinktiv wich Cassandra zurück, bis die Wand sie aufhielt.


  „Es gefällt mir, ja.“


  Sein Hemd glitt zu Boden und sein Oberkörper war von Wundmalen gezeichnet, die noch aus seiner Zeit als Mensch stammten, aber das wusste nur er.


  Gebannt sah sie ihm zu, bevor Cassandra ihre Augen losreißen konnte und ihren Kopf schüttelte, um einen klaren Gedanken zu fassen. Er zog sie in seinen Bann. Dicht stand James vor ihr und drückte sie gegen die Wand. Sie spürte seinen Atem, während sein Blick versuchte sie einzufangen. Auffällig schluckte sie.


  „Ihr … habt viele Narben“, sagte sie und sah in seine Augen.


  „Ich bin nicht sehr geschickt mit dem Schwert.“


  Erneut bewegten seine Lippen sich auf die Ihren zu.


  Cassandra versuchte ihm auszuweichen, irgendwas an ihm jagte ihr Angst ein, doch ebenso faszinierte er sie. Als sie jedoch seine Lippen auf sich zukommen sah, blieb sie ruhig stehen und erwartete seine Lippen mit Freude. Sehr vorsichtig setzte er seinen Mund auf ihre Lippen und schloss die Augen. Sie tat es auch, als sie seinen Mund fühlte, und bekam weiche Knie. Als James keinen Widerstand von ihr spürte, intensivierte er den Kuss und küsste sie leidenschaftlicher. Seine Hände wanderten über ihren Körper und ihr Geschmack raubte ihm den Verstand.


  Cassandras Küsse wurden ebenso temperamentvoll, ihre Finger erforschten derweil seinen Oberkörper. James‘ Zunge schob sich durch ihre Lippen hindurch, in der Hoffnung sie zu öffnen. Fest und bestimmend umschloss seine Hand ihre verhüllte Brust, während er ihr seinen Schritt entgegen presste. Der Kuss ließ ihre Knie erzittern und er hielt sich an ihr fest, leicht öffnete sie ihren Mund für ihn und neckte seine Zunge mit ihrer. Leise seufzte sie, als seine Hand begann, ihren Busen zu massieren. Feurig umspielten sich ihre Zungen und James‘ Verlangen wuchs immer weiter.


  


  


  Er spürte, wie seine Hose sich wölbte vor Erregung. Cassandra spürte es ebenso und unterbrach den Kuss, atemlos und mit geröteten Wangen sah sie ihn.


  „Bedrückt Euch etwas, Liebste?“, er sah sie verlangend an.


  „Nein“, ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell: „Ich muss bloß zu Atem kommen.“


  „Und ich dachte schon, Ihr wollt mir nun doch Eure Jungfräulichkeit beichten“, lächelte er herausfordernd und küsste ihre Kehle.


  Cassandra neigte den Kopf, um es ihm zu erleichtern und schloss die Augen.


  „Dann solltet Ihr das Denken wohl besser bleiben lassen“, erwiderte sie leise, seine Lippen an ihrem Genick raubten ihr fast den Verstand.


  „Dann wäre ich eben der erste Mann, mit dem Ihr Euer Lager teilt“, wisperte er und knabberte nun an ihrem Hals, während er versuchte ihr Korsett aufzuschnüren.


  Da es ihm nicht schnell genug ging, riss er so fest daran, dass es kein Problem mehr darstellte. Erschrocken atmete Cassandra aus und zuckte ebenso heftig zusammen, als sie den kräftigen Ruck spürte.


  Cassandra seufzte immer wieder auf, und versuchte es ein weiteres Mal ihn von sich zu schieben. Alles, was sie wollte, war einen klaren Gedanken fassen zu können, doch er ließ sich nicht wegschieben. Stattdessen striff er Cassandra das Kleid von den Schultern und ließ es elegant zu Boden fallen. Genauso schnell, wie sie begonnen hatte, gab sie ihren Versuch wieder auf. Mit geröteten Wangen sah sie ihrem Kleid nach, ihr Blick ging wieder zu James und lächelnd lehnte sie sich gegen die Wand. James musterte sie eindringlich, wie sie in dem Unterkleid vor ihm stand. Er ließ sie nicht aus den Augen, als er sich seiner Stiefel und Hose entledigte. Im folgenden Augenblick spürte sie seinen Körper an ihrem und wie er an dem Wäschestück nestelte, um sie auch davon zu befreien.


  


  


  In einem unaufmerksamen Moment James‘ stieg Cassandra aus ihren Schuhen und versuchte ihm auszuweichen.


  „Ihr wolltet ein Bad nehmen“, sagte sie leise, als es ihr wieder nicht gelang.


  „Ich begehre Euch so sehr, Fremde“, raunte er in Cassandras Ohr, als auch das Unterkleid zu Boden fiel und er kurz darauf ihre Brustwarzen durch seine Finger gleiten ließ.


  Ein lautes Seufzen entwich ihr, als sie seine Finger spürte und sie näherte sich seinen Lippen mit den ihren. Cassandras Hände legten sich, wie von selbst, an seine Wangen und sie hauchte einen Kuss auf seinen Mund, den sie andauern ließ. Sie konnte James‘ aufgerichtete Männlichkeit an ihrem Bauch fühlen, als er sie voller Lust küsste und ihre Brüste massierte.


  


  


  Vorsichtig ließ sie ihre Hand zu seinem Glied hinab streicheln und umfasste es sanft durch das untere Beinkleid, während sie sich küssten. Er unterbrach den Kuss und in seinen Augen brannte ein Feuer, das seine Erregung deutlich machte.


  „Holt es raus, Liebste“, hauchte er seinen Wunsch, endlich den letzten Rest Stoff an seinem Leib zu verlieren.


  Nickend schob sie es herunter und sah zwischen ihnen nieder. Es sprang ihr förmlich entgegen, als sie es befreite und sie musterte eindeutig sein Glied, bevor sie ihn wieder anblickte. Cassandras Blick fiel James auf und er sah sie an. Kundig fing sie an ihn zu massieren, als seine Finger anfingen kratzend über ihren Körper zu fahren und so ihre Konturen umspielten.


  


  


  Obwohl ihr dieses Kratzen gefiel, verzog sie das Gesicht und drängte ihm ihren Unterleib entgegen. Irgendwie musste sie ihm vor Augen führen, dass sie mehr wollte als das. Kurz stöhnte er auf, als seine Eichel durch ihre Hand glitt und er ließ es sich nicht ein weiteres Mal zeigen. Verführerisch lächelte er sie an, als seine Hand ihren Venushügel striff und an der Innenseite ihres Oberschenkels kratzte, bis seine Fingerspitzen ihre Schamlippen berührten. Wohlig seufzte sie auf und biss sich auf die Unterlippe. Cassandra schloss ihre Augen, ihren Kopf lehnte sie gegen die Wand und ihre Massage an seinem Glied wurde fester und fordernder. Ihre Beine spreizte sie leicht, als James sie auseinander drückte und er sich von ihrem Hals an anfing sich abwärts zu küssen.


  Er küsste ihre Brustwarzen und saugte daran, während seine Hand mit ausladenden kreisförmigen Bewegungen ihre Scheide massierte. „Oh mein Gott“, wisperte Cassandra und ihre Beine gaben fast nach, als er ihre empfindlichste Stelle erreichte. James‘ Glied in ihrer Hand wurde immer praller und sie konnte spüren, wie die Adern weiter hervortraten. Mit vielen anzüglichen Gedanken versuchte Cassandra ihn, von der Stelle zu bewegen. Wieder gelang es ihr nicht, denn James war zu stark für sie. Leidenschaftlich wurde ihre Klitoris von seinen kundigen Händen umspielt, als zwei seiner Finger langsam in sie eindrangen.


  „Ich dachte wir nehmen ein Bad?“, neckte er sie und sah ihr tief in die Augen, während seine Finger sich in ihr vergruben.


  Laut stöhnte Cassandra auf und noch einmal versuchte sie ihn wegzuschieben, doch diesmal war sie nicht mehr mit ganzem Herzen dabei, so wie bei ihrem ersten Versuch.


  „Das dachte ich auch“, erwiderte sie stöhnend und legte ihre Hände an seine Schultern, um sich an ihm festzuhalten.


  James intensivierte die Bewegungen seiner Hand und drängte sich gegen Cassandra, so dass sein Glied ihr, schon fast schmerzhaft, in den Bauch drückte. Sie krallte sich in seinen Schultern fest, was ihn zwang die Luft zischend auszustoßen, ihren Kopf platzierte sie auf ihrer linken Hand und laut stöhnte sie ihm ins Ohr. Leidenschaftlich saugte sie an der Haut seines Halses, bevor sie ihre Zungenspitze zu seinem Ohr hinauf gleiten ließ.


  „Ihr bringt mich um den Verstand“, hauchte sie stöhnend in sein Ohr und drängte ihren Unterleib seiner Hand entgegen.


  „Sagt, wollt Ihr mich tief in Euch fühlen, Monsterjägerin?“


  Ihre Erregung machte James ebenfalls ganz wild.


  „Ja, will ich“, erwiderte sie erregt und nickte gewichtig.


  „Ich kann Euch nicht hören“, hauchte er ihr neckend zu und zog sich gemächlich von ihr zurück.


  Langsam führte er sie zum Badezuber und stieg als Erster hinein, wie ein Gentleman reichte er ihr seine Hand, um ihr hineinzuhelfen. Cassandra ergriff seine Hand und stieg gleichfalls in den Zuber, ohne es noch einmal zu erwähnen, dass auch sie ihn wollte.


  „So schweigsam kenne ich Euch gar nicht“, grinste er und sah sie herausfordernd an, während er Platz nahm und bemerkte, dass das Wasser genau die richtige Temperatur hatte.


  Leise lachte Cassandra und sagte: „Ich sagte, dass ich es will, James.“


  Sie setzte sich rittlings auf seinen Schoß und erwiderte sein Grinsen. Als er spürte, wie sein Schaft an ihren Schamlippen entlang rieb, stöhnte er kehlig auf.


  „Euer Wunsch dürfte sogar in Erfüllung gehen, Monsterjägerin.“


  James‘ starke Arme umschlossen Cassandras zierlichen Körper und er gab ihr einen sanften Kuss auf ihre Brust. Sie griff inmitten von sich und James und dirigierte seinen Penis zwischen ihre Schamlippen. Langsam half sie ihm, in sich einzudringen und um ein Stöhnen zu unterdrücken biss sie sich, wieder, fest auf die Unterlippe. Laut stöhnte James auf und zerkratzte ihren Rücken, als sein Glied in sie hinein glitt, Zentimeter für Zentimeter füllte er sie aus und sah ihr dabei, wie gebannt, in die Augen. Er drückte sein Becken von unten gegen sie, um mit seiner Männlichkeit gänzlich in sie einzudringen. Cassandra verzog das Gesicht, als er sie erneut kratzte und langsam fing sie an, James zu reiten.


  


  


  Sie stöhnte, als sie ihr Becken auf ihm kreisen ließ, und wurde unwillkürlich schneller auf ihm. Seine Schultern hielt sie fest umfasst, damit sie nicht von ihm herunterfiel, obwohl ihr das wegen seiner Umklammerung nicht geschehen konnte. Er passte sich ihrem Rhythmus an und stieß von unten gegen sie. Das Wasser schwappte über den Rand des Badezubers hinweg und jeder Stoß von James wurde durch die Schwingungen des Wassers noch intensiver für Cassandra.


  „Ihr seid so wunderbar eng“, stöhnte James.


  Sie war es nicht nach einer Unterhaltung, während sie beide ihre Ehre in Frage stellten, und presste ihre Lippen auf seine. Sie küsste ihn leidenschaftlich und genoss es, wie er sie ausfüllte und wie es sich mit ihm anfühlte.


  Cassandra spürte James‘ pulsierende Eichel in sich, als seine Hände ihre Brüste umschlossen, um fest und bestimmt zuzupacken. Laut stöhnte sie auf und ihre Fingernägel bohrten sich tief in seine Schultern, sie vergrub sie in seiner Haut.


  „Oh mein Gott, was für ein Gefühl“, stöhnte sie laut und erneut wurde sie schneller auf ihm.


  „Ist es das, was Ihr so sehr begehrt hattet?“, hauchte er ihr entgegen und seine Hände ruhten inzwischen auf ihrem Hintern.


  Er spürte, wie der Druck sich in seinem Glied aufbaute. Seine rechte Hand glitt auf ihren Rücken und er drückte sie an sich. Er lähmte sie mit seinem Griff und stieß nun fest zu.


  Ihr Liebesspiel raubte ihr fast den Verstand und sie spürte, wie sie sich immer heftiger dem Höhepunkt näherte. Wie eine Einheit bewegten sie sich und jeder weitere Stoß von James, entfachte die Lust noch stärker.


  „Ich ergieße mich bald“, stöhnte James und vergrub seine Zähne leidenschaftlich in ihrem Hals.


  Laut schrie Cassandra auf vor Schmerz und schon im nächsten Augenblick wurde aus ihrem Schmerzensschrei ein Lustschrei, weil der Höhepunkt sie überrollt hatte.


  Ihre Hände wanderten auf sein Kreuz und nun war es an ihr, ihn zu kratzen. Sie hinterließ lange rote Striemen auf seinem Rücken, die gleich wieder verblassten, was ihr aber nicht auffiel.


  Als James die wohltuende Massage ihres Orgasmus spürte, stieß er heftiger zu, während sie die letzten Wellen dieses köstlichen Höhepunkts genoss. Für James wurde der Druck ebenfalls unerträglich, vor allem jetzt, wo ihre Scheide ihn nach wie vor massierte.


  „Sieh‘ mich an“, forderte er stöhnend.


  Sie gehorchte sofort.


  Schwer atmend sah Cassandra ihn an, noch immer zuckte sie leicht auf ihm und suchte seinen Blick. Sie drückte ihm sein Becken und immer noch stöhnte sie leise. Als ihre Blicke sich trafen, löste sich James‘ Druck in Wohlgefallen auf. Während seiner Erlösung spritzte seine Eichel mehrmals sein warmes Sperma in sie und mit weiteren starken Stößen versuchte er sich noch einmal tiefer in sie hineinzudrücken. Cassandra legte ihre Stirn an seine und lächelte zufrieden. Sie stöhnte immer noch, jeder Stoß war ihr willkommen, als sie ihre Lippen erneut auf seine presste, um ihn leidenschaftlich zu küssen.


  


  


  Nach zwei weiteren Malen, die sie sich geliebt hatten, lagen sie gemeinsam in James‘ Bett. Cassandra lag in seinem Arm, ihr Kopf war auf seiner Brust gebettet und streichelte gedankenverloren seine Brust. James seinerseits berührte mit dem Daumen ihre Schläfe. Beide schwiegen sich an und ließen das Erlebte Revue passieren. Der Mond stand an der höchsten Stelle, als James die Stille unterbrach.


  „Wie heißt Ihr, Liebste?“


  „Cassandra“, wisperte sie müde.


  Er drehte den Kopf und sah, dass sie die Augen bereits geschlossen hatte. Er zog die Decke höher, so dass sie bis zur Schulter bedeckt war.


  „Schlaft meine schöne Cassandra“, hauchte er und küsste ihr Haar.


  Er begehrte diese junge Dame, mehr als einmal hatte er es ihr ins Ohr geraunt und sie hatte es nur mit einem Lächeln quittiert. Er dachte, dass sie sich wohl ihrer Wirkung auf ihn bewusst war.


  Nochmals sah er herunter auf dieses hübsche junge Gesicht. Eine Monsterjägerin, in seinem Gemach. Sie konnte seine Geliebte oder sein Tod sein, wenn er ihr die Wahrheit über sich sagte. Grübelnd lag er die halbe Nacht wach, immer wieder musterte er sie.


  Wie alt war sie? Woher kam sie? Wie lange hatte sie von ihrem Lehrmeister gelernt? Wusste sie, woran man einen Werwolf erkannte?


  Für James stand fest, dass er sie vollends in seinen Bann ziehen musste. Sobald Sie Vertrauen gefasst hatte, dann könnte er sie beeinflussen. Ihren Geist einnehmen. Aber all das wäre ihm nur möglich, wenn Cassandra sich gänzlich auf ihn einließ. Als seine Müdigkeit mächtiger wurde als er, schlief er schließlich ein. Sein letzter Gedanke vor dem Einschlafen war, dass sie sich entschied, zu bleiben und nicht am Tage aufbrach, um an das eigentliche Ziel ihrer Reise zu gelangen.


  


  


  Als der Morgen graute, erwachte James. Immer noch schlief sie ruhig in seinem Arm, als er begann, sie sanft zu wecken. Er hatte ihr versprochen sie so früh wie möglich wach zu machen, damit sie aufbrechen konnte. James war ein ehrenhafter Mann und so hielt er sich an das Versprechen, welches er ihr gegeben hatte.


  „Wacht auf, Schönste“, flüsterte er, während er sie sanft stupste.


  „Nein“, stöhnte sie.


  „Doch, Ihr müsst aufwachen“, schmunzelte er.


  „Nein“, wieder stöhnte sie.


  „Wenn Ihr jetzt nicht aufwacht, hole ich kaltes Wasser und wecke Euch damit“, drohte er leise lachend.


  Sofort saß sie kerzengerade im Bett und sah ihn verschlafen an.


  „Ihr seid ein Monster, James von Avabruck“, maulte sie, aber ihr Lächeln konnte sie nicht verbergen.


  „Margret hat vorhin ein Kleid für Euch gebracht, aber Eure Hose und Eure Corsage sind ebenfalls gereinigt und liegen dort. Tragt was Euch beliebt auf Eurer Reise“, sagte er freundlich.


  Er deutete auf den Paravent und erhob sich aus seinem Bett. Es schmerzte ihn Cassandra gehen zu lassen, doch wollte er sich ihr nicht öffnen. Nach Tariya wollte er niemanden mehr an sich heranlassen. Die gemeinsame Nacht mit ihr, ihr Wesen, all das faszinierte ihn und ließ ihn seinen Entschluss noch einmal überdenken. Müde wusch Cassandra sich, während James ihr zusah. Als sie hinter den Paravent ging, schaute er, welche Wahl sie treffen würde. Langsam verschwand das Kleid, das von Margret, darüber gelegt worden war. James Herz machte einen Sprung. Vielleicht würde Cassandra doch, fürs Erste, bei ihm bleiben.


  ~Cassandra~


  „Wacht auf, Schönste“, wurde sie von James sanfter Stimme aus dem Schlaf gerissen.


  Cassandra stöhnte: „Nein.“


  „Doch, Ihr müsst aufwachen“, schmunzelte er.


  „Nein“, wieder stöhnte sie.


  „Wenn Ihr jetzt nicht aufwacht, hole ich kaltes Wasser und wecke Euch damit“, drohte er sanft, sie wusste er, meinte es nicht so, kurz darauf saß kerzengerade im Bett und sah ihn an.


  „Ihr seid ein Monster, James von Avabruck“, maulte sie, aber sie lächelte dabei. Sofort schossen ihr die gemeinsamen Stunden mit ihm in den Kopf, sofort brachen Gefühle über sie herein. Dieser Mann, ein Graf, sie war fasziniert von ihm. Zu ihm hingezogen fühlte sie sich auch. Die gemeinschaftlichen Stunden, sie waren vollkommen gewesen. James war vollkommen.


  „Margret hat vorhin ein Kleid für Euch gebracht, aber Eure Hose und Eure Corsage sind ebenfalls gereinigt und liegen dort. Tragt was Euch beliebt auf Eurer Reise“, sagte James freundlich und deutete auf einen Paravent an der Seite.


  Dort hing ein rotes Kleid.


  ‚Es ist wunderschön‘, dachte sie. James hatte sich bereits aus dem Bett erhoben, also tat sie es ihm gleich und wusch sich an einer Schale das Gesicht und ihren Körper. Sie bemerkte, wie er sie betrachtete und jeder Nerv in ihr spannte sich an. Er hatte etwas Animalisches an sich, etwas das ihr Angst einjagte, sie zugleich aber faszinierte.


  Immer noch müde verschwand Cassandra hinter dem Paravent und überlegte kurz, was sie tragen sollte. Ein Kleid würde ihr den Ritt nach Belron erschweren, doch es gefiel ihr so gut, dass sie sich dafür entschied. Ein Korsett brauchte sie dafür nicht, es war eines in das Kleid eingearbeitet. Weil sie Margret nicht rufen wollte, trat sie hinter dem Paravent hervor und lächelte James an.


  „Wärt Ihr bitte so freundlich, James?“


  Er nickte und trat hinter sie. Gekonnt zog er die Schnüre fest und entschuldigte sich jedes Mal, wenn sie aufstöhnte. Kleider waren einfach nichts für sie, doch sie hatte das Bedürfnis hübsch für ihren Retter zu sein.


  Als James fertig war, beendete er sein Werk mit einem Kuss in ihren Nacken.


  „Bitte bleibt, Cassandra“, sagte er leise und sie schloss die Augen.


  Zu gerne würde sie bleiben, doch erwartete man sie und ihren Lehrmeister in Belron. Doch war sie nun allein und musste vor dem Rat ihrer Gilde Bericht erstatten. James würde sie mit keinem Wort erwähnen, ein Retter war nicht immer gleich ein Retter, zumindest nicht für ihre Gilde.


  „Warum?“, hauchte sie. Ihr versagte die Stimme, er hatte sich in ihr Herz gebrannt.


  Nie hatte sie mit einem Herrn solche Leidenschaft erlebt und nie hatte sie sich so nach einem Mann verzerrt wie nach James.


  „Weil ich Euch begehre, weil Ihr mich fasziniert.“


  Seine Lippen glitten an ihr Ohr und streichelten es, während er mit ihr sprach. Ein Schauer lief ihr über den Rücken und ihre Knie wurden weich.


  „Ich kann nicht, ich muss nach Belron reiten“, entschuldigte sie sich.


  


  


  Es schmerzte sie, sie wollte nicht gehen und doch war es ihre Pflicht.


  „Dann reitet mit mir aus, lasst mich Euch meine Ländereien zeigen und dann begleite ich Euch auf dem Weg durch die Wälder. Damit Ihr auch sicher seid“, bat er sie leise, wieder streichelten seine Lippen ihr Ohr.


  „Warum?“, sie war nicht im Stande etwas anderes zu erfragen.


  „Weil ich es mir wünsche, meine Schönste“, erwiderte er sinnlich.


  Cassandra nickte.


  „Wenn es Euer Wunsch ist, so erfülle ich ihn gern“, wisperte sie.


  „Dann soll es so sein“, sagte James fröhlicher, fasste sie bei der Hand und führte sie in den Speisesaal.


  Dieser Mann trieb sie an ihre Grenzen, sie verzerrte sich nach ihm. Er geleitete sie zu einem der Stühle und bat sie sich zu setzen. Er selbst verließ den Speisesaal und kam erst nach einer Weile wieder.


  „Ich habe Esra gebeten zwei Pferde zu satteln, für Euch natürlich eines mit Damensattel“, sagte er spitzbübisch. Cassandra lächelte.


  „Ihr freut Euch sehr über diesen Ausflug“, stellte sie fest und er nickte. Gemeinsam frühstückten sie und kurz darauf, erhob James sich und ergriff ihre Hand.


  „Wenn Ihr mir bitte folgen würdet“, sagte er neckisch.


  


  


  Er ließ ihr keine Zeit zum Antworten und zog sie stattdessen hinaus auf den Hof. Zwei bildschöne Pferde standen dort. Eines schwarz wie die Nacht, das Andere weiß wie Schnee.


  „Ich habe Euch dieses wundervolle Prachttier satteln lassen. Ihr Name ist Athene“, erklärte James ihr und schritt zu der weißen Stute. Cassandra lächelte.


  „Ich danke Euch, James“, gab Cassandra zurück und folgte ihm.


  Er half ihr auf den Rücken des Pferdes und schwang sich dann auf den schwarzen Hengst.


  „So folgt mir, meine Teuerste“, lächelte er und trieb seinen Hengst, der auf den Namen Shadow hörte, an.


  Sofort preschte er mit dem Tier los, anscheinend war es das Rennen gewöhnt. Cassandra tat es ihm gleich. Der Damensattel war ungewohnt und Athene setzte sich in Gang. Cassandra hatte Mühe sich festzuhalten, doch gelang es ihr James einzuholen und ihn anzulächeln. Aus dem Augenwinkel sah sie einen Schatten vorbei flitzen, mit einem Wiehern ging Athene durch und preschte los.


  „James, helft mir“, rief Cassandra verzweifelt.


  Das Tier ging auf die Hinterbeine und warf sie ab.


  Schmerzhaft prallte sie auf einen Stein am Boden und spürte, wie der Knochen brach. Ein Aufschrei entfuhr ihr, ihre rechte Schulter und auch Rippen schmerzten sie.


  ‚Wieso habe ich so viel Pech in letzter Zeit‘, fragte sie sich.


  Sie versuchte sich aufzuraffen, doch gelang es ihr kaum. James kam angerannt.


  „Liebste, habt Ihr Euch verletzt?“, fragte er besorgt.


  Sie nickte. „Ich glaube ich habe mir eine oder mehrere Rippen gebrochen und meine Schulter schmerzt.“


  Er half ihr auf, ihr rechter Arm hing schlaff herunter und bei jedem Atemzug verzog sie das Gesicht.


  „Ich bringe Euch hinein und schicke Esra einen Arzt zu holen“, sagte er und hob sie in seine Arme.


  Schnell marschierte er mit ihr zurück. Er hatte den Weg in unmenschlicher Geschwindigkeit zurückgelegt, doch Cassandra dachte, dass es ihr nur wegen ihrer Schmerzen so vorkam.


  „Esra, holt einen Arzt. Mein Gast hat sich verletzt“, wies James den Butler an. Eifrig nickend machte Esra sich davon.


  Vorsichtig legte er sie auf dem Bett in ihrem Gemach ab, sie wunderte sich, warum er sie hierher gebracht hatte.


  Cassandra hatte gehofft, dass er sie in sein Gemach bringen würde und wurde kläglich enttäuscht.


  „Mir scheint als müsste ich Euch immer wieder aufs Neue erretten, meine Schöne“, sagte James betrübt.


  „Mir scheint als hätte ich zu viel Pech in letzter Zeit“, erwiderte sie und versuchte zu lächeln.


  „Ich glaube die Schulter kann ich Euch wieder einrenken“, meinte James und half Cassandra sich aufzusetzen, dankbar sah sie ihn an.


  „Mir scheint, als würde ich ein wenig länger Eure Gastfreundschaft in Anspruch nehmen, James“, sagte sie leise, als sie saß.


  Vorsichtig öffnete er die Schnürung des Kleides und half ihr hinaus. Er setzte sich hinter sie.


  „Es freut mich Euch länger bei mir zu haben, aber die Umstände erfreuen mich nicht, Cassandra“, erwiderte er und fragte: „Seid Ihr bereit?“


  Seine Hände wanderten vorsichtig an ihr hinauf.


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, rank er ihre Schulter wieder ein, ein Aufschrei entwich ihr und sie sank benommen vor Schmerz gegen James.


  „Ich danke Euch, James“, flüsterte sie und schenkte ihm ein müdes Lächeln.


  Sie hatte nicht bemerkt wie Esra mit dem Mediziner eintraf und dieser nun in ihr Gemach kam.


  „Graf Avabruck“, grüßte der Arzt James und wandte sich an Cassandra.


  „Und Ihr seid?“, fragte er sie.


  „Cassandra von Dulanis“, beantwortete sie die Frage des Heilkundigen.


  James bekam große Augen.


  „Ihr sagtet nicht, dass Ihr die Tochter des Herzogs seid“, meinte er überrascht.


  „Ich dachte, es wäre nicht nötig, James“, sagte sie leise.


  Der Arzt tastete ihre Seite ab und verkündete, dass zwei ihrer Rippen gebrochen waren.


  Sie sollte sich die nächsten sechs Wochen schonen, was ihr ein Stöhnen entlockte. Musste sie doch dringend nach Belron und Bericht erstatten. James‘ Miene hatte sich aufgehellt, als er es vernahm. Als Cassandra ihn allerdings ansah, verdüsterte sich seine Miene.


  „Es tut mir leid, dass Ihr nicht früher aufbrechen könnt, meine Schöne“, sagte er betrübt.


  


  


  


  Kapitel 4


  Innerlich strahlte James, als er erfuhr, dass Cassandra nun doch einige Wochen bei ihm bleiben würde. Der Arzt hatte sich bereits verabschiedet und wurde von Esra hinausgeleitet, als Cassandra ihn ansah.


  „Ist es wichtig für Euch, dass ich die Tochter des Herzogs bin?“, fragte sie ihn leise, ihr Schmerz war ihr anzuhören.


  Gestern noch hatte sie mehrere schwere Schläge auf den Kopf bekommen und heute hatte sie sich beim Sturz von Athene zwei Rippen gebrochen und sich die Schulter ausgekugelt. Das Glück war James hold und schenkte ihm sechs Wochen mit dieser wunderschönen Frau. Er legte den Kopf schief und erwiderte ihren Blick.


  Leise sagte er: „Es ist wichtig wer Ihr seid, Cassandra. Sicher werdet Ihr schon gesucht. Ich sollte einen Brief aufsetzen, damit man Euren Vater unterrichtet.“


  Cassandra nickte schwach.


  


  


  „Nun schlaft, meine Schöne“, flüsterte er und hauchte einen Kuss auf ihre Stirn.


  Schnell schlief diese wunderschöne Frau ein und James verließ ihr Gemach. Den versprochenen Brief würde er natürlich nicht aufsetzen, zu groß war die Gefahr, dass man sie abholte und nach Dulanis bringen würde. Er wollte sie mit allen Fasern seines Körpers. Sie durfte ihn niemals mehr verlassen und so beschloss er, dass er sie weiter in seinen Bann ziehen musste. Sein Fluch hatte ihn unnatürlich gut aussehend werden lassen und charmant war er schon immer gewesen. Es sollte ein leichtes sein, sie für sich zu gewinnen. Dass Cassandra bei ihm blieb, erfreute ihn und wärmte sein Herz, auch wenn es hinterhältig gewesen war, Esra anzuweisen, ihr Athene zu satteln. James ließ sich in seinem Arbeitszimmer nieder. Er hatte an dem Schreibtisch Platz genommen und hing seinen Gedanken nach.


  


  


  Nach einer Weile erschien der Butler in der Tür und räusperte sich leise.


  „Esra, was wünscht Ihr?“, fragte er freundlich. Der Diener wusste anscheinend nicht, was er erwidern sollte und so betrat er den Raum und blieb vor James‘ Schreibtisch stehen.


  „Herr, wie lange wird die Dame nun hier verweilen? Margret bat mich Euch zu fragen, damit sie nicht zu wenig kocht“, log Esra.


  „Sie wird die nächsten sechs Wochen bei uns verweilen“, erwiderte der Graf freundlich.


  „Werdet Ihr ihr sagen, was Ihr seid?“, fragte der Butler wieder. James Blick verfinsterte sich und er sah Esra abschätzend an.


  „Sollte ich es denn?“


  Esra zog an seinem Kragen.


  „Würdet Ihr mich nach meiner bescheidenen Meinung fragen, so würde ich Euch davon abraten, Herr“, erwiderte er.


  „Danach habe ich soeben gefragt und natürlich werde ich Cassandra nicht sagen was ich bin“, gab James zurück.


  


  


  Er wollte sich ihr wirklich nicht offenbaren. Sie war eine Jägerin, eine tödliche Waffe des Königs und so eine Gefahr für ihn.


  „In den Vollmondnächten würden Margret und ich sie natürlich beaufsichtigen, sollte die Dame länger verweilen.“


  „Das ist sehr aufmerksam Esra und ich danke Euch dafür“, entgegnete James nachdenklich.


  Seine Bediensteten waren treuer als ihre Vorgänger, die er leider töten musste. Sie hatten ihn angegriffen, als sie von seinem Fluch erfahren hatten. Schweren Herzens hatte er Amanda und Geoffrey das Leben genommen, waren sie doch auch immer loyal gewesen. Esra und Margret hingegen hatten ihn gefürchtet, doch kamen sie aus einem armen Dorf und waren dankbar für die Chance, die, er ihnen gab, und hatten nie versucht, ihn anzugreifen. Stattdessen schützten sie ihn.


  


  


  Als der Abend anbrach begab James sich zurück zu seiner Angebeteten, die in ihrem Bett lag und die Augen geschlossen hatte. Sogar schlafend war sie eine Schönheit. Ihr Gesicht eingerahmt von ihren Locken, ihre Brust hob und senkte sich langsam. Die Decke unter der sie lag, betonte ihre weiblichen Kurven. Er nahm an der Bettkante Platz und strich sanft über ihre Wange. Seufzend schlug sie die Augen auf und sah ihn an. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. James half ihr, damit sie sich aufsetzen konnte und sah ihr in die Augen.


  „Seid Ihr hungrig?“, fragte er sanft.


  „Sehr sogar“, erwiderte sie heiser.


  Sie hatte wohl den ganzen Tag geschlafen, denn das Wasser war nicht angerührt worden und ihre Lippen sahen spröde aus. James gab ihr den Pokal, damit sie etwas trank.


  „Ich bin froh, dass Ihr bleibt, Cassandra. Auch wenn die Umstände nicht die Schönsten sind“, sagte er ruhig und fixierte sie mit seinen Iriden.


  „Ich bin froh, dass es geschehen ist, während Ihr in der Nähe wart, James“, erwiderte sie leise.


  James beugte sich vor und hauchte einen sanften Kuss auf ihre Lippen.


  ~Cassandra~


  Es waren drei Tage seit Cassandras Unfall vergangen und langsam konnte sie sich wieder bewegen, auch wenn sie Schmerzen dabei hatte. Aufopfernd hatte James sich um sie gekümmert, doch heute hatte sie ihn den ganzen Tag nicht gesehen.


  Als der Horizont sich rot färbte und die Sonne sich träge zu ihrem Schlaf zurückzog, entschloss sie sich nach James zu suchen. Sie streifte durch das Haus und nach einiger Zeit lief Esra ihr über den Weg.


  „Lady Cassandra Ihr dürft das Bett doch nicht verlassen“, sagte er besorgt und griff sanft ihren Arm.


  „Ich bringe Euch nun zurück in Euer Gemach“, meinte er und schob sie vorsichtig den Korridor entlang.


  „Ich bin auf der Suche nach James, bitte sagt mir, wo er ist. Ich vermisse ihn, Esra“, erwiderte sie leise und zog ihren Arm aus seinem Griff.


  „Lady Cassandra“, setzte er an und wollte wieder ihren Arm fassen, doch war sie trotz ihrer Verletzung schneller.


  „Esra, ich möchte ihn wirklich gern sehen.“


  „Aber der Herr ist ausgeritten“, gab Esra zurück.


  „Ich habe kein Pferd gehört“, erwiderte sie.


  „Vielleicht hat er sich dagegen entschieden“, redete der Butler sich heraus.


  Sie nickte und ging weiter ihres Weges. Sie hatte sich in ihre Lederhose und ihre Corsage gekleidet. In ihrem Stiefel war immer noch die kleine Silberklinge versteckt und damit fühlte sie sich gleich sicherer, weil James anscheinend nicht im Hause war.


  Gemeinsam streifte sie mit Esra durch die Korridore, der die ganze Zeit auf sie einredete, dass sie sich endlich von ihm in ihr Gemach geleiten lassen sollte.


  


  


  Nach einer schier endlosen Diskussion ließ Cassandra sich doch von Esra zurück in ihr Gemach begleiten. Der Butler war freundlich, doch schien er auch merkwürdigerweise unter Druck zu stehen. Er wirkte ängstlich, und als sie zugestimmt hatte, dass er sie zurückbringen durfte, spürte sie, wie er sich schlagartig entspannte. Die Sonne konnte man nun kaum mehr erahnen. Ein schmaler rötlich schimmernder Streifen war nur noch am Horizont zu sehen und Cassandra ließ sich auf ihrem Bett nieder. Sie hatte sich entgegen Esras Empfehlung mit ihrer Kleidung ins Bett gelegt, sie wollte wieder aufstehen, wenn die Nacht angebrochen war und dann erneut nach James suchen.


  Nach einiger Zeit, als die Dunkelheit sich langsam ihren Weg bahnte, döste Cassandra ein. Heute war eine Vollmondnacht und sie wollte nicht, dass James alleine draußen unterwegs war, wo doch so viele Gefahren in diesen Wäldern lauerten. Die schlimmsten Gedanken plagten sie und ließen sie schweißgebadet aufwachen, als ein Schrei die Stille der Nacht zerriss.


  Sofort saß Cassandra aufrecht im Bett und lauschte. Ein Heulen. Es zerriss die Nacht so scharf, dass es in ihren Ohren schmerzte. Prüfend strich sie über ihren Stiefel, dort war er, der Griff der Silberklinge. Sie sprang auf, ihre Schmerzen waren ihr egal. Sie sah zu der Terrassentür und versuchte sie zu öffnen. Verschlossen. Sie sah zu der anderen Tür und lief dorthin. Sie ließ sich öffnen. Wieder ein Heulen.


  Cassandra sprang hinaus und lief los. Sie rannte nachtblind in die Richtung, aus der das Heulen kam. Ihre gebrochenen Rippen schmerzten sie, aber das Adrenalin in ihren Adern ließ sie weiter rennen. Ihre Ausbildung war viel zu streng gewesen, als dass sie einem Jaulen, was in jedem Fall von einem Werwolf stammen musste, nicht nachgehen würde. Ein weiteres Jaulen. Sie kam näher. Sie raste auf den Wald zu, ihre Augen hatten sich bereits an die Dunkelheit gewöhnt und der Vollmond erhellte ihr den Weg. Lautlos setzte sie ihn fort.


  Abrupt blieb sie stehen. Dort. Dort saß das Monstrum und speiste. Als sie sah, was es fraß, wurde ihr übel. Dieser Anblick war schrecklich, ein zerrissener Körper lag dort am Boden, der Geruch des Blutes hing schwer in der Luft. Mit einer langsamen Bewegung griff sie an ihren Stiefel und zog den Dolch heraus. Ein Kampf konnte nun tödlich für sie ausgehen, doch war ihr klar, dass sie auch nicht umkehren durfte. Leise schlich Cassandra weiter auf das Ungetüm zu.


  


  


  Ein Ast zerbrach unter ihrem Stiefel und sie biss die Zähne zusammen. Der Werwolf hob den Kopf, Cassandra hielt sich den Mund zu. Als wäre nichts gewesen, fraß die Bestie weiter und sie setzte ihren Weg fort. Lautlos kam sie hinter dem Werwolf zum Stehen und hob ebenso leise den Dolch. Sie ließ die Klinge herab sausen und rammte sie dem Tier in den Rücken. Es jaulte auf und schlug um sich. Mit einer schnellen Bewegung riss Cassandra den Silberdolch aus dem Rücken des Tiers und wollte abermals zustoßen, als seine Pranke sie erwischte und fortschleuderte. Die Stichwaffe fest umklammert, wollte sie sich aufraffen, doch das Monster war schneller. Es ragte über ihr auf und drückte sie zu Boden. Erstarrt blieb sie liegen und wehrte sich nicht, sein Kopf senkte sich und er schnupperte an ihr. Dann ging sein Blick auf ihre Augen. Sie sah ihn gebannt an. Er empfand anscheinend Trauer, denn nie hatte sie solch todtraurigen Augen gesehen.


  Cassandra riss sich von diesem Anblick los und schwang den Dolch, sie erwischte den Werwolf an seiner linken Pranke und laut heulte er auf. Erst erhob er sie, um Cassandra zu schlagen, doch noch ein Blick auf sie werfend und einen tiefen Atemzug nehmend, stieß er sie hart auf den Boden und rannte davon. Sich vor Schmerzen krümmend, lag sie im Erdreich und versuchte sich aufzurichten. Die Nacht verging schleppend und ebenso schleppte Cassandra sich zurück ins Haus. Sie legte sich ins Bett, ohne sich zu entkleiden und schlief ein. Mehrmals, so schien es ihr, war jemand an ihrem Bett erschienen und sie hatte das Gefühl wieder den heißen Atem des Werwolfs am Ohr zu spüren. Nie war sie einem so nahe gekommen. Diese Nacht war es das erste Mal gewesen und sie hatte ihn nicht töten können. Vermutlich hatte sie ihn nur aggressiver gemacht und er tötete gerade irgendwo einen Menschen, es wäre ihre Schuld. Mit schlechtem Gewissen wachte sie am Morgen auf, um einmal mehr nach James zu suchen.


  ~James~


  James hatte sich bei Tagesanbruch wieder in seine menschliche Gestalt zurück verwandelt. Sein Rücken plagte ihn, seine linke Hand war verletzt. Es musste eine Silberklinge gewesen sein, die ihn verwundet hatte, alle anderen Verletzungen verheilten sofort, nur diese schmerzten ihn und bluteten immer noch ein wenig. Er erinnerte sich nur dunkel an die Vorfälle der letzten Nacht. Er wusste genau, dass die einzige Person die in der Lage war, ihn zu blessieren, wenn er zum Wolf wurde, die junge Dame auf seinem Landgut war. Cassandra.


  Margret legte ihm immer Kleider an den Rand des Grundbesitzes, damit er nicht nackt über seine Ländereien gehen musste. Er war der Magd sehr dankbar für ihre aufopfernde Fürsorge. Geschafft schleppte er sich zum Haus, er wollte bloß ins Bett. James kam seinem Anwesen immer näher und Esra kam ihm bereits auf einem Pferd entgegen.


  „Herr, Ihr seid verletzt“, sagte der Butler, als er das Pferd neben ihm zum Stehen brachte.


  „Ja, ich wurde wohl angegriffen, Esra“, erwiderte James heiser.


  Esra streckte seine Hand aus und half James mit auf das Pferd, schnell ritt er gemeinsam mit ihm zum Haus zurück.


  „Wer hat Euch verletzt?“, fragte Esra besorgt, er wollte seine Anstellung nicht verlieren, nur weil James starb.


  Silber war das Einzige, das ihn verletzen konnte und so hatten Margret und er einst dafür gesorgt, dass alles, was aus Silber gefertigt war, aus dem Haus geschafft worden war.


  Esra schaffte James rasch ins Haus, er brachte ihn gleich zu Margret und die Magd schlug die Hände vor den Mund, schockiert, wie sie war. Schnell holte sie Bandagen und reinigte James Wunden, ohne das Wort zu erheben. Sie fürchtete ihn und deshalb hatte sie es irgendwann Esra überlassen, alles mit James zu bereden, was es zu besprechen gab. Es kam selten vor, dass Margret mit James sprach.


  „Gott verdammt“, zischte James, als sie mit dem Job an seinem Rücken zugange war.


  „Verzeiht Herr“, sagte Margret leise und machte weiter. Die Verwundung an seiner linken Hand reinigte er selbst, als Esra mit einem sauberen Hemd zurückkam.


  „Herr, wer hat Euch diese Verletzungen zugefügt?“, fragte Esra noch einmal.


  „Es war wohl mein Gast, Esra. Scheinbar konntet ihr beide sie nicht so gut ablenken, wie ihr dachtet“, erwiderte James, doch klang er keineswegs vorwurfsvoll.


  Esra und Margret tauschten Blicke aus und nickten dann. Die Magd war es, die nun das Wort ergriff.


  „Ihr solltet sie wegschicken“, sagte sie leise.


  Gerade hatte die Magd die Wunden versorgt und verbunden, als er seine Stimme erhob.


  „Das werde ich nicht Margret, denn ich begehre diese junge Dame“, meinte er und hörte, wie etwas zu Boden fiel.


  Die Köpfe der Drei fuhren herum und dort stand sie. Die junge blonde Dame, die James schon so oft abgewiesen hatte. Margrets Tochter Mira war wieder zum Helfen auf dem Anwesen.


  „Tut mir leid“, piepste Mira überrascht, da nun alle Augen auf sie gerichtet waren, weil sie den Korb mit Kartoffeln fallen gelassen hatte. Esra half Mira das Gemüse aufzusammeln und in den Korb zurück zu legen.


  James erhob sich und nickte Mira zu, ihm würde wohl wieder einiges bevorstehen, wenn dieses junge Mädchen im Haus war.


  „Ich danke Euch, Margret“, wandte er sich lächelnd an seine Magd und verließ die Küche.


  Sein Rücken schmerzte ihn, seine Hand hatte nur einen kleinen Verband gebraucht. Er fuhr sich damit durch das Haar und stützte sich dann an der Wand ab. Er merkte, wie die Wunde wieder zu bluten anfing. Schnell war der Stoff getränkt von seinem Blut und er ließ die Hand hängen. James ging weiter durch die Korridore, als sie vor ihm erschien. Cassandra. Sie war in ihre schwarze Kluft gekleidet und bewegte sich schwerfällig. Eigentlich durfte sie nicht das Bett verlassen, doch hatte sie sich nicht daran gehalten. James setzte sein charmantestes Lächeln auf und ging ihr entgegen.


  „Guten Morgen meine Schöne, wie geht es Euch?“, fragte er sie freundlich.


  Cassandra hob den Kopf und sah ihn an, ein Lächeln trat auf ihre hübschen Züge.


  


  


  „Es ging mir schon besser, James. Wo seid Ihr gewesen? Ich habe Euch gestern gesucht“, fragte sie leise und sah zu ihm hoch.


  „Ich musste mich um meine Ländereien kümmern, deshalb hatte ich Esra gebeten auf Euch aufzupassen“, erwiderte er ruhig.


  „Und wo wart Ihr, meine Schöne?“, fragte James noch und fuhr sich mit der rechten Hand durchs Haar.


  Er durfte keinesfalls den Fehler machen und ihr seine Verletzungen offenbaren.


  „Ich habe mir das Haus angesehen, war ein wenig im Park spazieren und habe geschlafen“, entgegnete Cassandra.


  Sie unterhielten sich noch eine Weile, als Cassandra begann schwerer zu atmen, es strengte sie an herumzustehen.


  James fixierte sie mit seinen Iriden und raunte leise: „Ihr solltet Euch wieder in Euer Gemach begeben und ausruhen.“


  Cassandra sah ihm gebannt in die Augen und nickte.


  Er brachte sie zurück in ihr Schlafzimmer und half ihr ins Bett. Noch eine Weile musterte sie James, er stand ein wenig gebeugt und erwiderte ihren Blick ebenso.


  Sie faszinierte ihn so sehr und letzte Nacht hätte sie ihn beinahe getötet. Als sie eingeschlafen war, verließ James ihr Zimmer und war dankbar. Denn wäre Cassandra aufmerksamer gewesen, hätte sie das Blut an seiner Hand gesehen.


  


  


  


  Kapitel 5


  Rennen, er musste nur weiter, dann würde sie ihn nicht kriegen. Seine Geliebte Tariya hatte ihm die Augen darüber geöffnet, was sie war. Warum sie über so viel Kraft verfügte und in den Vollmondnächten nie auffindbar gewesen war und nun, obwohl kein Vollmond war, verfolgte ihn dieser Werwolf. James hörte das Heulen hinter sich und wie es immer näher kam. Er hatte sie in einem Gasthaus kennengelernt, einem was in einem Dorf unweit seines Anwesens lag. Er hatte sie mit zu sich genommen, sie geliebt, seine Leidenschaft mit ihr geteilt. Doch jetzt wollte sie ihn tot sehen, weil er zu viel wusste.


  


  


  Die Dame mit den eisblauen Augen und dem langen schwarzen Haar, die so hübsch war, wie keine andere Dame die er bisher getroffen hatte. Tariya war einzigartig, es gelang ihr James die Stirn zu bieten, ihn gelegentlich in Verlegenheit zu bringen und ihm das Gefühl zu geben er sei es wert, geliebt zu werden. Doch jetzt war sie auf der Jagd nach ihm, weil er sie verlassen wollte, nachdem sie ihm die Wahrheit gesagt hatte. Er rannte durch den dichten Wald hinter seinem Anwesen, er wollte sich bloß in Sicherheit bringen, aber sie kam beständig näher. James würde wohl kein Versteck mehr finden, um sich vor ihr zu schützen. Jedes Mal wenn er die Richtung geändert hatte, war sie ihm schnell wieder auf den Fersen.


  


  


  Mit brennender Lunge rannte und rannte James, er hatte das Gefühl man würde ihm brennende Klingen in seine Seiten treiben. In seiner Todesangst übersah er die Wurzel einer alten Eiche und stolperte darüber, jetzt schmerzte ihn auch noch sein Knöchel. Und dann … hörte er sie. Sie knurrte und kam langsam näher. Er rappelte sich auf, wollte weiter rennen, doch mit zwei Sätzen war sie bei ihm und stieß ihn auf den moosbewachsenen Waldboden. Ihre Pranke, auf seiner Brust, drückte ihn hart auf den Boden, ihre Schnauze näherte sich ihm gefährlich langsam und sie schien bereit zu sein, bereit ihm die Kehle zu durchbeißen.


  


  


  Sie nahm seinen Geruch mit tiefen Atemzügen in sich auf.


  „Bitte Tariya, lasst mich am Leben. Ich werde Euch nicht verraten“, flehte er panisch.


  James war heiser vom Rennen. Ein lautes Knurren war die Antwort, die er bekam. Tariya richtete sich auf und kam auf zwei Beinen zum Stehen, sie riss ihn mit sich hoch. Tief sahen ihre Augen in die Seinen. Angsterfüllt schüttelte er den Kopf.


  „Ihr könnt meinen Vater doch nicht seines einzigen Sohnes berauben, ich bitte Euch habt ein Herz“, wieder flehte er das Monster, das noch vor wenigen Stunden, in menschlicher Gestalt, das Lager mit ihm geteilt hatte, an.


  Tariya riss die Schnauze auf und vergrub ihre Zähne in seiner Schulter. James‘ Körper erschlaffte unter dem Biss und dem Blutverlust, erst als seine Atmung ganz flach wurde, ließ Tariya von ihm ab und warf ihn gegen den nächsten Baum und er prallte auf den Boden.


  


  


  „Herr wacht auf“, hörte James die Stimme Margrets.


  Er war an seinem Schreibtisch eingeschlafen, seinen Kopf hatte er auf seinen linken Arm gebettet und in der rechten Hand hielt er immer noch die Feder, die er zum Schreiben eines Briefes benutzt hatte. Mit schweißnassem Gesicht hob er den Kopf und sah Margret müde an.


  „Habt Ihr wieder von Tariya geträumt?“, fragte Margret leise und klang besorgt. Langsam nickte James.


  „Ich weiß nicht, warum sie mich seit Wochen in meinen Träumen heimsucht“, erwiderte er heiser.


  Sie reichte ihm einen Kelch Wein.


  „Herr, diese Dame sollte gehen. Es ist nicht gut, wenn sie erfährt was Ihr seid. Sie gehört zur Silberstreifgilde und man würde gnadenlos Jagd auf Euch machen, wenn sie es weiterträgt“, meinte die Magd in entschuldigendem Ton.


  „Ich denke Ihr habt Recht, Margret. Doch sie ist mir zu sehr ans Herz gewachsen, als dass ich sie nun gehen lassen könnte“, gab James betrübt zurück.


  Er war dabei sich in Cassandra zu verlieben.


  „Wie Ihr wünscht, Herr“, nickte sie. „Würde mein Herz sich nicht nach ihr verzehren, hätte ich sie bereits nach Belron geschickt“, meinte James ruhig.


  „Liebt Ihr sie?“, fragte die Magd schüchtern.


  „Ich bin dabei mich zu verlieben“, erwiderte er.


  Ein Poltern ließ beide zur Tür blicken.


  „NEIN!“


  Mira stand in der Tür und hatte das Feuerholz fallen lassen.


  Margret und James tauschten einen Blick, mit einem Nicken ging Margret zur Tür und fasste ihre Tochter beim Arm. „Wir sollten dem Herrn Ruhe gönnen“, sagte sie ruhig zu ihrer Tochter und führte sie aus seinem Schreibzimmer heraus.


  ~Mira~


  Mira sah ihre Mutter fassungslos an.


  „Wo ist die Dame in die er sich verliebt hat?“, fragte sie schnippisch.


  „In ihrem Gemach und du wirst sie nicht behelligen“, antwortete Margret ruhig.


  „Ich will wissen, wer ihn mir stiehlt“, maulte das junge Mädchen.


  „Mira, du solltest die Dame in Frieden lassen. Der Herr würde außer sich sein, wenn Du sie vertreibst“, zischte ihre Mutter.


  Trotzig verschränkte Mira die Arme vor der Brust und starrte ihre Mutter feindselig an.


  „Ich will ihn aber für mich!“


  „Sein Stand ist viel höher als Deiner, er würde sich niemals mit der Tochter seiner Magd vermählen“, rief Margret ihr ins Gedächtnis.


  „Das werden wir ja sehen“, widersprach Mira.


  Es war ihr immer ein Dorn im Auge, wenn fremde Frauen auf dem Anwesen waren und jedes Mal hatte sie es geschafft diese Damen zu vertreiben. James mussten einfach die Augen geöffnet werden, dass sie die ideale Braut für ihn war. Aber immer wieder hatte er sie fortgeschickt, immer wieder hatte James über sie und ihre Gefühle gelacht. Mira standen Zornestränen in den Augen, mit einem Seufzen ließ sie ihre Mutter vor der Türe des Schreibzimmers stehen und rannte hinaus in den Garten. Sie setzte sich auf eine der vielen Steinbänke und ließ ihren Tränen freien Lauf. Sie war verletzt, nie hatte er sie als die Dame gesehen, die sie war. Immer hatte sie die Herren, die ihre Eltern ausgesucht hatten vertrieben, um für James frei zu bleiben. Und er? Er verliebte sich in irgendeine Dirne, die sich im Haus breitmachte.


  „Darf ich mich zu Euch setzen?“, hörte Mira eine freundliche Stimme und hob den Blick.


  Eine junge Lady in Lederhose und Corsage stand vor ihr und lächelte sie an. Schüchtern nickte Mira und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen.


  „Kein Leid ist so groß, dass man deshalb so viele Tränen vergießen muss“, sagte die junge Dame, als sie neben ihr Platz genommen hatte.


  „Wer … wer seid Ihr?“, fragte sie und versuchte ihre Fassung zurückzugewinnen.


  „Mein Name ist Cassandra“, antwortete ihr die Grazie, mit den langen braunen Locken, an.


  „Seid Ihr ein Gast des Herrn?“, fragte Mira leise und Cassandra nickte.


  Sie war es also, die das Herz James‘ gestohlen hatte. Mira musste sie loswerden, egal wie und auch die schmutzigsten Tricks waren ihr Recht.


  „Der Herr ist ein sehr gütiger Mensch“, sagte Mira leise.


  „Das ist er wirklich, vor wenigen Tagen rettete er mein Leben und bot mir an bis zu meiner Genesung zu verweilen“, erwiderte Cassandra.


  „Eure Genesung?“


  „Ja, meine Genesung. Ich wurde bei einem Überfall durch Diebe verletzt und am Morgen meiner Abreise wurde ich vom Pferd abgeworfen und habe mich verletzt. Ich brach mir die Rippen und rank meine Schulter aus“, erzählte Cassandra.


  Mira musste mehr von ihr erfahren.


  „Und woher kommt Ihr? Wohin wolltet Ihr reisen?“, fragte sie wieder und Cassandra sah sie misstrauisch an.


  „Verdammt“, dachte Mira, sie war zu schnell gewesen mit ihren Fragen, zu neugierig auf die Dame die ihr James stahl.


  „Ich denke, dass ich mit Euch nicht darüber sprechen möchte“, erwiderte Cassandra und erhob sich wieder.


  Schwerfällig ächzte die Lady, als sie sich aufraffte.


  „Ich danke Euch für Eure Gesellschaft“, sagte Mira leise.


  „Es hat Euch von Euren Tränen abgelenkt“, lächelte Cassandra und ging langsam zurück zum Haus.


  Aus dem Augenwinkel sah sie wie James ihr entgegenkam und sie in die Arme schloss.


  Blanke Wut kochte in ihr hoch. Die Eifersucht und der Hass brannten wie ein Feuer in ihr. Er küsste Cassandra. Miras Entschluss stand fest. Sie musste Cassandra loswerden, egal um welchen Preis.


  „Er gehört mir“, presste sie durch zusammengebissene Zähne hervor und ließ die beiden nicht mehr aus den Augen.


  


  


  ~Margret~


  Seufzend ließ die Magd sich in der Kochstube nieder und dachte nach, ihre Tochter hatte sich so sehr auf den Grafen versteift, dass sie Angst um ihre Zukunft hatte.


  „Wieso schaust Du so trübselig drein?“, fragte Esra, der gerade die Küche betreten hatte, um gemeinsam mit Margret das Abendessen anzurichten.


  „Mira“, war das Einzige, was sie sagte und Esra verstand sofort.


  Er wandte sich ihr zu und sah sie an.


  „Sie will den Herrn noch immer für sich gewinnen?“, fragte er.


  „Ja, sie begehrte von mir zu erfahren, wo sein Gast sich aufhält“, gab die Magd leise zurück.


  Sie war schon lange mit ihrem Latein am Ende, Mira hatte jeden Ehemann den Margret ihr ausgesucht hatte vertrieben. Sie hatte sich so auf James versteift, dass sie wohl fähig war alles zu tun, was nötig war um die Dame seines Herzens zu vertreiben.


  „Wir müssen Mira fortschicken“, meinte Esra ruhig und sah Margret an, die eifrig nickte.


  „Sie muss zurück zu ihrem Vater, sie ist uns zwar eine große Hilfe, aber eine zu große Gefahr für den Gast des Herrn“, erwiderte die Magd.


  „Dann lass uns alles veranlassen, damit sie gleich im Morgengrauen aufbrechen kann“, sagte Esra und strich der Magd über die Schulter.


  „Lass‘ uns erst das Mahl für den Herrn anrichten und dann kümmern wir uns um Mira“, sagte Margret und lächelte müde.


  Ihre Tochter hatte sie schon so viele Nerven gekostet, das sie es müde war, sich immer wieder Sorgen zu machen.


  Mira durfte unter keinen Umständen das Lager mit James teilen, keinesfalls durfte sie ihm zu nahe kommen. Sie wusste nicht was er war und wie gefährlich er werden konnte.


  Doch auch Mira konnte unheilvoll werden, wenn sie sich in etwas hineinsteigerte, wie nun in ihre Liebe zum Herrn. Margret sorgte sich, so oft hatte der Herr sich Mira schon angenommen und versucht ihr zu erklären, dass er sich niemals mit ihr abgeben würde. Eine lächerliche Dienstmagd hatte er sie genannt, um sie damit wach zu rütteln. Nichts hatte geholfen, wie James ihr später erklärt hatte. Häufig hatte sie die eine oder andere Geliebte von James vertrieben und auch er war es langsam müde, Mira immer wieder abzuweisen. So oft hatte er bereits mit Margret davon gesprochen Mira zu ignorieren, wenn sie sich wiederholt in ihre Obsession verrannte.


  Esra und Margret machten sich daran das Mahl anzurichten, sie brachten die Platten mit den Köstlichkeiten in den Speisesaal wo Cassandra und James soeben Platz genommen hatten.


  „Vielen Dank“, sagte James freundlich und Cassandra folgte ihm.


  „Ihr seid zu gütig Herr, eine einfache Speise so zu loben“, sagte Margret leise, gedankenverloren und entfernte sich gemeinsam mit Esra.


  Sie schlossen die Flügeltür zum Saal und gleich kam Leben in sie Beide. Schnellen Schrittes eilten sie in Miras Gemach, um dort ihre Kleider einzupacken und Mira darauf hinzuweisen, dass sie am Morgen abreisen würde.


  Sie betraten die Kammer von Margrets Tochter ohne anzuklopfen, Mira saß auf dem Bett und blickte in den Raum, immer wieder sagte sie: „Ich muss sie loswerden.“


  


  


  Der Butler und die Magd tauschten einen Blick und nickten.


  „Du wirst heimkehren, Mira“, sagte Margret streng und sah ihr Kind an.


  Mira hob den Blick und sah sie wütend an.


  „Nein, ich werde bleiben.“


  „Du wirst heimreisen.“ „Nein.“ „Mira, hör auf deine Mutter. Was sie entscheidet, hast du zu befolgen“, mischte Esra sich ein.


  Ein Streit entbrannte zwischen Mutter und Tochter, erst nach einigem bösen Blut gab Mira sich geschlagen und knickte ein. Zügig packten Esra und Margret die Kleider der jungen Frau ein.


  „Im Morgengrauen wird Esra dich Heim bringen“, sagte die Magd leise und verließ das Gemach ihrer Tochter.


  „Das ist so unfair“, war die leise Antwort ihrer Tochter. Beruhigend sprach Esra auf sie ein.


  „Deine Mutter will dich nicht leiden sehen, der Herr hat sich verliebt und du bist nicht die Dame seines Herzens. Lass ihn gehen, gib ihn frei“, sagte der Butler ruhig.


  „Das kann ich nicht“, weinte Mira und fuhr fort: „Ich liebe ihn.“


  Esra schluckte. „Er liebt dich aber nicht“, erwiderte er und verließ das Gemach der uneinsichtigen Mira.


  


  


  


  Kapitel 6


  Cassandra hatte sich nach dem Abendessen von James verabschiedet und in ihr Gemach zurückgezogen. Sie genoss seine Gesellschaft, aber nun benötigte sie Ruhe. Zu viel war in den letzten Tagen geschehen. Ihre Begegnung mit dem Werwolf steckte ihr noch in den Knochen und es gab keinerlei Hinweise darauf, dass er schon länger sein Unwesen in dieser Grafschaft trieb.


  ‚Was, wenn James ihn beschützt‘, fragte sie sich.


  Möglicherweise war es jemand, der in seiner menschlichen Gestalt auf seinem Anwesen half.


  ‚Vielleicht war es Esra‘, dachte sie.


  ‚Nein, er kann es nicht sein, ich habe ihn doch kurz bevor der Werwolf heulte gesehen.‘


  Diese Vollmondnacht wollte ihr keine Ruhe lassen.


  Schwerfällig, wegen ihrer gebrochenen Rippen, ließ Cassandra sich ins Bett fallen. Mit einem Ächzen bezahlte sie für ihre Dummheit. Die Stunden vergingen, während sie ihren Gedanken nachhing. Erst als die Kerzen weit heruntergebrannt waren, sank sie in den Schlaf. In ihrem Traum stand sie dem Werwolf wieder gegenüber.


  „Wer bist Du?“, schrie sie das Ungetüm an.


  Er knurrte die Antwort, oder war es vielleicht eine Frau? Immer wieder stellte sie dem Biest ihre Frage und dann, wie aus Geisterhand stand Margret dort vor ihr. Schweißgebadet schreckte sie hoch und schaute sich in ihrem Gemach um. „Ist die Magd wirklich ein Ungeheuer?“, fragte sie sich wieder. Cassandra sah ihre Kleider, die über dem Paravent lagen und einen Morgenmantel aus Seide, der am Fußende ihres Betts lag.


  


  


  Sie setzte sich auf die Bettkante und griff nach dem Schlafrock. Schnell zog sie ihn an und erhob sich. Cassandra wollte Antworten, und zwar jetzt. Mit leisen Schritten durchquerte sie die Korridore, der Boden war ungewöhnlich kalt an ihren nackten Füßen. Langsam näherte sie sich dem Speisesaal und hörte James sprechen.


  „Mira geht, Ihr werdet hier nicht mehr benötigt“, sagte er.


  „Aber ich liebe Euch, Herr. Bitte erwählt mich“, piepste die junge Magd, mit der sie am Nachmittag gesprochen hatte.


  „Ihr seid es nicht, der mein Herz gehört“, James wurde lauter und in dem Moment zog sich ihr Innerstes zusammen. Er war verliebt und sie war es sicher nicht, der seine Liebe gehörte.


  „Ihr lügt, Herr. Ich merke doch, wie Ihr mich anseht“, vernahm sie die verzweifelt klingende Dame.


  „GEHT!“, forderte er laut.


  Cassandra hielt sich die ganze Zeit versteckt, damit niemand sie bemerkte. Ihre Hand hielt sie vor ihren Mund, damit niemand ihren beschleunigten Atem hören konnte.


  „Ich werde Euch nie verlassen“, erwiderte Mira und rauschte an Cassandra vorbei.


  Die Jägerin atmete auf und lauschte, wie James sich niederließ.


  „Leistet mir doch Gesellschaft, meine Schöne“, hörte sie James nun wieder sprechen und fluchte im Stillen.


  Mit einem schuldbewussten Gesichtsausdruck betrat sie den Speisesaal. „Ich wollte Euch nicht belauschen, aber es war schier unmöglich es nicht mit anzuhören“, sagte Cassandra leise.


  „Mira ist … speziell. Sie versteht nicht, dass ich sie ablehne“, erwiderte der Graf und fuhr sich mit der Hand durch sein langes Haar, das er offen trug.


  Gebannt sah sie ihm dabei zu.


  „Hat sie Euch schon häufiger behelligt?“, fragte die Jägerin schüchtern.


  „Viel zu viele Male kam es bereits vor, meine Schöne“, antwortete er.


  „Nun, wieso seid Ihr zu so später Stunde noch auf den Beinen, wenn Ihr Euch von Eurem Unfall erholen müsst?“, fragte James nun.


  „Ich war auf der Suche nach Eurer Magd“, erwiderte Cassandra ehrlich.


  „Margret und Esra sind bereits vor Stunden in ihre Gemächer gegangen und ruhen sich für den bevorstehenden Tag aus“, gab er zurück.


  „Nun, dann sollte ich wieder mein Bett aufsuchen und versuchen zu schlafen.“


  „Warum soll es Eure Schlafstatt sein, wenn Ihr mit mir die Meine teilen könnt?“, fragte James und in seinen Augen brannte ein Feuer, wie es bereits an ihrem ersten Abend auf diesem Anwesen gelodert hatte.


  ‚Er ist verliebt und bittet um meine Gesellschaft bei seiner Ruhe? Liebt er etwa mich‘, fragte sie sich.


  James konnte ihr ansehen, dass sie nachdachte.


  „Ich hörte, wie Ihr Mira sagtet, dass Euer Herz einer anderen Dame gehört“, meinte Cassandra leise.


  Der Graf lachte.


  „Ich sagte bloß, dass mein Herz nicht Mira gehöre. Nicht, dass es einer anderen Dame gehört. Aber spürt Ihr denn nicht, dass ich Euch begehre, Cassandra?“, fragte er belustigt.


  


  


  Erst jetzt fiel ihr auf, dass seine Hand verbunden war und sie wurde misstrauisch, war es doch genau dieselbe Hand, wie die Pranke des Werwolfs die sie verwundet hatte.


  „Darf ich fragen, warum Eure Hand verbunden ist?“, wich sie aus.


  „Ich habe Euch doch bereits gesagt, dass ich nicht sehr geschickt mit dem Schwert bin. Esra und ich übten ein wenig unsere Schwertkampffähigkeiten und ich wurde verletzt“, log er, doch sie merkte nicht, dass er sie anlog.


  Sie stand hinter dem Stuhl, auf dem sie sonst immer Platz nahm, wenn sie gemeinsam speisten und musterte ihn.


  „Nun, leistet Ihr mir Gesellschaft bei meiner Ruhe? Ich würde gerne die Wärme Eures Körpers spüren, während dieser kalten Nacht“, ergriff James nun wieder das Wort.


  Ein leichtes Nicken ihrerseits war die Antwort und James erhob sich so schnell, dass sein Stuhl umkippte.


  Mit einem Lächeln führte er Cassandra in sein Schlafzimmer. Ihre Suche nach Margret schien ihm absonderlich und er wollte unbedingt den Grund dafür erfahren. Er ließ ihr den Vortritt in sein Gemach. Augenscheinlich zielstrebig ging sie auf das einladende Bett zu, mit einem Räuspern machte James sie wieder auf sich aufmerksam. Cassandra blieb stehen und wandte sich zu ihm um. Sie sah ihn mit ihren blauen Augen fragend an.


  „Warum begehrt Ihr meine Magd zu sehen, zu solch später Stunde?“, fragte er sie höflich, hatte er doch vorhin nicht mehr danach gefragt.


  „Ich hatte eine Frage an sie“, erwiderte sie.


  Er konnte keine Lüge in ihren Augen entdecken, während er sich ihr langsam näherte.


  Vor ihr blieb er stehen und legte seine Hände an ihre Oberarme. Er spürte die kühle Seide an seinen Fingern. Seine Gedanken malten sich aus, wie er ihr den Morgenmantel auszog und er sie auch ihres Nachthemdes entledigte, andererseits war dies nun nicht der richtige Zeitpunkt, daran zu denken, wie er Cassandra lieben konnte.


  „So stellt mir Eure Frage, meine Schöne“, forderte James, die Betonung lag deutlich auf mir und schenkte ihr einmal mehr sein charmantes Lächeln.


  Ihr Herzschlag beschleunigte sich, es war ohrenbetäubend laut für ihn, doch blendete er es, so gut es ging, aus.


  Sie wandte ihren Blick ab und seufzte leise, ein Geräusch für das er sie augenblicklich hätte küssen können.


  „Es betrifft ein Damenproblem“, erwiderte Cassandra leise.


  James nickte. Er verstand sofort, was sie meinte und wollte ebendieses nicht weiter erörtern, es war sicher unangenehm ihm ihr genaues ‚Problem‘ zu erörtern.


  


  


  


  ~James~


  „Möchtet Ihr denn das Lager mit mir teilen in dieser Nacht?“, fragte er etwas spitzbübisch.


  Mit großen Augen sah sie ihn nun wieder an. In diesem Blau hätte er sich verlieren können. Cassandra nickte langsam und errötete.


  Scham.


  Er liebte Frauen für diesen kleinen Makel, dass ihnen immer die Röte in die Wangen schoss, sobald sie etwas verlegen waren.


  „Es geht um kein Damenproblem“, gestand sie.


  Mit einer gehobenen Augenbraue sah James seinen Gast an.


  „Ich sah etwas in der letzten Nacht und ich frage mich, warum meine Gilde nie darauf aufmerksam wurde. Einen Werwolf und ich habe die Vermutung, dass es Margret war. Außerdem denke ich, dass Ihr sie schützt, James“, erklärte Cassandra, aber ihre Stimme klang keineswegs vorwurfsvoll.


  


  


  James reagierte mit einem amüsierten Lachen.


  „Margret ein Werwolf?“, fragte er belustigt und Cassandra nickte.


  „Ich versichere Euch, dass von meiner Magd keinerlei Gefahr ausgeht“, meinte er lachend.


  Wie ein geschlagener Hund schaute sie drein und kaute auf ihrer Unterlippe.


  „Ich war eine Närrin es zu glauben, verzeiht mir bitte, James“, sagte sie leise und löste sich von ihm.


  „Was habt Ihr, meine Schöne? Wollt Ihr nun doch nicht das Lager mit mir teilen?“, fragte er sie, noch immer schmunzelnd, als Cassandra sich von ihm abwandte.


  ‚Sie darf niemals erfahren, was ich bin. Es wäre mein Tod‘, dachte James, nachdem er seine Fragen ausgesprochen hatte.


  


  


  Sie schritt zur großen Terrassentür und ließ die Schultern hängen, starr blickte sie hinaus.


  „Es tut mir leid, dass ich Eure Magd im Verdacht hatte, es ist nur, dass es viele Fragen aufwirft, ein solches Ungeheuer auf Eurem Land zu entdecken“, sagte sie leise.


  „Es war auf meinem Anwesen?“, fragte er ungläubig. Er spielte seine Rolle, in seinem kleinen Theaterstück, perfekt.


  „Am Rande des Waldes sah ich ihn, als ich seinem Heulen folgte“, erzählte sie von ihrem Erlebnis, während James sich daran erinnerte, wie er den verirrten Wanderer zerrissen hatte.


  „Dieses Ungetüm war gerade dabei zu fressen, im Mondschein der auf den Wald fiel erkannte ich, dass er fraß. Der Duft des Blutes beschwerte die Luft und ich fügte dem Monster Wunden zu. Einmal stach ich in dessen Rücken, außerdem verletzte ich ihn oder sie an der linken Pranke.“


  James nickte.


  „Ich werde die Mauern durch Esra kontrollieren lassen, damit Ihr in Sicherheit seid, fürchtet Euch nicht, meine Teuerste.“


  „Ich fürchte mich nicht“, erwiderte sie.


  


  


  James trat zu ihr und stellte sich hinter sie, sie ging ihm nicht einmal bis zum Kinn und so beugte er sich ein wenig hinab und legte sein Kinn auf ihre Schulter.


  „Ich spüre, dass Ihr besorgt seid, Cassandra“, flüsterte er ihr ins Ohr, bedacht darauf es mit seinem Atem zu kitzeln, was ihr einen wohligen Schauer entlockte.


  Gleichzeitig dachte er die ganze Zeit daran, wie er es am besten vor ihr verheimlichen konnte, dass er es gewesen war, der durch sie verletzt worden war. Sie dürfte es niemals erfahren. Cassandra würde ihn erbarmungslos jagen, so sehr war sie durch die Geschichten ihrer Gilde verblendet. James‘ schmerzende Wunden, durch ihre Silberklinge, erinnerten ihn zu jedem Augenblick erneut an ihren Kampf mit ihm.


  „Er sah mich mit so traurigen Augen an, als würde er es nicht nach eigenem Ermessen tun“, sagte sie leise.


  „Wer ist schon freiwillig ein Monster?“, fragte James ebenso im Flüsterton.


  Cassandra senkte den Blick und fand keine Antwort auf seine Frage.


  Aus müden Augen blickte sie James an, als sie sich zu ihm umdrehte und ihr Haupt wieder hob. Ihre Verletzungen machten sich bemerkbar und sie wollte sich nur noch zur Ruhe legen.


  „James, ich“, begann sie und schwankte, doch da hatte er sie schon im Rücken stabilisiert und ihre Kniekehlen mit seinem Unterarm gestützt und trug sie in sein Bett.


  „Wir brauchen unseren Schlaf, meine Schöne. Auch wenn mir der Sinn durchaus nach etwas anderem steht“, unterbrach er lächelnd ihre Gedanken.


  Sanft legte er sie ab und setzte sich zu ihr, sie wusste nicht, wie es ihr geschah, als James sie in seine Arme zog und ein Kinderlied summte. Ein sehr Altes.


  „Woher kennt Ihr diese Melodie?“, fragte sie leise, oft hatte ihre Großmutter ihr dieses Lied in Kindertagen vorgesungen.


  „Aus meiner Kindheit, meine Mutter sang es mir oft vor“, erwiderte er.


  Ihre Lider wurden schwer und langsam schloss sie die Augen, als er zu singen begann.


  Seine tiefe Stimme ließ sie schneller Entspannung finden, als ihr lieb gewesen war und die ganze Aufregung seit dieser Werwolf Attacke war für den Augenblick vergessen. Cassandra verlor sich in James und er sich offensichtlich in ihr.


  James‘ Daumen streichelte Cassandras Schläfe, während er ihr die letzte Strophe von ‚Ach was ist die Liebe für ein süßes Ding‘ vorsang. Er hatte dieses Lied schon immer gemocht und es als Kind für seine Mutter auswendig gelernt, damit er es gemeinsam mit ihr singen konnte. Viel zu früh hatte das Schicksal sie ihm geraubt und ihn allein mit seinem Vater zurückgelassen. All das hatte er vergessen und nun, wo sie bei ihm war, erinnerte er sich an sein gesamtes Leben. Sein langes Dasein. Cassandra war die Liebe und der Tod in einem Körper. Doch nur für seinesgleichen. Er musste ihr die Wahrheit sagen. Irgendwann. Dann würde sie verstehen, dass er sich nicht freiwillig in dieses Monstrum verwandelte und auch nicht zum Spaß mordete. Immer nur hatte er Diebe und Mörder gejagt.


  


  


  Nie in seiner langjährigen Existenz hatte er einen weiteren Werwolf erschaffen, aber wenn sie ihm noch einmal so nahe kam, käme er nicht drum herum sie zu beißen und somit zu seinesgleichen zu machen. Damit er nicht mehr in ständiger Gefahr vor ihr lebte. James wollte sein Leben mit ihr verbringen, doch war er, wenn ihm niemand ans Leder wollte, unsterblich und ewig jung. Allerdings würde auch Cassandra irgendwann das Zeitliche segnen, denn sie war zwar blutjung, aber gleichermaßen sterblich.


  Schwer seufzend sank er in einen unruhigen Schlaf, immer wieder wachte er schweißgebadet auf, weil er davon träumte, wie Cassandras Reaktion aussehen möge. In einem der vielen Szenarien, hatte sie ihn auf der Stelle getötet. In einem ähnlichen Szenario hatte sie verlangt, dass er sich wandelte und in einem wiederum anderen hatte sie geschworen bei ihm zu bleiben, ganz gleich, was er sei. Diese Lady hatte so viele Facetten und er wusste nicht, wie sie wirklich reagieren würde. Als der Morgen graute löste James sich von der jungen Dame in seinem Arm und ließ sie allein in seinem großzügigen Bett zurück. Zu gerne wollte er ihren Körper liebkosen und sich mit ihr vereinen, doch musste er seine Wunden bis zur Genesung versteckt halten. Es war schon schwer gewesen sie von dem Unfall beim Schwertkampf zu überzeugen und er konnte ihr schlecht mitteilen, dass Esra ihm wohl möglich noch ein Schwert in den Rücken gejagt hatte.


  


  


  Cassandra wurde von der Sonne geweckt, die ihr Gesicht wärmte. Prüfend streckte sie den Arm mit geschlossenen Lidern aus und als sie James nicht ertasten konnte, öffnete sie sie. Sie ließ ihren Blick durch das Gemach schweifen, doch erblickte sie ihn nicht. Schwerfällig richtete sie sich auf und ging an die Tür, um hinaus zu schauen. Vielleicht war James bloß zu seinen Bediensteten gegangen und hatte Anweisung für das Frühstück gegeben. Cassandra öffnete die Tür und riss die Augen auf. Ein Holzscheit sauste auf sie zu und schickte sie in ein schwarzes Nichts. Sie spürte nicht mehr, wie sie auf dem Boden aufprallte.


  


  


  


  


  


  ~Mira~


  Mira wusste an diesem Morgen nicht, was sie tun sollte, es widerstrebte ihr, dass ihre Mutter sie Heim schicken wollte und sie gemeinsam mit Esra am Vortag ihre Sachen gepackt hatte. Zu lange hatte sie auf eine neue Gelegenheit James für sich zu gewinnen gewartet. Mira schritt zum Fenster und da kam der Geistesblitz. Sie würde sich krank stellen und ihrer Mutter etwas vorstellen. Warm gekleidet legte sie sich zurück ins Bett und zog sie Decke bis zum Kinn hoch. Schon bald begann sie zu schwitzen und ihren elenden Blick übte sie noch.


  Es klopfte und Esra trat ein, ohne auf ihre Reaktion zu warten. Mit großen Augen sah der Butler auf ihre geröteten Wangen und theatralisch hustete die junge Magd.


  „Fühlst Du Dich schlecht, Mira?“, fragte er.


  „Ja“, gab sie heiser zurück und fuhr fort: „Ich fürchte, ich habe mich erkältet.“


  „Ich werde Deine Mutter unterrichten und auch den Herrn“, entgegnete Esra und verschwand wieder.


  Wenige Minuten später kam er, gefolgt von Margret und James, zurück und alle blickte sie auf sie nieder. Ihre Augen leuchteten, als sie den Grafen erblickte und er erwiderte es mit einem finsteren Blick. Die Mutter nahm auf der Bettkante Platz und legte ihre Hand auf die Stirn ihrer Tochter, die nun glühte.


  „Sie hat Fieber“, sagte Margret leise und ihr Tonfall verriet Mira, dass sie sich an James gewandt hatte.


  „Dann sollte sie bleiben, bis sie genesen ist. Ich bin kein Unflat, dass ich sie nun den langen Weg auf sich nehmen lasse“, erwiderte er und wandte sich zum Gehen ab.


  


  


  „Danke Herr“, krächzte Mira und ihr Unterbewusstsein machte einen Freudentanz.


  „Ich werde Dir eine Suppe kochen und sie später herbringen, doch wirst Du einige Stunden darauf warten müssen. Ich muss das Frühstück für den Herrn und seinen Gast machen“, sagte Margret sanft.


  Eine Herzogen Tochter war sie also, es dämmerte Mira, warum Cassandra von James bevorzugt wurde. Sie war eine Dame von Adel und Mira bloß eine Magd. Gemeinsam mit Esra, der nun auch seinem Tagewerk nachgehen musste, verließ Margret die kleine Kammer in der Mira schlief.


  


  


  Es verging eine gute Stunde bis Mira aus dem Bett kroch und auf einen Holzscheit blickte. Eigentlich blickte sie auf eine Menge Scheit, denn sie waren neben dem Kamin aufgestapelt, damit man ein wärmendes Feuer machen konnte. Sie ging hinüber zu den sauber gestapelten Holzscheiten und suchte sich einen besonders großen und schweren heraus. Dieser würde ihr helfen, ihren Plan in die Tat umzusetzen. Sie wog das große Stück in ihren Händen und verließ mit einem teuflischen Grinsen ihre Kammer.


  


  


  Leichtfüßig, wie sie war, schlenderte Mira durch die Korridore James‘ Anwesens. Zielstrebig steuerte sie Cassandras Gemach an und klopfte an die Tür, keine Reaktion. Noch einmal und wieder reagierte niemand. Nicht mal ein Raunen drang an ihr Ohr. Dann dämmerte es Mira, wenn Cassandra nicht hier war, dann konnte sie nur in Räumen des Herrn sein und der Graf war in seinem Arbeitszimmer, sie hatte ihn dort gehört. Mira legte den Weg zum Schlafzimmer des Grafen zurück. Gerade wollte sie klopfen, als sie sah, wie der Türknauf sich bewegte. Sie nahm den Scheit hoch über ihren Kopf. Gefasst darauf, dass Cassandra es war, die die Tür öffnete wartete sie. Sie sah die dunkelbraunen Haare der jungen Dame, die blauen Augen vor Schreck weit aufgerissen und sie ließ den Holzscheit niedersausen. Mit einem dumpfen Aufprall traf sie ihre Nebenbuhlerin, die danach bewusstlos auf den Boden aufschlug.


  


  


  


  


  


  Kapitel 7


  James bekam in seinem Arbeitszimmer nicht mit, was auf den Korridoren vor sich ging. Er war zu sehr mit Briefen beschäftigt, die ihm von den Dorfbewohnern geschickt wurden. Bittgesuche ihnen zu helfen, weil die Familien nicht ernährt werden konnten oder landwirtschaftliche Geräte zu Bruch gegangen waren. Gemeinsam mit Esra beriet er sich, wie sie am besten vorgehen sollten. Margret kam und brachte ihnen Kaffee an den Schreibtisch und James dachte an Cassandra, die immer noch selig schlafen musste, sonst hätte er sie längst durch die Korridore schleichen hören.


  „Margret, seid doch bitte so gut und seht nach meinem Gast. Cassandra schläft in meinem Gemach“, sprach er seine Bitte bedächtig aus.


  „Sehr wohl Herr“, erwiderte die Magd und verließ geschwind das Schreibzimmer.


  James beriet sich weiter mit seinem Diener. Esra war sein Butler, doch in erster Linie war er sein Freund geworden in den vielen Jahren, die er nun schon in James‘ Diensten stand.


  „Was denkt, Ihr soll ich tun, Esra?“, fragte er seinen Butler.


  „Ich denke, dass Ihr den Bauern die Reparatur der Geräte ermöglichen solltet. Und diesen anderen ärmeren Menschen Brot und Obhut verschaffen solltet, Herr“, erwiderte Esra ruhig und darum bemüht James auf dem richtigen Fuß zu erwischen.


  Eine ganze Weile ging es so, bis Margret mit gehetztem Ausdruck wieder erschien.


  „Euer Besuch, Herr“, begann sie atemlos.


  „Was ist mit meinem Gast?“, fragte James besorgt, als er den Gesichtsausdruck seiner Magd sah.


  „Sie ist weg, ich kann sie nirgendwo finden. Weder in Eurem noch in ihrem eigenen Schlafzimmer“, fuhr Margret fort, als sie zu Atem gekommen war.


  James sprang auf und rannte an seinen Bediensteten vorbei, er wollte sich selbst ins Bild setzen und zielstrebig suchte er ihre Räumlichkeit auf. Keine Spur von Cassandra. Auch in seinem eigenen Gemach sah er nach und auch dort gab es keine Spur der dulanischen Herzogen Tochter. Hektisch sah James sich um, ein Pferd hatte er nicht gehört, also musste sie zu Fuß aufgebrochen sein. Wieder ging er hastig in ihr Zimmer, nicht irgendeines der Kleider fehlte und im nächtlichen Gewand würde sie nicht hinausgehen. Panik überkam ihn.


  Mira!


  Sofort rannte er los. Die Stufen hinauf, um ihre Kammer aufzusuchen. Wenn sie nicht da war, dann hatte sie sicher mit Cassandras Verschwinden zu tun. Ohne anzuklopfen, stürmte er in das kleine Gemach der jungen Dame.


  „Hallo Herr“, krächzte sie ihm aus dem Bett entgegen, ihre Wangen waren gerötet und misstrauisch sah James sich um.


  


  


  „Wart Ihr den ganzen Morgen hier, Mira?“, verlangte er zu erfahren und blickte sie aus verengten Augen an.


  Ihr Herzschlag beschleunigte sich.


  „Ja, Herr“, erwiderte sie.


  Es war offensichtlich, dass sie log, doch hatte, ihr Herzschlag sich stets beschleunigt, wenn sie ihn sah und so konnte er nicht sicher sein.


  „Seid Ihr sicher, Mira?“, fragte er noch einmal, damit sie ihm nun die Wahrheit sagen konnte.


  „Ich schwöre es bei meinem Leben, Herr.“


  Mit einem Nicken verschwand er wieder.


  „Esra!“, rief er laut.


  Der Butler kam ihm sofort entgegen.


  „Sucht nach ihr, sie ist zu schwer verletzt und darf sich nicht zu sehr anstrengen. GEHT!“, wies James Esra eindringlich an und rannte gemeinsam mit ihm die Stufen nach unten.


  James Sorge wuchs beständig und er begann sich Vorwürfe zu machen.


  ‚Hätte ich sie nur nicht allein gelassen‘, tadelte er sich in Gedanken.


  Esra, James und Margret teilten sich am Fuße der Treppe auf und suchten weiter nach Cassandra. Weit konnte sie doch nicht gekommen sein.


  „Wo ist sie nur?“, fragte James sich ratlos und suchte, gemeinsam mit seinen Bediensteten, sein Haus ab.


  „Wir sollten draußen nach ihr suchen, Herr“, sagte Esra, als er James entgegenkam.


  „Ihr habt Recht, seht in den Stallungen nach“, wies er seinen Butler an und miteinander verließen sie das Haus.


  Der gesamte Vormittag verging, doch fehlte von Cassandra jede Spur. Alle Pferde waren noch im Stall, also hatte James sich nicht getäuscht.


  Um die Mittagszeit ließ er sich verzweifelt in seinem Schreibzimmer nieder und dann, wurde es ihm bewusst … Sie hatten den Keller ausgelassen.


  


  


  Schnellen Schrittes begab James sich zu der Tür, hinter der sich der Keller verbarg.


  Sie klemmte seit seiner Kindheit und so stemmte er sich kraftvoll dagegen, um sie zu öffnen.


  Seine Augen taten auch in der absoluten Dunkelheit ihren Dienst und am Fuße der Steige sah er den blassen Morgenmantel. Er hechtete immer mehrere Stufen nehmend die Treppe herunter, sprang die letzten zwei hinunter und kam schlitternd neben ihr zum Stehen. Sofort ging er neben ihr in die Knie. James hörte, wie schwach Cassandras Atem kam und wie furchterregend langsam ihr Herz schlug. Behutsam hob er sie hoch und schritt die Stufen mit ihr hinauf.


  Erst im Licht des erleuchteten Korridors entdeckte er eine Platzwunde an ihrer Stirn. Die Dame hatte wirklich einiges mitgemacht, seit sie James‘ Gast war. Erleichtert trug er sie zurück in sein Gemach und legte sie vorsichtig auf seine Bettstatt.


  „Margret, Esra, kommt her“, rief er laut und läutete, wie ein Verrückter, die kleine Glocke neben seinem Bett.


  Abgehetzt erschienen die beiden in der Tür und nacheinander betraten sie den Raum.


  „Ihr habt sie gefunden“, stellte Margret beruhigt fest, doch als sie näher kam, stockte ihr der Atem.


  Cassandras Gesicht war blutverschmiert und voller Dreck. Wütend sah James auf.


  „Wer von Euch hat die Tür zum Keller offen gelassen?“


  „Wir versperren sie stets, Herr“, antwortete Esra.


  „Nun, wie es scheint, ist sie die Treppe herunter gefallen“, erwiderte er und fuhr fort: „Ich fand sie am Fuße der Kellertreppe.“


  „Sie wird umher gestriffen sein und in der Dunkelheit die Stufen nicht gesehen haben“, gab die Magd zu bedenken.


  „Cassandra ist eine Jägerin der Silberstreifgilde, sowas würde ihr nicht geschehen“, blaffte James.


  Beschwichtigend hob Esra seine Hände.


  „Herr, wir verstehen, dass Ihr aufgebracht seid. Doch war es nicht unser Verschulden.“ Der Butler warf Margret einen vielsagenden Blick zu.


  „Mira!“, entfuhr es Margret.


  „Sie war den ganzen Morgen in ihrer Kammer“, erwiderte James und fuhr fort: „Ich war vorhin bei ihr und fragte sie danach. Bitte Esra, holt den Arzt. Er muss sich Cassandra erneut ansehen.“


  Nickend verschwanden die beiden aus James‘ Gemach. Wenig später kehrte Margret mit einer Schale voll warmem Wasser zurück und stellte sie auf den Nachttisch.


  Vorsichtig nahm der Graf den Schwamm und reinigte Cassandras verschmutztes Gesicht. Langsam begann sie sich zu rühren unter dem vorsichtigen Tupfen.


  „Was ist geschehen?“, fragte sie flüsternd.


  „Ihr seid gestürzt, meine Schöne“, erwiderte James und lächelte beruhigend.


  Cassandra schüttelte kaum merklich den Kopf.


  „Ihr seid nicht gestürzt?“, fragte er nun beunruhigt.


  „Ein Holzscheit“, antwortete sie.


  Margret, die danebenstand, lauschte dem Gespräch.


  „Ein Scheit wird Euch nicht die Treppe in den Keller hinunter geschubst haben“, sprach James auf sie ein.


  Margret beugte sich zu seinem Ohr und sprach leise: „Herr ich fürchte, dass sie im Wahn spricht. Sie scheint wirklich hart aufgeprallt zu sein.“


  Er nickte, einerseits machte er sich große Sorgen um Cassandra, doch andererseits war er beruhigt, dass sie nicht fortgelaufen war.


  Esra erschien mit dem Arzt im Schlepptau und zog sich, gemeinsam mit Margret, dezent zurück. Die Schale, deren Wasser sich von ihrem Blut rot verfärbt hatte, hatte die Magd wieder mitgenommen.


  „Was ist geschehen?“, fragte der Arzt James, während er Cassandras Augen kontrollierte.


  „Sie ist eine Treppe hinab gestürzt“, erwiderte der Graf und sofort berichtigte er sich: „Besser gesagt, ich fand sie am Fuß der Kellertreppe, doch weiß ich nicht was geschehen ist.“


  „Könnt Ihr Euch an den Unfall erinnern, Lady Cassandra?“, wandte der Arzt sich nun an Cassandra.


  „Ein Holzscheit“, sagte sie wieder und James mischte sich ein.


  „Ich nehme an, dass sie wegen des Schocks nicht mehr weiß, was sich zugetragen hat.“


  „Vermutlich liegt Ihr richtig, Herr“, erwiderte der Doktor. Er reichte James einen Tiegel mit einer übelriechenden Salbe, die Cassandra auf die Wunde auftragen sollte.


  „Wenn sie diese Salbe aufträgt, wird ihr hübsches Gesicht keine Narben davon tragen“, versicherte er James, der sich bedankte und ihn zur Tür begleitete.


  Voller Sorge trat er, wenig später, wieder an sein Bett und trug die Salbe vorsichtig auf ihre Stirn auf.


  „Entweder seid Ihr ein Pechvogel oder jemand will Euch etwas Böses“, sagte leise.


  


  


  


  


  


  


  


  ~Cassandra~


  Cassandras Kopf hämmerte, sie hatte einen sehr harten Schlag abbekommen.


  ‚Warum schlägt mir jeder vor den Kopf‘, fragte sie sich, während James die Salbe auftrug, es schmerzte höllisch, denn sie brannte schwer in der Wunde.


  Ihr war übel, sie hatte kaum ihre erste Kopfverletzung verwunden und nun hatte sie wieder einen Hieb vor den Kopf bekommen. Langsam bekam sie es mit der Angst zu tun, seit er in ihr Leben getreten war, war so viel geschehen. Es war keine Halluzination, dass irgendwer sie niedergeschlagen hatte, sie hatte diesen Holzscheit mehr als deutlich gesehen und auch gespürt, wie jemand sie über den Boden geschliffen hatte.


  „Es war wirklich ein Holzscheit“, erhob sie ihre heisere Stimme gen James.


  Er legte seine Stirn in Falten und betrachtete sie.


  „Seid Ihr tatsächlich sicher, meine Schöne?“, fragte er ruhig, darauf bedacht sie nicht aufzuregen.


  Schwach richtete Cassandra sich auf und sah ihn hart an, als er sie wieder hinab drücken wollte.


  „Ich bin mir absolut sicher, James. Jemand hat mich mit Absicht niedergeschlagen“, erwiderte sie.


  „Wer sollte Euch so etwas antun? Hier im Haus sind nur Esra, Margret, Ihr und ich“, gab er zurück.


  Dann kam ihm Mira in den Sinn, doch sie hatte ihm versichert, dass sie im Bett geblieben war, also konnte sie es auch nicht gewesen sein.


  „Ich bin mir nicht sicher, aber irgendjemandem ist es ein Dorn im Auge, dass ich das Lager mit Euch teile“, meinte Cassandra ruhig.


  Wie geschlagen wich er zurück und musterte sie eindringlich.


  Wispernd fuhr sie fort: „Ich denke, ich sollte nach Belron reiten und meiner Gilde endlich Bericht erstatten.“


  James blinzelte die Tränen in seinen Augen weg.


  „Nun meine Teuerste, Ihr müsst Euch zuerst einmal von Eurer Verletzung erholen. Wenn es Euch besser geht, werde ich Euch von Esra nach Belron bringen lassen, damit Ihr dort auch sicher ankommt“, erwiderte er tonlos.


  Sie ahnte nicht, was alles in ihm vorging, doch seine Miene wurde zunehmend ausdrucksloser. Es schien, als würde ihn ihr Vorhaben vor den Kopf stoßen und unendlich schwerfallen.


  „Ich habe das Gefühl, dass man mich aus dem Weg schaffen will, James. So lange kann ich nicht warten“, meinte Cassandra traurig.


  Eigentlich wollte sie nicht gehen, aber wohl oder übel musste sie bald aufbrechen, denn der Bericht war notwendig. Es hatte sie verunsichert wie das alles geschehen konnte. Extron war ein außergewöhnlicher Schwertkämpfer gewesen, keine lebendige Seele hatte ihn je bezwingen können, nicht einmal wenn er verletzt war und nun war er tot. Müde sank sie in die Kissen zurück.


  „Kein Mensch will Euch schaden, meine Liebe. Alle in diesem Haus sind verzaubert von Euch“, munterte James sie auf.


  Doch glaubte sie es nicht. Cassandra war der festen Überzeugung, dass jemand sie umbringen wollte. Und sie wusste nicht warum. Es kam ihr niemand in den Sinn, sie hatte sich bisher gut mit Esra und Margret verstanden. Mira war auch ein nettes Mädchen und James, obwohl er nicht wollte, dass sie ging, würde er ihr sowas wohl kaum antun. Er hätte andere Mittel und Wege dazu. Ihr Herz hing schon nach dieser kurzen Zeit an diesem Mann, doch ihre Berufung machte es ihr unmöglich ihr Leben mit ihm zu teilen und doch würde sie für ihn alles aufgeben. Mit einem unguten Gefühl fiel Cassandra in einen traumlosen Schlaf.


  


  


  


  


  


  ~James~


  James musterte die schlafende Schönheit in seinem Bett mit schwerem Herzen. Cassandra wollte gehen, sie musste es sogar und doch wollte er sie keineswegs ziehen lassen. Sie war ihm viel zu wichtig geworden. Er hatte sich verliebt, doch sie würde es niemals erwidern können. Ihre Berufung aufzugeben wollte er von ihr nicht verlangen, sie hatte mit solch einer Leidenschaft von ihrer Ausbildung und ihrem Lehrmeister gesprochen. Seufzend erhob er sich und ging in seinem Gemach, wie ein Tiger im Käfig, auf und ab. Diese Frau bedeutete ihm jetzt schon alles und sie wollte ihn verlassen. Ihn! Er war ein Graf, ein mehr oder minder junger unverheirateter Graf, sie war die Tochter eines Herzogs und somit war er ihr fast gleichgestellt.


  James wusste nicht, wie er ihre Abreise erneut verhindern konnte. Das Pferd, das sie abgeworfen hatte, war wild gewesen und nun war er ratlos. Verletzen wollte er sie auf keinen Fall noch einmal und um ihr seine Gefühle zu gestehen war er zu stolz. Sein Stolz, er war ein beständiger Begleiter und hinderte ihn oft daran seinem Herzen zu folgen. So erging es ihm einst schon mit Tariya. Zum Dank hatte sie ihn mit diesem Fluch belegt, nachdem er sie bloßgestellt hatte wegen ihres niedrigen Standes und er sie verlassen wollte, weil sie ehrlich aufgetreten war.


  Er hatte bereits viele Fehler in seinem, 82 Jahre währenden, Leben gemacht und er wollte nicht wieder einen begehen, indem er Cassandra ziehen ließ. Notfalls würde er sie zum Bleiben überreden und das erste Mal in seinem Leben auf sein Herz, statt auf seinen Stolz hören. Mit leisen Schritten verließ er sein Gemach und suchte sein Schreibzimmer auf. Er wollte eine Nachricht an Cassandras Vater, den Herzog von Dulanis aufsetzen und ihn um ihre Hand zur Ehe bitten. Doch noch würde er ihn, genauso wenig wie das Schriftstück für die Silberstreifgilde, nicht abschicken. James wollte er sicher sein, dass sie ebenso fühlte wie er. Nach einer Weile, die James den Brief betrachtet hatte, setzte er seine Unterschrift auf das Pergament und schloss ihn mit seinem Siegel, nur so konnte er sicher sein, dass niemand ihn entfaltete und lesen würde.


  Grübelnd saß er an seinem Schreibtisch, fieberhaft suchte er nach jemandem, der Grund hatte Cassandra zu verletzen, oder ob sie nicht doch neugierig gewesen war und die Kellertreppe hinab gestürzt war. Esra und Margret hatte er nicht in Verdacht und Mira hatte ihm versichert, ihre Kammer nicht verlassen zu haben. Sie musste wirklich gestürzt sein und wollte ihre Neugier nicht zugeben. James ließ das Thema fallen und wollte nicht mehr darüber nachdenken, dass jemand den Kopf seiner Geliebten begehrte. Seufzend läutete er nach Esra, gehetzt erschien der Butler in seinem Schreibzimmer.


  „Esra ich werde die Dörfer besuchen, bitte achtet auf meinen Gast und darauf, dass ihr nichts mehr zustößt. Ich wäre außer mir vor Sorge, wenn ihr erneut etwas geschieht“, sagte James.


  „Sehr wohl, Herr“, erwiderte Esra nickend und fragte: „Soll ich Euch Kleider einpacken, oder werdet Ihr bald zurückkehren?“


  „Bitte packt Kleider für eine Woche ein, ich werde alle Dörfer besuchen und mich den Dorfbewohnern zeigen“, wies James ihn an.


  Unmut machte sich in ihm breit, ungern ließ er Cassandra allein, doch musste er seinen Pflichten als Graf nachgehen und nun, da sie verletzt war, wusste er nicht viel zu tun. Es war ihm ein Dorn im Auge sie allein zu lassen, doch machte er alle drei Monate diese Besuche und nun, da der Vollmond vorüber war, konnte er gefahrlos aufbrechen. Zwei Stunden später saß James auf seinem Pferd auf.


  „Bitte passt gut auf sie auf“, wies er seine Bediensteten an, die eifrig nickten.


  „Kommt heil zurück, Herr“, sagte Margret, mit einem charmanten Lächeln ritt James los und ließ sein Anwesen hinter sich.


  


  


  


  Kapitel 8


  Teuflisch grinsend saß Mira in ihrer Kammer. Niemand hatte sie verdächtigt in den letzten Tagen, jedenfalls war es ihr schwergefallen nicht zu belustigt zu wirken, als sie Cassandra gesehen hatte, die zwar noch schwach, aber schon wieder auf den Beinen war. Esra ließ den Gast kaum aus den Augen und sie schlief in James‘ Gemach. Es trieb ihr die Galle hoch, weil Mira diejenige sein wollte, die das Lager mit dem Grafen teilte und doch hatte er sich diese Dirne ausgesucht. Es war an der Zeit sich weitere Gedanken zu machen, wie sie die Geliebte des Grafen loswerden konnte. Von ihrer Mama hatte sie erfahren, dass es die Tochter des Herzogs von Dulanis war, doch schreckte es sie nicht. Niemand würde sie verdächtigen.


  Ein Klopfen.


  „Herein“, sagte Mira laut, damit man sie auch vor der geschlossenen Türe hören konnte.


  Ihre Mutter trat ein.


  „Mira, würdest Du bitte das Badewasser für Lady Cassandra bereiten?“, fragte Margret ihre Tochter.


  „Natürlich, Mutter“, erwiderte sie und ihr kam eine Idee.


  Es waren sechs Tage vergangen, seit der Herr abgereist war und sie sehnte sich nach seinem Antlitz.


  „Dann komm mit. Wir müssen das Wasser erhitzen“, gab Margret zurück und trieb sie zur Eile an.


  Vor wenigen Tagen hatten Esra und sie verlangt, dass sie abreiste, doch war es ihr gelungen eine Erkältung vorzugaukeln und so konnte sie noch länger auf dem Anwesen James‘ verweilen.


  Mira folgte ihrer Mutter durch das Haus hinab in den Raum, in dem sie das Wasser erhitzten für den Badezuber. Die feine Dame wollte also baden und Mira nahm sich vor, dafür sorgen, dass es ein unvergessliches Erlebnis für Cassandra werden würde. Margret erklärte Mira wie sie vorgehen musste und wie heiß das Wasser sein durfte. Sie hatte ebenso wie Esra die Anweisung gut auf Cassandra aufzupassen. Mira nickte ihrer Mutter zu und bestätigte ihr mehr als einmal, dass sie, sie verstanden hatte.


  Genervt trug Mira die schweren Holzeimer in James‘ Gemach und kippte das Wasser in den Badezuber. Sie hatte extra darauf geachtet, dass das Wasser vorerst die richtige Temperatur hatte, denn Cassandra war schnell in den Zuber gestiegen.


  „Ich danke Euch, Mira“, sagte Cassandra freundlich, als Mira sich zum Gehen abwandte.


  Zwei Eimer Wasser waren noch nötig um Cassandras Körper zu bedecken und nun wollte sie Kochendes bringen. Sie ging zu dem dampfenden Kessel und füllte das heiße Wasser in einen Eimer und in einen anderen das, das die richtige Temperatur hatte. Mit einem zufriedenen Lächeln hatte sie sich den Finger verbrannt, den sie prüfend hineingesteckt hatte und so machte sie sich erneut auf den Weg zu James‘ Gast. Mit geschlossenen Augen saß Cassandra in dem Badezuber, sie schien völlig entspannt zu sein. Mira stellte den Eimer der perfekt temperiert war auf den Boden.


  Schnell kippte sie Cassandra das kochend heiße Wasser über und die Herzogen Tochter schrie schrill auf. Es war ihren Oberkörper hinab geflossen, der sich sogleich rot verfärbt hatte.


  „Könnt Ihr nicht aufpassen?“, schrie sie voller Schmerz und Mira zuckte mit keiner Wimper, als Margret in das Gemach gestürzt kam.


  „Ich habe doch nur neues Wasser gebracht“, erwiderte sie ruhig.


  „Ihr habt mich verbrüht, es war viel zu heiß“, gab Cassandra aufgebracht zurück.


  „Ich habe das Wasser genau auf den idealen Wärmegrad gebracht, es war nicht zu heiß“, schmollte Mira gespielt, als ihre Mutter an ihre Seite kam.


  „Was ist geschehen?“, fragte die Magd atemlos.


  „Eure Tochter hat mich verbrannt“, antwortete Cassandra.


  „Ist das wahr?“, wandte Margret sich nun an Mira.


  „Nein, ich habe es auf die perfekte Temperatur gebracht, wie Du es mir erklärt hast, hier.“


  Mira hob den verbliebenen Eimer hoch und fuhr fort: „Prüfe es doch, es ist genau richtig.“ Sie hielt Margret den Eimer hin, damit diese sich selbst davon überzeugen konnte.


  Misstrauisch steckte Margret die Hand in das Wasser und wandte sich an Cassandra.


  „Meine Tochter scheint die Wahrheit zu sagen, es ist genau richtig für ein Bad.“


  Mira sah, wie sich vereinzelte Blasen auf Cassandras geschundenen Körper bildeten.


  „Geht, alle beide. Ich werde mit dem Grafen über diesen Vorfall sprechen“, wies der Hausgast sie an.


  Die Mägde verließen das Gemach und Margret schloss lautlos die Tür hinter sich. Mira war bereits vorgegangen.


  „Du wartest junge Dame. Was genau ist geschehen?“, fragte Margret ihre Tochter.


  „Lady Cassandra behauptet, dass ich sie verbrannt habe, aber das stimmt nicht.“


  „Ich glaube der Lady aber mehr als Dir, denn Du wolltest den Herrn schon immer für Dich haben“, erwiderte Margret.


  Mira zeigte keine Reaktion.


  „Selbst wenn das Wasser zu heiß war, Mutter. Es war keine Absicht. Vielleicht war ich in Gedanken, ich bin mir nicht sicher. Aber du hast selbst gefühlt, dass das Wasser die richtige Temperatur hatte“, schmollte sie.


  „Geh in Deine Kammer und komm erstmal nicht hinaus, ich versuche die Lady zu beruhigen“, wies Margret sie an und Mira gehorchte.


  Als sie sicher war, dass ihre Mutter außer Hörweite war, begann sie glücklich zu kichern. Es war ihr auch ein zweites Mal gelungen, Cassandra zu verletzen. Zufrieden betrat sie ihre Kammer und legte sich in ihr Lager. Sie war dabei ihr nächstes Attentat auf Cassandra zu planen und das würde ihr Meisterstück werden, denn sie wollte sie um jeden Preis aus dem Weg räumen.


  ~Cassandra~


  Wutentbrannt stieg sie aus dem Badezuber und trocknete sich hinter dem Paravent ab. Es klopfte.


  „Herein“, sagte sie laut, damit man sie hören konnte. Sie vernahm, wie die Tür sich öffnete.


  „Lady Cassandra, könnten wir uns kurz über diesen Zwischenfall unterhalten?“, hörte sie Margrets Stimme.


  „Natürlich“, erwiderte sie und zog sich ein Nachthemd über. Im Morgenmantel kam sie hinter dem Paravent hervor und musterte die Magd.


  „Ich wollte mich für den Vorfall vorhin bei Euch entschuldigen, meine Tochter bereut es schwer Euch verbrannt zu haben“, begann Margret vorsichtig.


  „So sah sie nicht aus, als ich aufschrie, schmückte ein Grinsen ihre Züge“, gab Cassandra zurück.


  „Wisst Ihr, meine Tochter ist etwas tollpatschig, ich vermute, dass sie nicht aufpasste als sie das Wasser brachte oder in Gedanken versunken war. Ich bitte Euch es ihr zu verzeihen. Sie wird bald Heim geschickt und so bald nicht wieder auf das Anwesen zurückkehren“, erklärte die Magd den Vorfall.


  Cassandra ging zum Bett und nahm darauf Platz.


  „Wisst Ihr Margret. Ich fürchte hier um mein Leben, diese Vorfälle, seit ich auf dem Anwesen bin, jagen mir Angst ein und ich werde bald abreisen. Ich möchte bloß noch auf James warten, um mich verabschieden zu können“, sagte sie leise.


  Die Magd erstarrte.


  „Wisst Ihr denn nicht, dass der Herr etwas für Euch empfindet?“, fragte Margret.


  „Er fühlt nichts als Leidenschaft, ebenso wie ich“, log Cassandra, sie wollte sich ihren Abschied nicht schwerer machen, als er ohnehin schon war.


  „Wie dem auch sei, Margret. Wegen Eurer Tochter ist mein Oberkörper von Brandblasen gesäumt und die Haut spannt. Ich denke, ich sollte James wirklich in Kenntnis setzen, bevor ich abreise.“


  „Sehr wohl, Lady Cassandra“, gab Margret zurück und nickte bedächtig.


  


  


  Sie unterhielten sich noch eine Weile über James, doch Cassandra fiel auf, dass Margret sich rätselhaft äußerte, wenn es um seine Vergangenheit und sein Alter ging. Misstrauisch beäugte sie die Magd, die nun schon seit so vielen Jahren im Dienste des Hauses Avabruck stand.


  „Wann wird James zurückkehren?“, fragte Cassandra müde, nachdem die Unterhaltung sich fast dem Ende geneigt hatte.


  „Er wird morgen zurück erwartet“, erwiderte die Magd und ging zur Tür.


  „Ich wünsche Euch eine gute Nacht, Margret.“


  „Die wünsche ich Euch auch und bitte überdenkt es mit dem Herrn zu sprechen, meine Tochter hat es wahrlich schwer genug in diesem Haus“, sagte Margret leise und verließ das Gemach.


  


  


  


  


  


  ~James~


  „Behüte Euch Gott auf Eurem Weg, Graf“, sagte die junge Dorfbewohnerin, als James auf seinem Ross aufsaß.


  „Ich bin davon überzeugt, dass er ein Auge auf mich hat, werte Dame“, erwiderte er charmant und gab seinem Pferd die Hacken, damit es sich in Bewegung setzte.


  Einige Dorfbewohner hatten sich versammelt und winkten ihm nach, als er losritt. Die Menschen liebten ihn, doch würden sie erfahren, was er war, sie würden ihn wohl lynchen.


  Er trieb Shadow an, er wollte schleunigst Heim und Cassandra in die Arme schließen, viel zu lange war er schon ohne sie. Seit seiner Abreise verzehrte er sich nach ihren Lippen und ihrem Körper. James empfand eine solche Leidenschaft, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte. Und sie schien ihm ebenso verfallen zu sein.


  


  


  Der Tag zog an ihm vorbei, während er vom einen Ende seiner Grafschaft zum anderen ritt. An einem Bachlauf hielt er an, um den Hengst trinken zu lassen, auch er legte eine Pause ein und lehnte sich gegen einen Baumstamm. Dieses Tier hatte ihn nicht erst seit gestern begleitet, deshalb schätzte er ihn sehr.


  


  


  Schon bald saß James wieder auf und Shadow rannte wie der Wind zurück zum Anwesen des Grafen. Er sah es vor sich aufragen und dahinter neigte die Sonne sich dem Untergang zu. Sie färbte das Landgut in ein zartes Orange. Von weitem konnte er, mit seinem übersinnlichen Gehör, einen Streit hören, der scheinbar von Margret und Mira ausgefochten wurde.


  „Gnade dir Gott Mira, noch ein Fehltritt von Dir und ich schleife Dich eigenhändig aus diesem Haus. Du hast Lady Cassandra schwer geschadet und ich denke ihr Unfall am Anfang, der Woche geht auch auf Dich“, hörte er Margret schimpfen.


  „Mutter, ich habe nichts mit Absicht getan, es war ein Versehen, das ich sie verbrüht habe“, entgegnete Mira.


  „Diese Diskussion ist beendet, ich habe Lady Cassandra davon überzeugt nicht mit dem Herrn zu sprechen, aber ich werde mit ihm sprechen und dann wird er Dich Heim schicken. Ich nahm Dich immer in Schutz, doch nun bist Du zu weit gegangen“, hörte er Margret drohen und ihm stieg Wut auf.


  


  


  „Wann wirst Du mit ihm sprechen, Mutter?“, fragte Mira kleinlaut, sicher wollte sie vorher mit ihm sprechen und ihn davon überzeugen, dass das alles nur ein Unfall gewesen ist.


  „Ich werde ihn heute nicht behelligen, aber morgen früh werde ich ihn aufsuchen“, erwiderte Margret.


  Selten hatte er seine Magd so aufgebracht erlebt, und während die beiden Frauen weiter stritten, kam er seinem Haus und somit Cassandra immer näher.


  „Aber Mutter“, gab Mira zurück, doch fuhr Margret ihr über den Mund.


  „Es reicht Mira, deinetwegen will Lady Cassandra abreisen.“


  James erstarrte auf dem Rücken Shadows und seine Wut wuchs ins Unermessliche.


  Er hörte Schritte, eine der beiden Damen entfernte sich und dann erblickte er Margret vor dem Haus. Sie winkte ihm zu, als sie ihn ihrerseits erblickte. Abrupt hielt er Shadow im Galopp an und sprang vom Pferd, ohne ein Wort des Grußes stürmte er ins Haus und geradewegs in sein Gemach, wo Cassandra mit einem Buch im Sessel saß.


  „James“, sagte sie überrascht, als er die Tür aufgerissen hatte, und sah ihm lächelnd entgegen.


  Er musterte sie, sie sah unversehrt aus.


  „Meine Schöne, geht es Euch gut?“, fragte er atemlos und ging schnellen Schrittes auf sie zu.


  „Ja, ich fühle mich gut“, erwiderte sie, als er sie aus dem Ohrensessel zog.


  Fest drückte er sie an sich und Cassandra stöhnte schmerzhaft auf.


  „Was habt Ihr? Ihr sagtet es gehe Euch gut“, fast panisch blickte er sie an.


  „Ich wurde verbrannt. Mira sagt, es sei ein Unfall gewesen, doch ich habe das Gefühl, dass sie es mit Absicht getan hat“, antwortete Cassandra.


  James versteifte sich.


  „Ich werde sie morgen zurück schicken, sie soll mein Haus verlassen“, sagte er und behutsamer als zuvor, zog er sie in eine Umarmung.


  


  


  


  ~Mira~


  Wütend schritt Mira in ihrer Kammer auf und ab, sie hatte bloß noch diesen Abend um James für sich zu gewinnen und Cassandra loszuwerden. Im Kopf ging sie alle Möglichkeiten durch, die ihr verblieben und dann kam ihr eine Idee. Schnell zog sie ihren Umhang aus der Tasche, die sie unter Aufsicht ihrer Mutter gepackt hatte. Mira schlich sich hinaus, im gesamten Haus roch es nach dem Abendessen und sie hoffte, es rechtzeitig zu schaffen. Kaum hatte sie das Haus verlassen, rannte sie wie vom Teufel gejagt in den Wald, sie musste unbedingt zu diesem Gesträuch. Tabak würde sie hier wohl nirgendwo finden, denn niemand auf dem Anwesen rauchte Pfeife und das nächste Dorf war auch zu weit weg. Also musste sie diese Beeren bekommen.


  Es trieb sie tief in den Wald und dann fielen ihr die Sträucher ins Auge, die sie so händeringend gesucht hatte. Sie pflückte insgesamt fünf Tollkirschen und steckte sie in ihre Schürze. Sie würde sie in Cassandras Abendessen mischen, wenn ihre Mutter nicht hinsah. Mit einem zufriedenen Lächeln auf ihren Zügen begab Mira sich zum Anwesen zurück. Sie wusste, dass die gesamte Pflanze giftig war, doch die Früchte besonders. Sie kannte allerdings nicht ihre Wirkung, sie wusste bloß, dass zu viel davon zum Tod führte. Bei Cassandras Statur würde eine Kirsche wohl reichen, aber sie wollte sicher sein, dass sie starb und so nahm sie sich vor, zwei Beeren zu zerkleinern und unter ihr Abendessen zu rühren.


  Wenn sie die Herzogen Tochter aus dem Weg geräumt hatte, stand ihrem Glück mit James nichts mehr im Weg. Noch immer wollte sie ihn um jeden Preis, sie wollte ihn ganz für sich und wenn, sie jede Frau, aus dem Weg räumen musste, die ihr in die Quere kam, er war es ihr wert. Sie kam zurück auf das Anwesen und sah die Maiglöckchen am Wegesrand.


  „Die sind doch auch giftig“, sagte sie leise zu sich selbst und zupfte ein Blümchen aus der Erde.


  Sie würde diese, sollten die Tollkirschen ihren Dienst nicht erfüllten, in Cassandras Frühstück mischen.


  Denn ihre Mutter würde sie sicher nicht ohne eines fortschicken und so blieb ihr zumindest bis zum nächsten Vormittag Zeit, dessen war sie sich sicher. Bequemen Schrittes ging sie in das Haus zurück, brachte ihren Umhang in ihre Kammer und ging hinab in die Küche, wo ihre Mutter das Abendessen bereitete.


  


  


  „Kann ich Dir helfen, Mutter?“, fragte sie freundlich.


  „Ja, Du kannst das Essen für die Herrschaften anrichten“, erwiderte Margret gedankenverloren.


  „Der Salat muss auch noch geschnitten werden, Mira“, fügte die Magd hinzu und deutete auf den Salatkopf, neben den Zwiebeln.


  Margret verließ die Küche, sie musste den Wein aus dem Keller holen, hatte sie gesagt. Da war sie, Miras letzte Chance und sie wollte sie ergreifen. Vorsichtig zog sie die Tollkirschen aus ihrer Schürze und hackte sie in rasender Geschwindigkeit und streute sie auf den kleinen Teller, den sie für Cassandra gedacht hatte. Schnell schnitt sie den Salat und verteilte ihn darüber. Sie richtete beide an, doch den für James ein wenig unordentlicher, als den für Cassandra. Damit ihre Mutter sich noch einmal darum kümmerte und sie den Teller für James‘ Geliebte nicht mit seinem Teller verwechseln würde.


  Margret kam zurück in die Küche, sah die Teller und kam näher.


  „Diesen hier“, sie deutete auf den Unordentlichen, den Mira für James vorgesehen hatte, „musst Du hübscher anrichten. Wie den anderen Teller“, tadelte ihre Mutter sie.


  Die junge Frau ließ ein genervtes Seufzen hören, damit ihre Mutter keinen Verdacht schöpfte, und richtete den Salat erneut, hübscher an.


  „So ist es gut. Nun kannst Du ihn den Herrschaften bringen.“


  Mira nahm die Teller und machte sich auf in den Speisesaal. Dort saßen sie, verliebt und himmelten sich an. Ohne mit der Wimper zu zucken, hatte Mira die Teller abgestellt und wünschte beiden einen guten Appetit. Ihre Augen wurden groß, als Cassandra den ersten Bissen nahm und dann fiel ihr Blick auf den Teller, sie hatte sie verwechselt und James aß den Salat mit den Tollkirschen. Jetzt konnte sie nichts mehr tun, würde sie dazwischen gehen, würde er sie gleich zum Teufel jagen, wenn nicht würde er bei Petrus anklopfen. Ein Risiko was sie eingehen musste und bei seiner Statur, würde er wohl nicht daran sterben, aber sicher einige Tage das Bett hüten müssen.


  


  


  


  ~James~


  Genüsslich aß James den Salat, den Mira ihm soeben aufgetragen hatte. Er schmeckte ihm ausgezeichnet, denn irgendwas war anders daran. Er hatte ein stärkeres Aroma und diese klein gehackten Kräuter oder was auch immer es war, es war vorzüglich. Mit Lust verspeiste er den gesamten Salat auf seinem Teller, obwohl er ihn vorher so gut wie nie beachtet hatte. Cassandra stocherte lustlos in ihrem herum.


  „Schmeckt es Euch nicht, meine Schöne?“, fragte James, als er mit seiner Vorspeise fertig war.


  „Doch, es ist nur, dass mir der Appetit fehlt, James“, erwiderte sie mit Blick auf ihr Essen.


  Er empfand sie als abweisend, seit er zurückgekehrt war.


  Mira kam mit den nächsten beiden Tellern, Margret hatte sich selbst übertroffen, denn es duftete köstlich. Nochmals vernahm James diesen vorzüglichen Duft, der auch schon vom Salat aufgestiegen war. Er verschlang den Hauptgang förmlich, er schmeckte das Aroma wieder und ihm wurde es warm. Abermals aß Cassandra nicht, sondern stocherte weiterhin bloß im Essen herum.


  „Ihr wirkt bedrückt“, sagte er leise. Sie schaute auf und starrte ihn mit ihren blauen Augen an.


  „Nein, ich bin bloß in Gedanken und nicht hungrig“, gab sie verlegen zurück.


  „Und woran denkt Ihr?“


  „Ich denke daran, dass ich bald abreisen muss“, antwortete Cassandra.


  James verkrampfte sich, aber er ließ sich seinen Unmut von ihr nicht anmerken.


  „Ihr wollt mich wirklich verlassen?“, fragte er tonlos.


  „Ich will es nicht, aber ich muss.“


  Erst jetzt fiel ihm auf, dass sie ihre eigene Kleidung trug. Die Lederhose und die Corsage.


  Diesmal kam Margret mit der Nachspeise, sie hatte einen Kuchen gebacken und trug ihn auf, nachdem Mira die Teller abgeräumt hatte. Missmutig hatte die junge Magd auf Cassandras Teller geschaut und somit James Blick auf sich gezogen, unter dem sie augenblicklich errötete. Erneut stieg ihm dieses köstliche Aroma in die Nase und er sog es tief ein, schaute auf seinen Kuchen und dort waren sie wieder, diese kleinen dunklen Stückchen. Mit Genuss aß er auch das Gebäck, Cassandra blickte auf seinen Teller, weil er stöhnte, als würde er das Lager mit ihr teilen. Sie riss die Augen auf.


  „Ihr habt Tollkirsche auf dem Kuchen“, meinte sie schockiert und riss ihm den Teller weg.


  „Das ist doch keine Tollkirsche“, gab er zurück und lächelte, um ihr ein wenig Angst zu machen schob er sich das nächste Stück in den Mund, welches er vorher auf die Gabel geladen hatte.


  „James wirklich, es ist Tollkirsche“, wiederholte sie, ihr Ton hatte sich nicht verändert.


  „Cassandra es ist wohl kaum so, dass Margret mich vergiften will“, erwiderte er lächelnd.


  Sie schnaubte.


  „Glaubt, was Ihr wollt, ich gehe zu Bett.“


  Er hatte sich kaum erhoben, da war sie schon aus dem Speisesaal verschwunden. Mit einem schweren Seufzen verließ er den Saal ebenfalls, vor ihrem Gemach hielt er, er wollte hören, ob es ihr gut ging. Es herrschte eine Totenstille und so ging er weiter in seines. Krämpfe begannen ihn zu schütteln und sein Herz raste.


  Er legte sich ins Bett. Schweißgebadet schlief er schließlich ein, doch nur für kurze Zeit.


  Die Tür zu seinem Gemach öffnete sich und er hörte leise Schritte, dann spürte er bereits die Wärme neben sich. James wandte sich um, ohne die Augen zu öffnen und schmiegte sich an den Körper, er drängte seine Erektion dagegen.


  James vernahm ein wohliges Seufzen, streichelnd bewegten seine Hände sich über diese Gestalt und er schlug seine Augen auf. Er zuckte nicht zurück, als er sie erblickte, sondern erforschte ihren Körper weiter, dessen sanfte Haut sich vorhin noch unter diesen schäbigen Kleidern verborgen hatte.


  „Liebt mich“, sagte sie leise und James entledigte sich schnell seines Hemdes.


  Sein Verstand sagte ihm, er solle es tun, doch sein Herz schrie er solle es unterlassen.


  James liebkoste den zierlichen Körper mit seinen Händen.


  „Liebt mich“, bat sie ihn erneut.


  Er raunte erregt und ließ sie seine Erregung noch einmal verspüren. Sie stöhnte, als seine Finger zwischen ihre Beine glitten. Er genoss es, diese zarte Frau zu fühlen. Hart trafen seine Lippen auf ihre, er wollte seine Lust an ihr austoben, doch dann hörte er sie.


  „James?“, fragte sie verunsichert, es schien als sei kurz davor zu weinen.


  Er hob den Kopf und schaute auf die Dame in seinem Bett, dann zu der, die in der Tür stand.


  „Meine Schöne“, sagte er eine Spur zu laut und sprang auf.


  Schnellen Schrittes ging er auf Cassandra zu.


  Sofort wich sie ihm aus.


  „Fasst mich nicht an“, sagte sie laut, sie hatte Tränen in den Augen.


  „Was ist denn mit Euch los?“, fragte er verwirrt.


  „Ihr teilt das Lager mit ihr und nun wollt Ihr mich begrapschen?“, fragte sie ihrerseits ungläubig.


  Wut kochte in ihm auf.


  „Wollt Ihr mir verweigern Euch zu berühren?“, brüllte er sie an.


  James bekam keine Antwort. Verletzt und schluchzend rannte Cassandra aus seinem Gemach, er hörte bloß noch, wie eine Türe krachend ins Schloss fiel und der Schlüssel gedreht wurde.


  Ein Kichern ertönte, es klang belustigt. Schnell wandte er sich um.


  „Ihr!“, sagte er wütend, riss Mira aus seinem Bett und packte sie am Hals.


  Sie schrie auf, als sie seine glühenden Augen entdeckte.


  Weinend lag Cassandra auf ihrem Bett, sie hatte sich Gefühle zu diesem Mistkerl erlaubt und nun teilte er mit der Tochter der Magd sein Lager. Sie hatte gespürt, wie dieser Anblick ihr Herz in tausend Stücke gerissen hatte. Blind vom Schleier der Tränen erhob sie sich und entledigte sich ihres Nachthemdes. Schnell zog sie ihre Lederhose und ihre Corsage an, auch ihren Umhang zog sie über, als sie einen Schrei hörte. Dieser Schrei kam eindeutig aus James‘ Schlafzimmer.


  „Ihr seid eine Dirne, Mira. Und Ihr habt mich meiner Liebsten beraubt“, vernahm sie James‘ Schreie.


  Die Antwort verstand sie nicht, es folgten bloß ein Krachen und ein erneuter Schrei.


  Cassandra zog ihre Stiefel an und verließ ihr Gemach, der Dolch steckte an seiner üblichen Stelle darin. Schnellen Schrittes ging sie zurück zu James‘ Gemach. Die Tür stand noch immer offen, so wie Cassandra sie hinterlassen hatte. Sie wagte einen Blick hinein und erstarrte. James Statur war kräftiger, seine Hände zu Pranken verändert und er stand über Mira gebeugt und bedrohte sie. Die junge Magd hatte schon tiefe Kratzer auf den Wangen, aus denen das Blut strömte.


  „James!“, schrie Cassandra und er wandte sich zu ihr um.


  Seine Iriden fixierten sie und er kam auf sie zu.


  Ihr Instinkt meldete sich und sie zog ihren Silberdolch.


  „Kommt mir nicht zu nahe“, drohte sie mit dem Dolch in den Händen.


  Er blieb stehen.


  „Ich werde Euer Anwesen noch in dieser Nacht verlassen“, sagte sie ruhiger und er schrie auf, es war ein tiefer animalischer Schrei und er schritt zurück zu Mira.


  Erneut riss er die junge Magd in die Höhe. „Seht Ihr, was Ihr angerichtet habt?“, schrie er sie an, auch seine Stimme war verändert.


  Ihr Klang war furchteinflößend.


  „Herr bitte“, krächzte Mira und wand sich in seinem Griff.


  „Ihr seid der Werwolf“, stellte Cassandra fest und James ließ Mira hart gegen die Wand prallen.


  „Ich habe es mir nicht ausgesucht“, schrie er und trat wieder auf Cassandra zu.


  „Ich werde dem Rat meiner Gilde nichts von Euch erzählen, es wird sein als hätte es diese Zeit hier niemals gegeben“, erwiderte sie gefasst und wandte sich ab.


  Rennend verließ sie das Haus und steuerte den Stall an. Sie nahm die weiße Stute, Athene, die sie abgeworfen hatte und schwang sich, ohne das Tier vorher zu satteln, auf dessen Rücken. James war ihr gefolgt.


  „Verlasst mich nicht“, sagte er wehmütig, er sah wieder völlig normal aus.


  „Ihr seid ein Monster, James“, erwiderte sie und trieb das Pferd an. Es galoppierte sofort los.


  


  


  


  Kapitel 9


  ~James~



  „Ihr!“, sagte er wütend, riss Mira aus seinem Bett, nachdem sie gekichert hatte, und packte sie am Hals.


  Sie schrie auf, als sie seine glühenden Augen entdeckte. „Bitte Herr, lasst mich erklären“, krächzte Mira um Atem bemüht.


  Er warf sie zurück auf sein Bett.


  „Bekleidet Euch, sofort“, herrschte er sie an.


  Widerwillig tat sie, was James ihr befohlen hatte.


  „Erklärt Euch, bevor ich mich vergesse Mira“, herrschte er sie wieder an und schloss seine Hose.


  Dieses Miststück hatte ihn hinters Licht geführt und nun sollte sie Rechenschaft ablegen.


  Mira räusperte sich und nahm auf dem Sofa Platz.


  „Ich tat es. Ich schlug Lady Cassandra mit einem Holzscheit nieder. Ebenso war ich es, die die Tollkirschen unter ihr Abendessen mischte, doch verwechselte ich den Salat mit dem Euren und ich war verängstigt. Deshalb habe ich Euch und eurem Gast weitere Tollkirschen ins Essen gemischt. Ich hatte gehofft, dass Ihr es überlebt Herr, doch wollte, ich, dass diese Lady stirbt“, erklärte sie und bekam einen irren Ausdruck in den Augen, sie fuhr fort: „Ich will Euch für mich allein haben, James, und ich schwor, alles dafür zu tun. Ich würde jede Dame an Eurer Seite töten, um meinem Ziel einen Schritt näher zu kommen“, schloss Mira und begann zu kichern.


  James spürte, wie sein Körper heißer wurde und seine Muskeln begannen zu schmerzen, er veränderte sich. Er sah auf seine Hände, doch waren sie bereits verändert. Seine Fingernägel waren zu Krallen geworden und langsam wuchs das Fell aus den Poren. Schnellen Schrittes stand James bei Mira und riss sie erneut hoch.


  „Ihr seid eine Dirne, Mira. Ihr habt mich meiner Liebsten beraubt“, schrie James sie an.


  „Ich tat es aus Liebe zu Euch“, erwiderte sie ängstlich, woraufhin James sie packte und gegen die Wand schleuderte.


  Mit einem dumpfen Aufprall ging sie zu Boden.


  „Herr bitte, ich liebe Euch und ich bin die Richtige für Euch“, presste sie hervor.


  Wieder schritt James zu ihr und packte sie erneut, wieder schmetterte er sie gegen die Wand, als sie sich nicht mehr rührte, beugte er sich über sie.


  „James!“, schrie Cassandra auf, deren Erscheinen er nicht bemerkt hatte, weil er Mira bedroht hatte.


  Seine Iriden fixierten Cassandra und er kam auf sie zu, sie zog ihren Silberdolch, weil in diesem Moment zu viel Gefahr von ihm ausging.


  „Kommt mir nicht zu nahe“, drohte sie mit dem Dolch in den Händen.


  Er blieb stehen. „Ich werde Euer Anwesen noch in dieser Nacht verlassen“, sagte sie ruhiger und er schrie auf, es war ein tiefer animalischer Schrei und er schritt zurück zu Mira.


  Erneut riss er die junge Magd in die Höhe.


  „Seht Ihr, was Ihr angerichtet habt?“, schrie er sie an, auch seine Stimme war verändert, ihr Klang war furchteinflößend.


  „Herr bitte“, krächzte Mira und wand sich in seinem Griff.


  „Ihr seid der Werwolf“, stellte Cassandra fest und James ließ Mira hart gegen die Wand prallen.


  „Ich habe es mir nicht ausgesucht“, schrie er und trat wieder auf Cassandra zu.


  „Ich werde dem Rat meiner Gilde nichts von Euch erzählen, es wird sein als hätte es diese Zeit hier niemals gegeben“, erwiderte sie gefasst und wandte sich ab.


  James folgte ihr und nahm wieder seine gänzlich menschliche Gestalt an. Er sah wie Cassandra im Stall verschwand und folgte ihr nach. Deutlich hörte James, wie sie eine Box aufriss und sich auf ein Pferd schwang.


  Er betrat die Stallung und sah sie wehmütig an.


  „Verlasst mich nicht“, sagte er und er spürte wie Tränen in seinen Augen brannten.


  „Ihr seid ein Monster, James“, erwiderte sie mit erstickter Stimme und trieb das Pferd an.


  Athene galoppierte sofort los und auf ihrem Rücken trug sie Cassandra davon in die dunkle Nacht.


  In diesem Moment spürte James, wie sein Herz in tausend Stücke zersplitterte.


  


  


  


  ~Cassandra~


  Als sie den Wald erreicht hatte, hörte sie seinen wilden Aufschrei.


  „Cassandra!“, hörte sie ihn mehrmals schreien und Tränen rannen über ihre Wangen.


  Nun war es so weit, sie war auf dem Weg nach Belron, bereit ihrer Gilde zu berichten, was seit ihrem Aufbruch geschehen war. Cassandra wusste nicht, was sie sagen sollte, wenn sie auf diesen Zeitraum angesprochen werden würde, doch eine passende Lüge würde ihr schon einfallen. Sie würde James niemals verraten, er war zwar ein Ungeheuer, doch war er auch der Mann ihres Herzens. Weinend trieb sie das Tier weiter an, denn die Erkenntnis hatte sie wie ein Schlag getroffen. Sie liebte ein Monster.


  ~James~


  Wehmütig blickte James Cassandra nach. Sie hatte gesehen, was er war, obwohl er sich nicht ganz verwandelt hatte. Dort stand der verlassene Graf nun im Stall und sah der Dame seines Herzens nach, wie sie von seinem Anwesen galoppierte und er hörte sie schluchzen.


  „Cassandraaaaa“, schrie er laut, er wollte nicht, dass sie ging doch folgen konnte er ihr auch nicht.


  Er wusste, dass sie gefährlich werden konnte, die Narben auf seinem Rücken und seiner Hand erinnerten ihn zu gut daran. Esra kam in seinen üblichen Kleidern in den Stall gerannt, als er die zerrissene Hose James‘ sah, stockte er kurz, doch fing er sich schnell.


  „Herr, was ist geschehen?“, fragte der Butler atemlos.


  „Ich habe sie verloren“, erwiderte er traurig.


  „Wen habt Ihr verloren?“, fragte Esra.


  „Cassandra, sie verließ mich soeben, nachdem sie sah, was ich mit Mira tat“, er stockte und sah Esra mit weit aufgerissenen Augen an, „Mira! Wir müssen nach ihr sehen, sie bekam meine ganze Wut zu spüren“, sagte James aufgebracht und rannte los.


  Sein Bediensteter folgte ihm auf den Fuß. Sie beide erstarrten, als sie die junge Magd in ihrem Blut lagen sahen. Esra war es, der neben Mira auf die Knie sank und ihren Puls suchte, schockiert sah er auf.


  „Sie … ist … tot, Herr“, sagte Esra stotternd. James holte tief Luft und schluckte.


  Wie er es Margret beibringen sollte, dass er ihre einzige Tochter umgebracht hatte, wusste er nicht.


  „Wir müssen sie beisetzen, ohne dass Margret etwas davon merkt. Wir werden ihr erzählen, dass Mira zurück ins Dorf ging, nachdem sie Euch und Lady Cassandra gemeinsam sah“, meinte Esra entschiedener als zuvor.


  James nickte bloß, ihm fehlten die Worte.


  Seit so vielen Jahren die er nun unter diesem Fluch litt, war Mira die erste Unschuldige, die er umgebracht hatte.


  Es kam Leben in beide Männer und sie wickelten Mira in eine Decke ein. James schulterte den Leichnam und Esra holte zwei Schaufeln, damit sie, sie verscharren konnten. Schweigend liefen sie nebeneinander in den Wald und suchten eine passende Stelle, an der sie, sie beisetzen konnten. Behutsam legte James die Decke, in die sie die Tote eingewickelt hatten, auf den moosbewachsenen Boden.


  Esra und er begannen zu graben, rasch hatten sie ein Grab ausgehoben, das ungefähr einen halben Meter tief war, damit die Tiere sie noch rochen und Mira so ein für alle Mal verschwand.


  „Ich werde es Margret sagen müssen“, sagte James betroffen.


  „Nein Herr, sie würde es Euch nie verzeihen. Bleibt bei unserer Geschichte, dass sie fortging, denn ich bin sicher, dass Margret Euch sonst verraten würde“, erwiderte Esra aufgebracht.


  Der Graf antwortete nicht darauf, sondern wickelte Mira aus der Decke und nahm sie auf die Arme, sein Kopf zuckte hoch. Es war ihm, als hätte er einen Atemzug am Ohr verspürt, doch verdrängte er diesen Gedanken schnell wieder und schob es auf den lauen Wind der wehte.


  Mit einem schnellen Schritt stand er in der kleinen Grube und bettete Mira dort drin. Dort. Sie hatte für einen Augenblick die Augen aufgeschlagen und ihn angesehen. Wie gelähmt starrte er sie an.


  „Was habt Ihr denn Herr?“, fragte Esra ungeduldig.


  Wieder verdrängte James diesen Gedanken und erwiderte: „Nichts Esra, es ist nichts.“


  Er stieg hinaus aus dem Grab der Magd und gemeinsam mit Esra verschloss er es. Sein Herz war schwer. Cassandras Abreise und Miras Tod hatten ihn mitgenommen. Wieder schweigend begaben die Männer sich zurück zu James‘ Anwesen. Geschafft fiel James in sein Bett, Miras Geständnisse hatten ihren Tod und auch den Verlust Cassandras bedeutet. Mit einem gebrochenen Herzen schlief er ein, er würde diese wunderschöne Frau, die er gerettet hatte, nie vergessen und doch wusste er, dass es notwendig war. Denn Cassandra würde sicher nicht zurückkehren und ihm seinen größten Wunsch erfüllen.


  ~Cassandra~


  Drei Tage war Cassandra nun geritten, sie befand sich auf der staubigen Straße, die zur Felsstadt Belron führte. Ein letztes Mal trieb sie Athene an, damit sie sie schnell zu ihrer Gilde brachte. Die junge Herzogen Tochter fühlte sich furchtbar, sie hatte James nicht verlassen wollen, doch nachdem sie sah, was er Mira angetan hatte, blieb ihr keine andere Wahl. Der rote Sandsteinfels, in dem die Silberstreifgilde beheimatet war, ragte vor ihr auf. Ehrfürchtig ritt sie auf die in den Fels geschlagene Fassade zu, vor vielen Jahren war dies eine Mine und die Menschen hatten tief geschürft. Der Begründer ihrer Gilde Ellichard hatte diese Minen als das Hauptquartier der Silberstreifgilde bestimmt, es war viele Jahre hier und als Cassandras Ausbildung begonnen hatte, war er bereits gute fünfzig Jahre tot.


  Vor den Toren des Felsens stieg sie von Athene ab und band sie fest, Xaido, einer ihrer Mitstreiter im Krieg gegen die Monster empfing sie.


  „Cassandra, warum seid Ihr allein?“, fragte er ohne ein Wort des Grußes.


  Müde sah sie ihn an, sie hatte seit ihrer Abreise aus Avabruck kein Auge mehr geschlossen, sie war völlig übernächtigt.


  „Wir wurden überfallen, Extron und alle anderen, sie wurden getötet“, antwortete Cassandra gefasst.


  Xaido Miene gefror.


  „Durch wessen Hand starben sie?“, fragte er kalt, der blanke Hass hatte den jungen Mann gepackt.


  „Ein Hinterhalt, eine Meute von Dieben überfiel uns“, erwiderte sie.


  Langsamen Schrittes ging sie auf den Fels zu, in dem ihre Gilde beheimatet war.


  „Wie konntet Ihr überleben?“ Xaido löcherte sie förmlich mit seinen Fragen.


  „Xaido bitte, ich werde diese Fragen dem Rat beantworten und danach werden alle Jäger unterrichtet. Ich bitte Euch, gebt mir Zeit zum Ausruhen“, bat sie ihn müde.


  Es gefiel ihm nicht, dass sie ihm auswich, sonst war sie immer bereit für eine Erklärung.


  Aufmerksam musterte er Cassandra, als sie durch die Halle schritten und Cassandra durch andere Jäger begrüßt wurde.


  „Geht es Euch gut, Cassandra?“, fragte er, als sie ihr Gemach erreicht hatten.


  „Ich bin müde und ich sollte schlafen, bevor ich mich den Fragen des Rats stelle“, gab sie zurück.


  Mit einem Nicken verkündete er: „Ich werde den Rat von Eurer Rückkehr berichten und Bescheid geben, dass Ihr schlaft. Man wird Euch rufen lassen, wenn es Zeit ist, dass Ihr Euch dessen Fragen stellt.“


  „Ich danke Euch, Xaido.“


  Er verschwand. Sie betrat ihr kleines Gemach, man konnte es nicht mit dem zu vergleichen, was sie bei James oder in ihrer Heimat bewohnt hatte. Müde ließ sie sich auf ihr Bett fallen, es war die erste Ruhe die sie sich seit ihrer Abreise gegönnt hatte.


  


  


  Bis jetzt hatte sie vermieden nachzudenken, immer wieder erschienen die Bilder des veränderten James‘ vor ihrem geistigen Auge, wie er schrie, wie er Mira behandelt hatte. Sie hörte wieder seine Stimme, die Cassandras Namen schreiend die Ruhe der Nacht zerriss. Tränen rannen aus ihren Augen und nahmen ihr die Sicht. Doch der Anblick des roten Sandsteins hatte sie noch nie begeistert und so schloss sie ihre Augen und sank in einen unruhigen Schlaf, der reich an Alpträumen war.


  Schweißgebadet erwachte die junge Jägerin, ein Klopfen hatte sie geweckt.


  „Cassandra, man bittet Euch vor den Rat zu treten“, hörte sie Xaidos Stimme.


  „Bitte unterrichtet den Rat, dass ich gleich erscheine“, erwiderte sie und richtete ihr Haar.


  Noch immer trug sie ihre schwarze Kluft und ihren Umhang. Sie hatte sich längst alle Antworten ausgedacht, sie hatte versprochen James zu verschweigen und so hatte sie sich stattdessen eine andere Geschichte zurechtgelegt. Cassandra wollte eine Jagd auf James vermeiden, obwohl er ihr Herz gebrochen hatte, als sie ihn gemeinsam mit Mira in seinem Schlafzimmer vorgefunden hatte.


  Stolz erhob sie ihr Haupt und verließ ihre Kammer, schnellen Schrittes durchquerte sie die Hallen Belrons und war bereit sich dem Rat zu stellen. Sie betrat den kreisrunden Raum und ging in dessen Mitte hinab auf ein Knie, sie zollte dem Rat ihren Respekt. Zwölf Männer und eine Frau saßen dort auf Stühlen, die die Wand säumten und sahen auf sie hinab.


  „Erhebt Euch Cassandra von Dulanis“, vernahm sie die Stimme Ylans, er war das jüngste Mitglied des Rats und kaum älter als sie.


  Sie tat wie ihr geheißen und nickte den Ratsmitgliedern zu.


  „Und nun erklärt uns bitte, was sich seit Eurer Abreise aus Dulanis zugetragen hat. Denn ihr kommt sehr spät und dazu ohne die anderen Jäger“, bat Byron, ein anderer älterer Mann des Rates mit tiefer Stimme.


  Cassandra holte tief Luft…


  ~James~


  Inzwischen waren drei Tage seit Cassandras Abreise vergangen. Es war eine Last für ihn ihr hübsches Antlitz nicht mehr ansehen und bewundern zu können, doch eine noch größere Last war Miras Tod, den er verschuldet hatte. James wusste nicht, was er tun sollte.


  Zu gern hätte er es Margret gesagt, als sie am Morgen, nach Cassandras Aufbruch, Mira gesucht hatte. Doch Esra war ihm zuvor gekommen und hatte Margret ihre Lüge aufgetischt. Sie hatte dem Butler geglaubt und sich nicht weiter darum gekümmert, doch merkte man ihr seit diesem Morgen an, dass es sie mitnahm dass ihre eigene Tochter sich nicht einmal von ihr verabschiedet hatte.


  


  


  James verließ seinen Raum, kaum und so saß er auch nun wieder in dem gemütlichen Sessel, in dem Cassandra häufig gesessen und gelesen hatte. Er schloss die Augen, ein Lächeln umspielte seine Lippen, denn wenn er sich konzentrierte und seine übersinnlichen Fähigkeiten nutzte, konnte er noch ganz schwach ihren Duft wahrnehmen. In diesen Augenblicken schien es ihm, als wäre sie noch immer bei ihm und würde jede Minute sein Gemach betreten. Ihre überstürzte Abreise hatte ihm nicht einmal die Gelegenheit gegeben ihr zu erklären, was wirklich vorgefallen war. Mira war eine verrückte obsessive junge Dame gewesen. Sie hatte ihn vergiftet. Er kannte die verschiedenen Wirkungsweisen der Tollkirsche zu gut, hatte er sie doch in seiner Jugend häufig eingenommen, um in einen Rauschzustand zu verfallen.


  Der Graf versuchte sich zu entspannen, aber seit jener Nacht fiel es ihm schwer und er war rastlos. Er trank Wein in rauen Mengen, um wenigstens für wenige Stunden Schlaf zu finden, doch wenn er schlief verfolgte Cassandra ihn bis in seine Träume. Ihre Augen waren so unsagbar traurig, als sie ihn und Mira überrascht hatte.


  Mit einem solchen Blick aus ihren klaren blauen Augen, starrte sie ihn in seinen Träumen an und fragte: „Warum James?“


  Immer, wenn er ihr antworten wollte, erwachte er. Nicht einmal dort bekam er die Möglichkeit es ihr zu erklären. Er wusste genau, dass er ihr niemals nach Belron folgen durfte, denn Jäger mit jahrelanger Erfahrung erkannten einen Werwolf, ihr Lehrmeister hatte ihn damals im Wald gleich entlarvt.


  


  


  Er erinnerte sich an diesen Tag zurück, an dem er seine Geliebte errettet und mit zu sich genommen hatte. Wie sie sich bereits an ihrem ersten gemeinsamen Abend geliebt hatten. Es klopfte und James wurde aus seinen Gedanken gerissen.


  „Herein“, rief er laut, damit man ihn auch vor der Tür hören konnte. Langsam öffnete sie sich und Esra betrat sein Gemach. In den Händen hielt der Butler ein Tablett, auf dem zwei Flaschen teuren Rotweins standen und ein Kelch.


  „Herr, ich bringe Euch den Wein nach dem Ihr verlangt habt“, sagte der Butler ruhig.


  „Danke Esra“, erwiderte er, sah den Pokal und fuhr fort: „Doch ich benötige bloß die Flaschen, den Becher könnt Ihr wieder mitnehmen.“


  „Glaubt Ihr, dass es gut ist, wenn Ihr euren Kummer mit Alkohol ertränkt?“, fragte Esra vorsichtig.


  „Der Beerenwein ist das Einzige, das mir hilft, Esra“, antwortete James, als der Butler das Tablett auf dem kleinen Tisch vor ihm abgestellt hatte.


  


  


  Esra entkorkte die erste Flasche, die James gleich ergriff und zum Mund führte.


  „Herr, es tut mir außerordentlich leid was geschah, doch es ist nicht richtig, wenn Ihr dem Alkohol verfallt“, meinte der Diener leise und fuhr beinahe flüsternd fort: „Lady Cassandra hätte das sicher nicht gewollt.“


  James fuhr hoch und starrte seinen Bediensteten fassungslos an.


  „Nehmt ihren Namen in meiner Gegenwart nie wieder in den Mund“, fuhr er ihn an.


  „Sehr wohl Herr“, gab der Butler zurück und nickte gewichtig.


  „Sie wird vergessen werden, ebenso wie jede Dame die einst das Bett mit mir teilte“, sagte James ruhiger.


  Ihm war klar geworden, dass ihm nichts anderes übrig blieb, als Cassandra zu vergessen.


  ~Cassandra~


  Cassandra ließ ihren Blick über die dreizehn Ratsleute gleiten, die Männer musterten sie mit ernster Miene und die einzige Frau unter ihnen, ihr Name war Magnolia, betrachtete sie mit Interesse.


  Ihr Kopf arbeitete unentwegt, nun war sie sich nicht mehr sicher, ob sie die Ratsmitglieder belügen sollte oder nicht. Würde ihre Lüge auffallen, so würde man sie von der Silberstreifgilde ausschließen.


  Magnolia ergriff das Wort: „Cassandra, bitte erklärt uns, was geschehen ist, seit, Ihr Dulanis gemeinsam mit Extron verlassen habt.“


  Mit einem Kopfschütteln verwarf sie ihre Gedanken und nickte.


  „Mein Lehrmeister Extron und ich brachen mit einem Gefolge von zehn weiteren Jägern aus Dulanis auf. Wir passierten eine Waldstraße, als auf einmal einer der Männer aufschrie. Ich sah zur Droschke hinaus, um nachzusehen, was geschehen war.“


  Tränen begannen in ihren Augen zu brennen. Thomas war immer ein guter Freund gewesen, doch fuhr sie fort: „Ich sah, wie Thomas von Morchess mit durchtrennter Kehle zu Boden gingen. Eilig sprangen Extron und ich aus der Kutsche, um unsere Reisegruppe gemeinsam zu verteidigen. Ich weiß nicht, wie ich so töricht sein konnte und meine Rückendeckung aufgab, jedenfalls wurde ich niedergeschlagen und mehr kann ich von dem Überfall leider nicht berichten. Aber ich erfuhr, dass alle Männer erschlagen wurden.“


  „Wie lange ist dieser Vorfall her?“, fragte ein älterer des Rates. Cassandra wusste, dass er noch die Anfänge ihrer Gilde erlebt hatte.


  „Es trug sich vor achtzehn Tagen zu“, erwiderte sie ehrlich.


  „Und wo wart Ihr seitdem, Lady Cassandra?“, fragte Ylan.


  Es war Zeit für ihre Lüge, Cassandra senkte ihren Blick, damit man sie ihr nicht ansehen konnte.


  „Ich wurde von diesen Wegelagerern gefangen genommen, meiner Waffen beraubt und festgehalten. Es gelang mir erst vor wenigen Tagen mich zu befreien, ich hatte einen Dolch in meinem Stiefel versteckt und es gelang mir damit meine Fesseln zu durchtrennen und ein Pferd zu stehlen. Ich machte mich sofort auf den Weg hierher“, erklärte sie ruhig.


  „Haben sie Euch …?“, fragte Byron nun.


  Cassandra war klar was er zu wissen verlangte und sie schüttelte den Kopf.


  „Sie berührten mich nicht auf diese Weise, sie schlugen mich bloß, wenn sie ihre Wut an jemandem auslassen wollten“, erwiderte sie und deutete auf die heilende Wunde an ihrer Stirn, die durch den Holzscheit entstanden war.


  Die Ratsmitglieder erhoben sich.


  „Ihr könnt nun gehen, Cassandra“, verkündete der ältere Ratsmann, der vorhin schon einmal das Wort an sie gerichtet hatte.


  „Ich danke Euch“, sagte sie und rückwärts schritt sie aus dem kreisrunden Raum und nickte den Mitgliedern respektvoll zu.


  Sie atmete auf, als sie die Türe geschlossen hatte, und begab sich zurück zu ihrer Kammer. Xaido wartete dort auf sie.


  „Wie ist es gelaufen, Cassandra?“, ersuchte er sie neugierig.


  „Wie soll es gewesen sein? Ich trug vor, was vorfiel seit unserer Abreise und wurde soeben aus dieser Anhörung entlassen“, erwiderte sie.


  „Erzählt Ihr mir, was sich zugetragen hat?“, fragte er.


  „Der Rat wird euch alle unterrichten, ich möchte nicht mehr an diese Zeit denken, Xaido“, sagte sie und betrat ihre Kammer.


  Er folgte ihr ohne Einladung und trat nah an sie heran. Seine braunen Augen schauten in ihre.


  „Irgendwas verschweigt Ihr Cassandra und ich wünsche mir, dass diese Trauer in Euren Augen nicht daher rührt“, flüsterte er.


  Mehr als ein Nicken brachte sie nicht zustande.


  


  


  


  Kapitel 10


  


  ~James~


  Jeden Tag aufs Neue betrank James sich, doch die Wirkung des Weines war nur von kurzer Dauer für ihn. Kaum war er betrunken, war das wärmende Gefühl des Alkohols schnell wieder verflogen.


  Sein eigener Körper machte es dem Grafen schwer seinen Kummer zu ertränken. Die Tage vergingen quälend langsam für ihn und wie gehabt kreisten seine Gedanken um Cassandra.


  Immer wieder sah er ihr Antlitz vor seinem geistigen Augen, andauernd hörte er sie seinen Namen, mit dieser herzzerreißenden Stimme, sagen. Seit ihrer Abreise war nun eine Woche vergangen und sein Seelenschmerz war noch lange nicht vergessen.


  „Herr?“


  James hob den Kopf und sah in Margrets Augen, er hatte nicht gehört, wie sie sein Gemach betreten hatte.


  „Was gibt es, Margret?“, fragte James.


  „In der Halle steht ein Herr, der behauptet Euer Freund zu sein und er sagt, dass er Euch dringend sprechen muss“, antwortete sie.


  James erhob sich, selten bekam er Besuch.


  „Bringt ihn in den Salon.“


  „Sehr wohl, Herr“, erwiderte die Magd und verschwand.


  Schnell waren seine alten Kleider gegen saubere ausgetauscht und langsamen Schrittes machte er sich auf den Weg zum Salon. Er hörte, dass jemand aufgeregt den Raum durchschritt, bevor er ihn ebenfalls betrat. Ein Mann in seinem Alter ging auf und ab. Er räusperte sich und sein Gast drehte sich ruckartig zu ihm herum. Ein Lächeln umspielte seine Züge.


  „James mein Freund“, grüßte der Besucher ihn.


  Zuerst wusste der Graf nichts zu sagen, geschweige denn zu tun und dann erwiderte er das Lächeln seines Gastfreundes.


  „Was treibt dich her, Caleb?“, fragte er voller Argwohn, denn sein Besucher und er waren sich seit jener schicksalhaften Nacht nicht mehr begegnet. Jene, in der James von Tariya angegriffen worden war. Caleb ließ die Schultern hängen und schritt zu einem der raumhohen Fenster des Salons.


  „Weißt du mein Freund, ich werde gejagt und meine Familie auch. Ich konnte meine Frau und meine Kinder in Sicherheit bringen, aber …“, er machte eine Pause und wandte sich zum Grafen um: „Aber mich lässt sie nicht in Frieden.“


  James hob eine Augenbraue und nahm auf einem Ohrensessel Platz.


  „Wer lässt Dich nicht in Frieden, Caleb?“


  „Sie, James.“


  Der Groschen fiel bei ihm und er riss die Augen auf.


  „Seit wann?“, fragte James seinen alten Freund.


  Caleb trat zu ihm herüber und nahm gegenüber Platz, seine grauen Augen bohrten sich in die Grünen des Grafen.


  „Sie ist seit sechs Monden hinter mir her, einmal hat sie mich fast erwischt, doch konnte ich mich schnell genug wandeln und sie bezwingen. Ich glaube, dass ich sie mit irgendwas verärgert habe“, erklärte der Besucher.


  „Du weißt, dass sie uns das Glück versagt hat und damals gedroht hat jeden, der uns lieb und teuer ist zu töten. Dass du dein Weib und deine Kinder, in solch eine Gefahr bringst, ist furchtbar“, sagte James und hielt dem Blick seines Freundes stand.


  Beinahe starrten die Männer sich nieder. Keiner wollte sich abwenden. Es würde Schwäche bedeuten und er musste in seinem Haus der Stärkere sein. Es dauerte eine Weile, bis Caleb seinen Blick auf den Whiskey senkte, den Margret gebracht hatte, noch bevor er den Salon betreten hatte.


  „Bediene Dich“, sagte James, als er sah worauf Caleb blickte.


  Dankbar schenkte sein Gast sich ein Glas ein, stürzte es herunter und wiederholte es zwei weitere Male.


  „Du musst mir helfen, James. Gemeinsam können wir sie bezwingen“, appellierte Caleb an das Herz des Grafen und fuhr fort: „Bitte, ich habe Frau und Kinder.“


  Der Graf dachte nach. Seine Erschafferin zu töten war ein schweres Unterfangen, ganz gleich wie stark man selbst war. Auch wusste James nicht, ob Tariya allein auf der Jagd war oder ob sie weitere Werwölfe erschaffen hatte, die ihr nun folgten.


  Ihre Drohung hatte sie vor so vielen Jahren ausgesprochen und nun machte Tariya sie wahr. Die Erinnerungen lenkten James von Cassandra ab und statt zu antworten, nickte er Caleb zu.


  „Ich danke Dir mein Freund“, sagte der Jüngere der beiden und prostete seinem Gastgeber zu.


  ~Cassandra~


  Die junge Jägerin verharrte auf den hohen Ästen einer alten Eiche und hatte ihre Dolche gezückt. Es war stockfinster in diesem Wald und doch erkannte sie, was sich unter ihr abspielte. Lautlos, wie eine Raubkatze verfolgte sie ihn, sie ließ diesen Mann nicht einmal aus den Augen. Er würde sie an ihr Ziel bringen. Cassandras Blick glitt nach rechts, dorthin hatte er sich abgewandt. Sie gab Xaido ein Zeichen, damit er ihr nachging. Gemeinsam folgten sie ihm weiter.


  „Denkt Ihr, dass er uns wirklich zu ihnen bringt?“, fragte er flüsternd.


  Sie hielt ihren Zeigefinger an ihre Lippen und bedeutete ihm still zu sein, denn ihr Wegweiser blickte sich um, sein Gehör war übernatürlich. Cassandra wollte auf jeden Fall vermeiden, dass er sie bemerkte.


  Sie nickte Xaido zu, er verstand und erwiderte es. Die starken Äste der Bäume hielten das Gewicht der beiden Jäger ohne weiteres aus und so folgten sie ihm hoch über seinem Kopf. Khyron war sein Name, sie hatte ihn am Abend in einem Gasthaus in Aquin zum ersten Mal gesehen und sofort erkannt, was er war, als er sich ihr vorgestellt hatte. Ihre Schönheit war Cassandras Vorteil in dieser übernatürlichen Welt.


  


  


  „Mylady“, hatte er gesagt und einen Kuss auf ihren Handrücken gehaucht. Diese charmante Art besaßen sie alle und ihre Augen waren meist von unnatürlich intensiven Farben, seine glänzten wie Bernstein und nur kurz hatte seine Iris sich zu Schlitzen verzogen, als er sich Cassandra vorgestellt hatte. Xaido und sie waren sich sicher, dass er zu den Vampiren gehörte, die in dieser Stadt ihr Unwesen trieben.


  


  


  Die beiden Jäger waren beauftragt ihn und seinesgleichen zu beseitigen, ganz gleich was sein würde. Sie durften sich nicht beeinflussen lassen und ihnen zu tief in die Iriden schauen, auch ihre Stimmen hatten einen hypnotisierenden Akzent und so mussten sie doppelt auf der Hut sein. Keinesfalls durften sie sich auf ein Gespräch mit ihnen einlassen und ihnen in die Augen blicken. Khyron war stehen geblieben, während Cassandra nachgedacht hatte, und sah sich um, er witterte, doch die Jäger würde er nicht sehen können, sie hatten ihre Möglichkeiten sich verborgen zu halten. Er wandte sich nach links und schritt weiter durch das Unterholz, sie taten es ihm nach und bewegten sich über die Äste fort. Es ging eine ganze Weile so, bis sie einen grünen Schein ausmachen konnte.


  „Sie beschwören etwas“, flüsterte sie. Xaido verstand.


  „Grüne Flammen, sie beschwören Kain“, erwiderte er.


  Sie folgten ihrer Spur, näherten sich dem grünen Feuer und schauten auf die Gruppe von Vampiren auf der Lichtung.


  Cassandra und Xaido umfassten ihre Klingen fester, sie zählten die Männer, die dort standen und machten eine junge Dame aus, die gefesselt an der Feuerstelle lag.


  „Ein jungfräuliches Opfer muss ausbluten“, sagte sie leise und sah ihren Mitstreiter an.


  „Sie wird wahrscheinlich nicht überleben, aber wir müssen verhindern, dass sie ihn auf die Menschheit loslassen. Es wäre unser Untergang“, flüsterte.


  Sie reichten sich über Kreuz die Hände und sagten gleichzeitig: „Für das Wohl der menschlichen Rasse und dem Niedergang der Düsteren.“


  So schnell, wie sie sich bei den Händen für ihren Schwur gepackt hatten, so schnell hatten sie einander losgelassen.


  „Fertig?“, fragte Cassandra.


  Er nickte.


  Sie stieß sich von den hohen Ästen ab und sprang hinab, während Xaido darauf wartete, dass sie ihm das Zeichen gab.


  Cassandra war die perfekte Ablenkung für die Vampire. Die junge Jägerin landete auf einem Knie und hielt ihren Dolch fest. Silber war die einzige Waffe, die ihr helfen würde.


  „Packt sie“, schrie einer der Vampire und zeigte auf sie.


  „Na na, warum denn so laut?“, fragte sie und kam auf die Füße, mit ihrer übernatürlichen Schnelligkeit umzingelten die Männer sie und fletschten ihre Fangzähne.


  Ein junger Blondschopf wagte sich, Cassandra zu nahe zu kommen. Es war sein Untergang, schnell hatte sie ihm einen ihrer Dolche in den Hals und den anderen ins Herz gerammt.


  Flammend ging er zu Boden und zerfiel zu Staub.


  Sie waren nur zu elf Mann gewesen und acht davon umzingelten sie noch.


  „Lady, gebt auf. Ihr könnt uns nicht besiegen“, erklang die betörende Stimme eines außergewöhnlich hübschen Vampirs.


  „Nun, ich denke, dass ich nicht diejenige bin die am Ende zu Staub zerfallen ist“, erwiderte sie und schenkte ihm ein Lächeln.


  „Cassandra es enttäuscht mich zu sehen, dass Ihr mir so töricht gefolgt seid“, sagte Khyron und fuhr fort: „Wollt Ihr unserer Jungfrau Gesellschaft beim Sterben leisten?“


  „Wie schön, dass Vampire zu allen Zeiten so hochmütig sind“, gab sie zurück.


  Cassandra stieß einen schrillen Pfiff aus, bevor ein weiterer Vampir das Wort an sie richten konnte. Kurz darauf landete Xaido neben ihr auf seinen Füßen. Gemeinsam wüteten sie durch die Meute der Vampire, vier hatten sie bereits zu Staub werden lassen und aus den Augenwinkeln sahen sie, wie der Schein des Feuers immer grüner wurde.


  Sie hörten, wie ihr vermutlicher Anführer eine Formel sprach, sie verstanden die aramäischen Worte. Xaido sah sie kurz an und nickte. Schnell und windig, wie sie war, hatte sie sich aus dem Kampf entfernt und ihre kleine Armbrust gezogen, in der schon ein Silberpfeil gespannt war.


  „Hört auf“, schrie sie den Blutsauger an, der der Älteste der Gruppe zu sein schien.


  Er grinste sie an, ohne seinem Tun Einhalt zu gebieten.


  „Ich sagte, hört auf“, schrie sie erneut und zielte mit dem Schnäpper auf ihn.


  Sie war so erpicht darauf diesen Vampir zu töten, dass sie schoss. Ihr Arm wurde herum gerissen, als der Pfeil sich gelöst hatte und dieser verfehlte sein Ziel nun.


  Cassandra sah in Khyrons Augen, sofort wandte sie ihren Blick ab und zog einen Dolch.


  Bis an die Zähne, war sie bewaffnet und sie wusste, es würde schwer werden ihn zu töten, aber es war nicht unmöglich. Er schlug ihr die Waffen aus den Händen und ballte die Fäuste.


  „Dann schlagen wir uns eben“, sagte sie kühl und ging in Angriffsposition.


  Schnell flogen die Fäuste und sie spürte, wie ihre Knochen unter seinen Hieben knackten. Ihre gebrochenen Rippen waren noch nicht ganz verheilt und so schmerzte es dort besonders. Mit einer Drehung rammte sie Khyron ihren Ellenbogen ins Gesicht, seine Nase zerbarst und schleunig zog sie zwei weitere Dolche, durch seine Verletzung abgelenkt war es ihr möglich, ihn schnell zu töten.


  „Schmore in der Hölle, Kains Sohn“, sagte sie und rammte ihm die Dolche in Hals und Herz.


  „Ich werde dort auf Euch warten“, krächzte er, bevor er zerfiel.


  Die junge Jägerin blickte zu ihrem Mitstreiter, der mit den zwei letzten verbliebenen Vampiren kämpfte. Rasch suchte sie den Boden nach ihrer Armbrust ab, fand sie und schnappte sie sich. Furchtbar schnellen Schrittes rannte sie zu dem, der die Formel sprechend über ihrem Opfer stand. Ein Meter vor ihm blieb sie stehen, musterte ihn. Er war groß, sein dunkles Haar zu einem Zopf gebunden und seine grünen Augen waren auf die Flammen gerichtet. Sie verdrängte das Bild des Mannes, was vor ihrem inneren Auge aufflackerte. „Hört auf“, wies sie ihn fest an und spannte erneut einen Pfeil in die Armbrust. Das Flammenmeer knisterte und knackte, vor sich sah sie den Schatten, der daraus entstand.


  „Fahret fort“, grollte eine tiefe Stimme hinter ihr. „Gebt mir das Blut der Jungfrau“, forderte sie weiter.


  Cassandras Blick senkte sich auf die Dame zu ihren Füßen, sie war leblos, fast ausgeblutet und es zog ihr Blut zum Feuer.


  


  


  Sie hörte die schweren Schritte, die auf sie zukamen, während der Blutsauger konzentriert seine Formel weitersprach. Hinter ihm erschien Xaido, er war verletzt ebenso wie sie und doch hatte er sich behaupten können. Noch bevor ihr Mitstreiter etwas tun konnte, hatte Cassandra den Pfeil abgeschossen und ihn direkt in das Herz des Vampirs befördert. Er krächzte seine Formel weiter. Mit einem schnellen Griff hatte sie ihr Silberschwert gezogen und in einer Drehung hatte sie ihm den Kopf abgeschlagen, noch bevor Xaido etwas ausrichten konnte.


  „Guter Schlag“, lobte er und hinter ihnen erklang das Grollen Kains. Während der Schein des Feuers wieder orange wurde.


  „Ihr hindert mich nicht an meinem Aufstieg“, grollte er.


  Xaido und Cassandra blickten einander an.


  Lächelnd zückten sie die kleinen Phiolen mit dem Weihwasser und warfen es ins Feuer.


  „Ich werde euch töten“, grollte der Sohn Adams ein letztes Mal und verschwand in den Flammen.


  ~James~


  Gemeinsam saßen die Freunde beim Abendessen, sein Gast hatte sich die gesamte Flasche Whiskey zu Gemüte geführt und war schließlich hungrig geworden.


  „James, ich danke Dir für deine Hilfe“, sagte Caleb mit vollem Mund.


  Der Graf hob eine Augenbraue, er konnte es nicht leiden, wenn jemand seine Manieren bei Tisch vergaß.


  „Entschuldige“, sagte Caleb betreten, als er James Blick sah und er den Bissen hinunter geschluckt hatte.


  „Einmal sei es vergeben, mein Freund“, erwiderte James und widmete sich seinem Teller.


  Gedankenverloren speiste der Graf, es fiel ihm nach dem langen Gespräch über Tariya schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Zuerst hatte ihn Cassandras Abreise bedrückt und nun war sein ältester Freund mit einem enormen Problem bei ihm aufgetaucht und hatte ihn um Hilfe gebeten. Sie kannten sich seit ihrer Jugend, die nun schon weit über 50 Jahre zurücklag.


  „Bedrückt Dich etwas, James?“, fragte Caleb, als er sein Hühnchen verspeist hatte.


  Der Graf raunte.


  „Nun Caleb, Du hast mich in einer Phase erwischt, in der auch ich mein Päckchen zu tragen habe“, erwiderte James kryptisch.


  Sein Freund zog skeptisch eine Augenbraue hoch.


  „Wir haben uns zwar seit vielen Jahren nicht mehr gesehen James, aber Du kannst ehrlich zu mir sein“, sagte Caleb.


  „Sie hat mich verlassen“, sprudelte es aus dem Grafen, der schon viel zu lang geschwiegen hatte. In Caleb sah er nun den idealen Zuhörer, denn er wusste, wie schwer es war in James‘ Situation die Liebe zu finden.


  „Wer hat Dich verlassen?“, fragte sein Freund.


  „Cassandra“, flüsterte James.


  Allein ihren Namen zu erwähnen versetzte seinem Herzen einen Stich.


  „Und wer ist Cassandra? James Du weißt, wie lange wir uns schon nicht mehr gesprochen haben“, sagte Caleb.


  „Es geschah vor wenigen Wochen, dass ich sie traf“, begann der Graf zu erzählen und sein Gefährte hörte ihm zu.


  „Ich war auf einem Spaziergang durch den Wald und vernahm, wie Klingen aufeinander schlugen. Ich ging den Geräuschen natürlich nach, denn der Kampf fand in meiner Grafschaft statt. Ich sah Diebe, die eine Kutsche überfallen hatten und beförderte sie ins Jenseits“, fuhr James fort und er spürte, wie Tränen in seinen Augen brannten.


  Caleb spürte den Stimmungsumschwung bei seinem Freund, doch wollte er ihn nicht unterbrechen.


  „Jedenfalls, erblickte ich diese brünette Schönheit, sie lag am Boden und war von diesen Mistkerlen niedergeschlagen worden. Ihr Lehrmeister kniete neben ihr und erkannte natürlich was ich bin, auch ihn erschlug ich, nachdem ich die Silberklingen sah und er auf mich losging.“


  „Ihr Lehrmeister?“, fragte Caleb verwirrt, als sein Freund seinen Weinkelch in die Hand nahm und den Inhalt vorsichtig schwenkte.


  „Monsterjäger“, erwiderte James knapp.


  Sein Gast bekam große Augen.


  „Bist Du des Wahnsinns, dass Du Dich auf eine der Ihren einlässt?“


  James zuckte mit den Schultern.


  „Ich war ihr sofort verfallen, Caleb“, antwortete er.


  „Sie ist eine Jägerin in der Ausbildung und Du wusstest es. Es war töricht von Dir, doch die Wege des Herzens kann niemand nachvollziehen. Warum verließ sie Dich?“, fragte sein alter Freund.


  „Sie sah, wie ich mich in der Wut veränderte“, flüsternd fuhr James fort: „Mira, die Tochter meiner Magd, hatte Tollkirschen unter das Abendessen gerührt. Im Rausch verwechselte ich die Damen, ich erkannte meinen Fehler erst, als Cassandra in mein Gemach kam und mich so herzzerreißend ansah und ansprach. Sie sah meine Pranken und nannte mich ein Monster. Seit ihrer Abreise ist nun eine Woche vergangen und ich habe das Gefühl, dass sie mein Herz mit sich genommen hat“, schloss James.


  Caleb seufzte schwer.


  „Es tut mir leid, dass das geschehen ist, mein Freund.“


  Der Graf nickte, noch immer starrte er auf den Rotwein im Kelch und schwenkte ihn.


  „Ich werde sie vergessen müssen, ebenso wie die anderen Damen mit denen ich das Lager geteilt habe“, antwortete der Gastgeber mit rauer Stimme.


  „Du liebst sie sehr“, stellte Caleb fest.


  „Das tue ich, doch ist es nicht mehr wichtig.“


  „Weißt Du, ob sie das Gleiche gefühlt hat?“, fragte der Gast.


  „Ich glaube, dass es ihr genauso ergangen ist. Aber ich weiß nicht, wie viel mein Ausbruch zerstört hat“, erwiderte James und trank seinen Kelch in einem Zug leer.


  Nickend tat sein Gast es ihm nach und den Rest des Abends verbrachte Caleb damit James abzulenken und sie sprachen von ihrer Vergangenheit.


  Es verlief zur völligen Zufriedenheit Calebs, denn James hatte wieder lachen können.


  


  


  


  


  


  ~Cassandra~


  Cassandra und Xaido atmeten auf, als die Flammen sich beruhigten und orange weiter brannten.


  „Wir müssen es löschen und die Dame begraben“, sagte Cassandra und ging zum Leichnam der jungen Maid am Rande des Feuers.


  Sie ging in die Hocke und musterte sie, sie musste in ihrem Alter gewesen sein und Cassandra überlegte, wie das Leben dieser Dame noch hätte verlaufen können.


  „Sie war wohl in Eurem Alter“, meinte Xaido und kam neben sie, er sah Cassandras nachdenklichen Blick und fragte: „Was bedrückt Euch?“


  Kaum merklich schüttelte sie den Kopf und wandte ihren Blick ab.


  „Nichts Xaido, es ist alles bei bester Ordnung.“


  „Wir müssen ein Loch graben“, sagte ihr Mitstreiter und richtete sich auf.


  „Scheinbar müssen wir uns erneut die Hände schmutzig machen“, erwiderte sie und erhob sich ebenfalls.


  Gemeinsam suchten sie nach einer geeigneten Stelle und fanden unweit des Feuers aufgelockertes Erdreich, welches sie nur beiseiteschaffen mussten.


  Sie wussten nicht, wie viel Zeit sie benötigt hatten, als sie endlich ein Grab, mit ihren bloßen Händen, ausgehoben. Immer hielten sich die Jäger der Silberstreifgilde an ihren Ehrenkodex, auch wenn es hieß, dass man deshalb mit viel Mühe ein Grab ausheben musste. Cassandra sah sich nach einer Decke oder Ähnlichem um, damit sie sie nicht nackt in das andere Reich treten lassen mussten. Sie fand den abgelegten Umhang, von einem der Vampire, und breitete ihn am Boden aus.


  Xaido hob den Leichnam darauf und sie bedeckten ihre Scham damit.


  Ächzend hoben sie das Mädchen an und legten sie ins Grab. Xaido kramte zwei Goldmünzen, aus seiner Hosentasche, hervor und legte sie auf die Augen der Jungfrau.


  „Möget Ihr in Frieden ruhen“, sagte Cassandra respektvoll.


  „Ruhe in Frieden“, stimmte Xaido zu und schweigend begruben sie die junge Maid. Ihre Knochen schmerzten von den vielen Hieben der Vampire, doch schafften sie es schnell. Zufrieden klopften sie sich die Hände an ihren Kleidern ab. Ein letztes Mal blickten sie sich um und sahen, dass das Feuer fast niedergebrannt war.


  „Lasst uns aufbrechen, Xaido“, bat Cassandra und wandte sich zum Gehen ab.


  „Bitte sagt Du, Cassandra. Wir haben gemeinsam bereits so viel erlebt, dass die Förmlichkeiten nicht von Not sind“, erwiderte er und kam neben sie.


  „Dann lass uns gehen“, wiederholte sie ihre Bitte und lächelte ihren Mitstreiter an.


  Die beiden Jäger bemerkten nicht, dass sie die gesamte Zeit beobachtet wurden und auch nicht, dass man ihnen lautlos folgte.


  Gemeinsam machten sie sich zum Waldrand auf, von dort war es ein nicht mehr allzu weiter Weg zum Wirtshaus Aquins. Unter ihren Stiefeln zerbrachen die Äste und die Nacht war kühl, ihre Umhänge hatten sie fest um ihre Körper geschlungen, damit sie warm blieben.


  „Wir werden das Gasthaus bald erreichen, wenn wir geschwind vorankommen“, unterbrach Xaido die Stille.


  „Du hast Recht“, erwiderte sie und ihre Gedanken waren erneut bei James.


  Dieser Vampir hatte sie an ihn erinnert und nun erschien wieder das Bild seiner Miene vor ihrem geistigen Auge.


  „Wer zuerst den Waldrand erreicht“, sagte sie und rannte los.


  Xaido schüttelte den Kopf und hechtete ihr nach. Zeitgleich erreichten sie die Straße.


  „Nun, wie es scheint haben wir beide gewonnen“, lachte er.


  


  


  Das Gasthaus lag, in der tiefen Nacht, verlassen dar und ihre Pferde waren im Stall untergebracht worden. Sie waren ohne Gepäck gereist und doch hatten sie für eine Nacht gezahlt, dort übernachten wollten sie allerdings nicht. Es war ihnen bloß wichtig, dass man ihnen die Tiere nicht stahl. Beinahe lautlos betraten sie das kleine Nebengebäude und holten ihre Pferde, die noch immer die schweren Sattel trugen. Sie saßen auf und ritten hinaus in die finstere Nacht, ihr Weg führte die Jäger zurück in die Felsenstadt Belron, wo der Rat der Silberstreifgilde sie erwartete und einen Bericht verlangen würde.


  


  


  


  Kapitel 11


  


  ~James~


  James hatte sich auf einen Spaziergang begeben und genoss die Zeit allein in den Wäldern. Die Zeit, die Caleb nun schon sein Gast war, lenkte ihn von seinen Gedanken ab. Er streifte umher und sah sich die Blüten der Bäume und Sträucher an. Sie waren von einer Schönheit, wie nur die Natur sie erschaffen konnte. Sein Pferd begleitete ihn. Shadow schnaubte, dieses majestätische Tier war James engster Vertrauter und es erschien ihm, als gäbe es ihm die Antworten, die er hören wollte. Der Graf setzte seinen Weg fort und genoss das Sonnenlicht, was durch die Baumkronen auf ihn fiel. Es wärmte sein Gesicht, als er den Blick hob und die Augen schloss.


  Er ließ sich an einem Baum nieder und hing seinen Gedanken nach. James überlegte, wie er Caleb helfen konnte. Es war klar, dass sie Tariya anlocken mussten, aber ebenso dass es Opfer erforderte. Menschliche Opfer. Denn ihre Eifersucht war das, was sie stets in Rage gebracht und angelockt hatte. Wegen ihr hatte James sich nie auf längere Liaisons mit Damen eingelassen. Cassandra war die Erste seit langem gewesen, die er nicht nach einer Nacht fortgeschickt hatte. Schwer seufzend erhob der Graf sich wieder und setzte seinen Spaziergang fort. Er wusste zu gut, wo er war. Unweit von ihm lag Mira in ihrem kleinen Grab und er wollte es sich ansehen. James wollte sehen, wie weit die Tiere gekommen waren und sich an ihrem Fleisch gesättigt hatten.


  Nach einem kurzen Fußmarsch erreichte er die kleine Grabstätte. Die Erde war aufgewühlt und er atmete erleichtert auf. James sah sich um und ihm stockte der Atem. Ein Fetzen von Miras Kleid hing an einem niedrigen Ast, dabei konnte sie doch nicht aus ihrem Grab aufgestiegen sein und sich fortbewegt haben. Er erinnerte sich an den Atemzug, den er meinte, am Ohr gespürt zu haben und auch daran, dass es ihm schien, als hätte sie ihn aus ihrem Grab heraus angesehen. James stürzte auf seine Knie und begann die Erde beiseite zu schieben. Immer mehr schaufelte er, mit seinen Händen, weg und er hoffte, dass er jeden Moment an ihren Leichnam stieß, doch nichts geschah.


  James hatte tiefer gegraben, als Esra und er an jenem schicksalhaften Abend. Miras Grab war leer. Verzweifelt fluchte er und zeigte einmal mehr, dass sein Fluch ihn hatte unnatürlich schnell werden lassen. So zügig, wie James sich bewegt hatte, war es für Shadows Augen fast unmöglich gewesen, ihn zu sehen. Der Graf riss den Fetzen Miras Kleides von dem Ast und hielt ihn an seine Nase. Der starke Geruch des feuchten, modrigen Waldbodens raubte ihm fast den Atem. Er hatte ihren Duft nun und versuchte einer Fährte zu folgen, doch roch es überall in diesem Wald so.


  Er sah auf den Boden, um ihre Spuren zu entdecken, doch der Regen am Morgen machte ihm einen Strich durch die Rechnung. James regte sich furchtbar auf. Er stürmte zurück zu Shadow und schwang sich auf seinen Rücken.


  „Lauf schnell wie der Wind mein Freund“, wies er das Tier lautstark an und es gehorchte.


  Sie preschten durch den Wald und die Äste, die James eigentlich von Shadows Rücken hatten reißen müssen, zerbarsten an seinem Körper. Sie gelangten auf die Straße, die zu seinem Anwesen führte und das Pferd jagte darüber. Schnell näherten sie sich seinem Grund und Shadow wurde langsamer, ohne dass James ihn darauf hinwies. Er sprang ab, als sie vor dem Haus zum Stehen kamen und rannte hinein.


  „ESRA!“, schrie der Graf und hörte, wie der Butler schnellen Schrittes die Treppen herunter geeilt kam.


  „Ja, Herr?“, fragte er und James feuriger Blick ließ ihn nichts Gutes hoffen


  „Kommt mit“, forderte James Esra schroff auf und ging schnellen Schrittes auf sein Schreibzimmer zu.


  Margret kam ihnen auf ihrem Weg entgegen und sah Esra fragend an, doch der zuckte nur mit den Schultern und wusste nichts zu sagen.


  Der Graf stieß die Tür auf und ging sofort an seinen Sekretär. Er kramte eine Karte der Umgebung aus einer der vielen Schubladen und breitete sie auf dem Möbelstück aus.


  „Esra, kommt her“, wies er seinen Bediensteten an.


  Der Butler schloss die Tür und trat an den Schreibtisch. Der Finger des Grafen lag auf der Stelle der Karte, wo sie Mira begraben hatten.


  „Der Leichnam ist weg“, knurrte James. In seinen Augen sah Esra, dass sein Herr aufgebracht war.


  „Der Leichnam ist weg?“, wiederholte Esra ungläubig.


  „Ja verdammt. Er ist weg“, bestätigte James und fegte sämtliche Gegenstände vom Tisch.


  „Sie kann nicht tot gewesen sein. Denn es sah nicht danach aus, dass Tiere ihren Körper ausgegraben haben.“


  Der Graf wurde nachdenklich. „


  Ruft meinen Gast her, ich werde mir gemeinsam mit ihm eine Lösung suchen“, wies er Esra an, der nickend verschwand.


  Der Butler musste schwer schlucken, es war schon nicht einfach Margret zu belügen, doch wenn Mira nun wieder auftauchte und ihr davon berichtete … Vermutlich würden sie James verraten und das musste um jeden Preis verhindert werden.


  Esra betrat den Salon und sah, dass Caleb sich erneut den Whiskey zu Gemüt führte.


  Er räusperte sich.


  „Graf von Avabruck möchte Euch sprechen, bitte folgt mir.“


  Caleb verdrehte seine Augen, nahm die Whiskeyflasche und zwei Gläser, erhob sich und folgte Esra, der das Herrenzimmer schon wieder verlassen hatte.


  Hastigen Schrittes gingen sie den Korridor hinab und betraten schon wenige Augenblicke später das Schreibzimmer des Grafen. James saß in seinem Ledersessel und rieb sich mit Zeigefinger und Daumen das Nasenbein, zwischen den Augen. Seine Augen waren geschlossen und er dachte nach. Es war schon lang genug her, dass sie die junge Magd begraben hatten und sie konnte über alle Berge sein, außerdem näherte der Vollmond sich bereits und ein frisch gewandelter Werwolf war blutrünstig. Mit aller Wahrscheinlichkeit würde es Cassandras Gilde auf sie aufmerksam machen. Belron war die nächstgelegene Stadt und somit wäre die Silberstreifgilde am nächsten. Kopfschüttelnd öffnete James die Augen und sah die beiden Herren in seinem Schreibzimmer an.


  „Wir müssen Mira finden, wenn wir sie vor dem nächsten Vollmond nicht auffinden, wird es die Jäger auf den Plan rufen“, sagte James und sein Blick bohrte sich in sie, so dass sie beide zu Boden sahen.


  


  „Wie willst du das anstellen, James?“, fragte Caleb, der endlich seinen Mut wiedergefunden hatte.


  „Wir müssen uns aufteilen. Mit aller Sicherheit wird sie sich am Tag normal verhalten und bewegen. Vielleicht ist sie auch heimgekehrt, aber das finden wir nur heraus, wenn wir sie suchen“, erklärte er.


  „Esra Ihr sucht am Tage nach ihr und Caleb, wir suchen sie nachts.“


  Die beiden Herren nickten.


  „Esra, Ihr könnt gehen und weiterhin kein Wort zu Margret“, wies er seinen Butler an, der sich, abermals, nickend entfernte.


  Gemeinsam mit Caleb besprach James seine Vorgehensweise. Es war unbedingt nötig Mira zu finden. Denn mit den Monsterjägern wollte James sich nicht auch noch herumschlagen müssen. Viele Male hatte er ihnen schon entgehen können und er wollte sein Glück nicht herausfordern. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass Cassandra geschwiegen haben musste. Hätte sie von ihm berichtet, wären sie vermutlich kurze Zeit später bei ihm eingefallen.


  Sie leerten die Flasche Whiskey ebenso schnell, wie die vielen anderen Flaschen in den letzten Tagen. Der Alkohol ließ James aufkeimende Erinnerungen an Cassandra verblassen und das war ihm eine Wohltat, denn er konnte es nicht ertragen ihr Antlitz, vor seinem geistigen Auge zu erblicken. Es keimte der Hass in James auf, jeden Tag hasste er sich mehr für das, was er war und er verachtete Cassandra, weil sie ihn verlassen hatte. Seine widersprüchlichen Gefühle verwirrten ihn. Nüchtern vermisste er sie und wenn er dem Alkohol zugetan war, begann er sie zu hassen.


  


  


  


  ~Cassandra~


  Die Nacht im Wald lag längst hinter Cassandra. Gemeinsam mit Xaido war sie bereits in den frühen Morgenstunden in Belron eingetroffen und sie hatten Bericht erstattet. Erst ein paar Tage später hatte sie erfahren, dass es ihre Abschlussprüfung gewesen war und sie diese mit Bravour bestanden hatte. Nun war sie eine ausgebildete Jägerin der Silberstreifgilde, doch stolz war sie darauf nicht. Sie hatte einen Eid schwören müssen der besagte, dass sie jedes Monster, ganz gleich wie gut sein Herz sein mag, ohne Gnade zurück in die Hölle schicken, musste.


  


  


  Es waren weitere 18 Tage vergangen seit ihrer Rückkehr nach Belron und der Mond war dabei immer voller zu werden. Gemeinsam mit Xaido feilte sie ihre Schwertkampftechnik aus, Hernan lehrte sie das Bogenschießen und mit jeder neuen Unterrichtseinheit wurde sie besser. Gerade hatte sie den Pfeil aus dem Köcher gezogen und legte an, als ein neuer Lehrling zu ihnen gestürzt kam.


  „Lady Cassandra, Sir Hernan, man erwartet Euch beim Rat“, keuchte er und stemmte die Hände gegen die Oberschenkel.


  Cassandra schoss genervt den Pfeil ab, der ihren ersten im Schild traf und zerbersten ließ.


  „Großartig“, lobte Hernan und fasste sie beim Oberarm.


  „Aber nun werden wir den Rat nicht länger warten lassen“, sagte er und schenkte ihr ein Lächeln.


  Seine Zähne waren strahlend weiß und sein blondes Haar trug er kurz.


  Er war wahrlich ein Traum von einem Mann, doch Cassandras Träume drehten sich selten um Männer. Meist vergaß sie ihre Träume mit dem Aufwachen.


  Sie verließen die Wiese, auf der die Zielscheiben aufgebaut waren und gingen auf die Fassade des Felsens zu. Es war ein friedlicher Tag und die Sonne schien, doch jetzt würden sie die Stunden in der Ratskammer verbringen müssen und darauf waren weder Cassandra noch Hernan erpicht.


  „Ich frage mich, was sie von uns wünschen“, sinnierte sie laut und spürte, wie Hernan sie ansah.


  „Das frage ich mich allerdings auch“, erwiderte er und richtete seinen Blick wieder nach vorn.


  Sie überlegte lang und dann fiel der Tropfen auf den heißen Stein.


  „Es kann sich nur um einen Auftrag handeln“, sagte sie und ihr Schritt wurde schneller.


  Hernan wurde förmlich mitgerissen, denn er hatte seinen Griff um ihren Oberarm nicht gelockert.


  Stolpernd ließ er sie los und eilte gemeinsam mit Cassandra in das Hauptquartier der Silberstreifgilde.


  Hernan und sie brauchten nicht lange, bis sie vor der Tür der Ratskammer angekommen waren. Tief atmeten sie durch.


  „Seid Ihr bereit?“, fragte Hernan sie.


  „Das bin ich“, gab sie zurück und er klopfte augenblicklich an.


  Sie warteten keine Antwort ab, sie öffneten die große Flügeltür und betraten den kreisrunden Raum.


  „Hernan von Epjeskess und Cassandra von Dulanis, seid gegrüßt ihr ehrwürdigen Jäger“, sagte Magnolia, die einzige Dame im Rat und nickte ihnen, freundlich lächelnd, zu.


  Sie verneigten sich galant und sagten im Chor: „Auch wir grüßen den ehrwürdigen Rat der Silberstreifgilde.“


  Ylan erhob sich aus seinem Stuhl und stieg hinab zu den Jägern, in seinen Händen trug er eine Schriftrolle.


  So erhielten sie immer ihre Aufgaben.


  Er baute sich vor ihnen auf. Ylan überragte Cassandra um mehr als einen Kopf, er war ebenso groß wie Hernan.


  Der Ratsmann ergriff das Wort.


  „Cassandra von Dulanis Ihr werdet gebeten nach Avabruck aufzubrechen, dort kommt es in den letzten Wochen vermehrt zu Todesfällen und Ihr müsst der Sache nachgehen“, wandte er sich an die junge Jägerin und fuhr fort: „Ein Gefolge bestehend aus acht Mannen wird Euch bei Eurer Reise begleiten.“


  „Wohin?“, entfuhr es ihr.


  Ylan, sowie der Rest des Rates musterte sie skeptisch.


  Cassandra räusperte sich.


  „Was vermutet man als Ursache für die Toten?“ Sie klang unbewegt, so wie Extron es sie einst gelehrt hatte.


  „Es wird eine Gruppe von Werwölfen vermutet. Wir erhielten detaillierte Berichte des Dorfarztes und die Leichname wurden sehr schlimm zugerichtet.“


  „Warum vermutet man gleich eine Gruppe?“, fragte Hernan mit irritiertem Gesichtsausdruck.


  „Weil die Menschen in der gesamten Grafschaft angefallen werden und ein Werwolf meist ein bevorzugtes Jagdrevier hat. Nun denn, der Graf Avabrucks hat in einem Brief angeboten, dass man Euch auf seinem Anwesen unterbringt und dem haben die Ratsmitglieder zugestimmt. Man erwartet Euch in fünf Tagen dort“, erklärte Ylan.


  Der Ratsmann streckte seine Hand, mit der Handfläche nach unten, aus. Cassandra und Hernan legten ihre Hände auf seine und sagten: „Wir kämpfen für die Unschuldigen, gegen die Sündhaften.“


  Man entließ die beiden Jäger mit der Schriftrolle und einigen Anweisungen, wie sie vorzugehen hatten.


  Auf dem Weg zu ihren Kammern sagte Cassandra: „Gleich, was geschieht, aber ich werde im Gasthaus Avabrucks schlafen.“


  Hernan nickte, obwohl ihm die Frage nach dem warum auf der Zunge brannte.


  


  


  Der junge Monsterjäger befestigte gerade sein Gepäck am Sattel, als Cassandra, Hernan, Caith und weitere Jäger hinaus in die Sonne traten. Cassandra war die einzige Dame unter ihnen, gleichwohl konnte sie kämpfen wie keine andere. Es gab nicht viele Damen in der Silberstreifgilde, außer Cassandra und Magnolia vielleicht noch zwei oder drei. Er stieg auf sein Pferd, als sie zu ihm stießen und ihre Taschen an den Satteln anbrachten. Die Lady unter ihnen war, wie immer, in einer schwarzen Kluft gekleidet. Es waren solch maskulinen Kleider und doch wirkte Cassandra außerordentlich weiblich darin. Xaido hegte schon seit langem eine Schwäche für sie, aber sie hatte ihn jedes Mal abgewiesen. Aus schier unsinnigen Gründen für ihn. Er wollte diesen Auftrag nutzen, um Cassandra endlich näher zu kommen.


  ~Jäger~


  Zwei Tage waren vergangen und sie hatten die Grafschaft Avabruck erreicht, doch bis zum Grundbesitz des Grafen war es noch ein halber Tagesritt.


  „Außer Lady Cassandra werden wir alle beim Grafen unterkommen, er versprach uns Gemächer, einen Salon, in dem wir uns beraten können und Verköstigung“, ergriff Hernan das Wort.


  Xaidos Kopf schnellte herum und er blickte Cassandra an.


  „Warum übernachtest du nicht auf dem Anwesen des Grafen?“, fragte er sie.


  „Weil es sich nicht gehört, wenn man als Dame mit so vielen Herren unter einem Dach nächtigt“, erwiderte sie.


  „Auch in Belron nächtigst du mit vielen Herren unter einem Dach, besser in einem Felsen“, meinte er.


  „Das ist ein Unterschied, Xaido. Dort lebt auch der Graf von Avabruck und ich möchte einfach Missgeschicke vermeiden“, beendete Cassandra die Unterhaltung.


  Sie gab Athene die Hacken und die Stute galoppierte los.


  Verwirrt blickten die Jäger ihr nach. Xaido sah sie nacheinander an, jeder einzelne der Acht zuckte mit den Schultern und Hernan sagte: „Verstehe einer die Damen.“


  Sie lachten auf und trieben ihre Pferde ebenfalls an und folgten Cassandra in die morgendliche Dämmerung.


  Der verbliebene Weg zum Anwesen des Grafen war schnell hinter sie gebracht. Jedenfalls fühlte es sich für die Jäger so an. Gehörte es doch zu ihren Aufgaben gelegentlich Tage und Nächte in einem Versteck zu verharren, wenn sie auf der Jagd waren.


  Sie ritten auf das Anwesen zu, als Cassandra anhielt. Die Männer brachten ihre Tiere zum Stehen und sahen sie an.


  „Hier werde ich mich nun verabschieden, ich werde im Wirtshaus des nächsten Dorfes nächtigen und dort werde ich morgen auf die Herrschaften warten“, sagte sie und schaute in die Runde.


  „Wollt Ihr es Euch nicht überlegen, Cassandra?“, fragte Caith.


  „Nein, mein Entschluss steht fest. Ich werde im Gasthaus übernachten“, erwiderte sie und ritt davon.


  „Wie ich schon sagte, verstehe einer die Damen“, wiederholte Hernan und sie ritten auf das großzügige Anwesen des Grafen von Avabrucks.


  Vor dem Haus erblickten sie einen Mann im schwarzen Frack. Er stand stocksteif und hielt sich im Schatten des Gemäuers, um nicht von der Sonne geblendet zu werden. Xaido war der Erste, der vom Pferd sprang und sich dem Herrn im Frack vorstellte.


  „Gestattet, dass ich mich Euch vorstelle“, begann der Monsterjäger und fuhr fort: „Mein Name ist Xaido Barross und dies sind meine Weggefährten, Hernan von Epjeskess, Caith Rymasz, Zacharias Zeleny, Keven Priewe, Orval Solomen, Thanh Garran, Nathaniel von Zarnardien und Chauncey Seiver.“


  Er hatte all seine Mitstreiter vorgestellt und der Herr nickte ihm zu.


  „Der Hausherr erwartet Euch bereits, aber ich zähle bloß neun Jäger und ein Brief des Rates kündigte zehn Jäger an“, ergriff der Bedienstete, als der er sich nun zu erkennen gegeben hatte, das Wort.


  „Eine weitere Jägerin übernachtet im Gasthaus des nächsten Dorfes. Sie möchte sich an die Etikette halten und nicht in Versuchung geraten wegen des Grafen“, erklärte Xaido.


  „Wohl an, bitte folgt mir.“


  Der Bedienstete wartete darauf, dass die Jäger ihre Taschen genommen hatten und bereit waren ihm zu folgen.


  Er schritt voran in das große Gebäude, es schien viele Gemächer zu beherbergen und außer Hernan und Nathaniel stammten sie alle aus einfacheren Verhältnissen.


  Der Fels der Silberstreifgilde bot schon einen weitaus höheren Komfort an, als die bürgerlichen Häuser aus denen sie stammten und dies hier schien das Paradies zu sein.


  ‚Das würde Cassandra sicher gefallen‘, dachte Xaido als sie die große Halle betraten.


  Sie wurden in einen Salon geführt, auf einem Sofa saß ein recht junger Mann mit längerem dunklem Haar, welches er zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte. Seine Kleider verrieten, dass er der Graf sein musste.


  „Herr, die Jäger sind eingetroffen. Jedoch nur neun der zehn Jäger. Die zehnte Jägerin wird im Gasthaus übernachten“, wandte der Butler sich an den Hausherrn.


  „Ich danke Euch Esra“, erwiderte der Graf und erhob sich.


  „Wenn ich mich vorstellen darf, mein Name ist James, Graf von Avabruck“, sagte James und nickte den Herren zu.


  ~Cassandra~


  Längst hatte sie das Anwesen und ihre Weggefährten hinter sich gelassen, als sie das Gasthaus erreichte. Ein Knecht kam aus dem Gebäude gelaufen und sah sie an.


  „Darf ich Euer Pferd in den Stall führen werte Dame?“, fragte er atemlos.


  Cassandra sprang von Athene ab und überließ ihm die Zügel, ohne etwas zu erwidern. Sie griff nach ihrer Tasche, schulterte sie und ging auf das kleine Gasthaus zu.


  Eine wohlgenährte ältere Dame stand hinter einem Tresen und lächelte sie an. Ihre Wangen waren gerötet, scheinbar hatte sie gerade sehr gelacht, denn noch immer strahlte sie pures Glück aus.


  „Kann ich Euch helfen, Lady?“, fragte sie freundlich, als Cassandra den Tresen erreicht hatte.


  „Ja, ich würde gerne in einem Eurer Zimmer übernachten. Sagen wir für zehn Tage“, erwiderte die Jägerin und rang sich ein Lächeln ab.


  Eifrig nickte die Wirtin und nahm einen Schlüssel vom Schlüsselbrett hinter sich.


  „Soll ich Euch das Zimmer zeigen oder möchtet Ihr vorher speisen?“, fragte sie.


  „Ich möchte zuerst für dieses Zimmer zahlen, denn es kann sein, dass ich früher abreise. Ich will Euch nicht um die Zeche bringen“, sagte Cassandra und holte fünf Goldstücke aus einem kleinen Beutel, der an ihrer Hose befestigt war.


  Mit großen Augen sah die Wirtin sie an.


  „Das ist viel zu viel, Lady“, japste sie und fuhr fort: „Die Zimmer kosten ein Silberstück pro Nacht und selbst, wenn Ihr speist, würdet Ihr diesen Betrag nicht zahlen müssen.“


  Die Jägerin schmunzelte.


  „Ich lege Wert auf Ruhe. Ich möchte zu keiner Zeit gestört werden und ich bin sehr großzügig.“


  Nach kurzer Diskussion hatte die Inhaberin sich geschlagen gegeben und ohne weitere Widersprüche die Goldstücke angenommen.


  „Würdet Ihr mir nun das Zimmer zeigen?“, bat Cassandra sie freundlich.


  Wieder nickte die Gastwirtin eifrig und kam hinter dem Tresen hervor. Sie war sehr gut genährt, erkannte die Jägerin.


  Solch eine runde Frau hatte sie bisher noch nicht gesehen, aber sie fand daran nichts schlimm. Schließlich war es der Charakter, der zählte und nicht die Erscheinung. Sie wurde eine Treppe hinauf geführt und eine weitere.


  „Ich denke, dass das Dachzimmer genau das ist, was Ihr sucht. Hier seid Ihr ungestört“, sagte die Wirtin und öffnete die Türe zum Dachboden.


  Er war ausgebaut worden und ein großes Bett stand direkt am Glasfenster, ein Badezuber daneben und auf einer Kommode standen eine Schale und eine Kanne.


  „Es ist perfekt, vielen Dank“, erwiderte die Jägerin.


  Cassandra mochte die Wirtin auf Anhieb.


  Sie hatte einige Zeit benötigt, um die Fenster und die Türe des Zimmers mit Salz zu verschließen. Es hielt die bösen Geister ab und sie sicherte sich so stets ab, wenn sie nicht in Belron war. Der Fels der Gilde war durch einen Zauber geschützt und so konnte kein Monstrum dort eindringen. Seufzend ließ sie sich auf ihr Bett fallen und packte ihre Tasche aus, sie ordnete ihre Silberklingen darauf aus und sah sie an.


  „So viele Waffen ihn zu töten, doch er selbst würde sich doch niemals ausliefern“, überlegte sie laut und wurde nachdenklich.


  


  


  Die Nacht war angebrochen, als sie die Silberklingen schließlich auf der Kommode, neben der Schale, angeordnet hatte. Dort waren sie in Reichweite und sie konnte sich schnell damit ausrüsten, sollte sie aufbrechen müssen. Cassandra legte sich ins Bett und starrte an die Decke. Die Zeit in Belron hatte sie selten an James denken lassen, doch jetzt war er wieder präsent. In greifbarer Nähe und sie verspürte das Verlangen, ihn aufzusuchen. Sie ballte ihre Fäuste und widerstand dem Drang einfach aufzuspringen und zu seinem Anwesen zu reiten.


  Ein Schrei zerriss die Stille des Gasthauses in der Nacht und Cassandra schreckte hoch. Sie war in ihren Kleidern eingeschlafen und so konnte sie einfach ihre Waffen greifen und sich auf die Suche nach der Ursache begeben. Sie griff Silberschwert und Dolch, verließ den Dachboden und begab sich nach unten. Am Fuße der Treppe hörte sie Kaugeräusche und wie Knochen gebrochen wurden. Mit Herzklopfen ging sie weiter. Sie wusste nicht, wie viele hier waren, aber es war mindestens ein Werwolf. Kein anderes Wesen außer einem Vampir drang in Häuser ein, aber Vampire verspeisten ihre Opfer nicht, sie saugten sie bloß aus. Cassandra ging weiter den Geräuschen nach.


  Sie stockte, als sie im Schein der Wandleuchten die Füße der Wirtin aus einem Zimmer lugen sah und kurz darauf ein Werwolf aus dem Raum kam. Die Jägerin erstarrte, sie wollte dem Ungetüm die Attacke überlassen. Als jedoch ein zweites Monstrum hinaustrat, kam Leben in die Jägerin. Keinesfalls durfte sie den Jagdtrieb in ihnen wecken und deshalb ging sie langsam rückwärts zur Treppe. Sie folgten ihr. Es reichte. Jetzt blieb ihr nur noch eine Möglichkeit, Angriff oder Entkommen. Allein würde sie niemals gegen zwei Werwölfe ankommen und deshalb ergriff sie die Flucht. Schnell rannte sie die Treppe ins Erdgeschoss hinab und das Trampeln hinter ihr, ließ sie erkennen, dass die Monstren sie verfolgten. Dort unten sah sie, dass die Tür des Wirtshauses aus ihren Angeln gerissen worden war. Sie preschte hindurch und glücklicherweise stand ein Pferd vor dem Gasthaus, sein Reiter, vielmehr sein Torso lag daneben und wo der Kopf war konnte Cassandra nicht sehen.


  Schnell sprang sie auf das Pferd. Rasch gab sie dem Tier einen Tritt mit ihren Hacken und es preschte los. Das Hufgeklapper wurde durch den Lärm, der ihr folgenden Werwölfe, übertönt. Sie musste ihren Mitstreitern unbedingt Bericht erstatten. Nun war es unumgänglich zu James Anwesen zu reiten. Es war unausweichlich ihn wiederzusehen. Doch jetzt hoffte sie bloß, dass die Werwölfe sie nicht erwischen würden.


  ~James~


  James musterte die Monsterjäger, die sich soeben in seinem Salon eingefunden hatten. Es waren durchweg recht gutaussehende und muskulöse Männer. Er selbst hingegen war weit nicht so muskulös, doch hatte sein Körper die perfekte Balance zwischen Kraft und Agilität.


  „Meine Herren, bitte nehmt doch Platz“, sagte er und machte eine einladende Geste zur Sitzgruppe.


  Die neun Jäger setzten sich nacheinander, nachdem sie sich vorgestellt hatten. Xaido und Hernan waren ihm ein Dorn im Auge, sie rochen beide nach ihr.


  „Es ist mir eine Freude, dass Ihr meine Einladung angenommen habt, auch wenn der Hintergrund kein erfreulicher ist“, sprach der Graf weiter.


  „Der Rat hat es angeordnet und wir folgen den Befehlen“, erwiderte Caith freundlich.


  Esra betrat den Salon.


  „Wünschen die Herren Getränke?“, fragte er, als James ihm zugenickt hatte.


  Es wurde Wasser, Wein und Whiskey geordert.


  Esra verbeugte sich untertänigst und verschwand wieder. Der mit dunklen Mahagonimöbeln eingerichtete Salon lag im Schein des Kaminfeuers und die Wandleuchten flackerten ein wenig.


  „Mein Bediensteter sprach von einem zehnten Jäger. Warum kann ich diesen nicht auf meinem Anwesen begrüßen?“, fragte James interessiert und überging, dass Esra von einer Jägerin gesprochen hatte.


  „Unsere weitere Mitstreiterin hält sehr an den Sitten fest und möchte sich nicht in Versuchung bringen“, antwortete Hernan mürrisch.


  „Ihr kennt das doch, Graf Avabruck. Die Damen heutzutage sind tugendhaft in der Jugend und wild in den Jahren“, mischte Xaido sich ein.


  Seine Äußerung wurde mit schallendem Gelächter der Männer und dem Grafen belohnt.


  Während sie lachten, betraten Esra und Margret den Salon, Esra trug ein Tablett mit Wein, Whiskey und Gläsern.


  Margret hingegen trug eines mit einer Karaffe Wasser und Gläsern.


  Nachdem alle ihre Wünsche geäußert hatten, waren sie von den Bediensteten mit Getränken versorgt worden und James schickte sie weg. Seine Iriden fixierten die Jäger, er hatte es geschafft Cassandra zu trügen, also musste es ihm auch möglich sein die älteren und erfahreneren Jäger, zu täuschen.


  „Nun, wird die Dame sich denn noch hier einfinden oder nicht?“, fragte der Graf.


  Er war sich sicher, dass Cassandra die zehnte Jägerin sein musste, doch wollte er sich nicht zu sicher sein.


  „Lady von Dulanis wird am morgigen Tag eintreffen, wann das wissen wir allerdings nicht“, gab Chauncey zurück.


  Scheinbar hatten die Männer eine Marotte, dass nie derselbe wie zuvor antwortete.


  „Lady von Dulanis? Eine Tochter des Herzogs von Dulanis?“, fragte James.


  Die Monsterjäger nickten.


  „So, dann sollte das Anwesen auf Vordermann gebracht werden, denn Adelsdamen sind sehr eigen was Ordnung angeht“, schmunzelte er.


  Wieder brachen sie in schallendes Gelächter aus.


  „Seid versichert, dass Lady von Dulanis keine typische Adelsdame ist. Sie ist eine Jägerin durch und durch. Ihre Prüfung meisterte sie mit Bravour und sie sieht zwar sehr weiblich aus, doch kann sie zuschlagen wie ein Mann“, schmunzelte Zacharias.


  Scheinbar hatte er schon häufiger Bekanntschaft mit Cassandras Fäusten gemacht, denn James selbst hatte seine Herzensdame eher für hilflos gehalten.


  „Erstaunlich, aber sicher hat sie einen außerordentlich guten Lehrmeister gehabt, wenn sie als Dame so hart zuschlagen kann“, meinte James ruhig.


  Sie prosteten sich zu und der Alkohol floss in Strömen.


  Der Abend verging recht zügig und die Hoffnung des Grafen, dass die Jäger irgendeine Wirkung verspürten wurde jäh enttäuscht.


  Hufschläge ließen James den Kopf heben, es konnte noch nicht nahe genug sein, dass die Jäger es hörten. Angestrengt lauschte er und kurz darauf hörte er schweres Trampeln neben dem Hufgeklapper.


  „Öffnet die Tür“, hörte er eine Dame schreien.


  „Öffnet die verdammte Tür“, schrie sie wieder.


  Das Pferd wieherte laut auf und jetzt hoben auch die Jäger ihre Köpfe.


  „Wir müssen nachsehen, was sich dort draußen zuträgt“, entschied Hernan und sprang auf.


  Gefolgt von seinen Männern verließ er den Salon und James ging ihnen nach.


  Hernan öffnete die Tür und sie rissen die Augen auf. Was sich draußen zutrug, hatten sie zuvor noch nicht erlebt.


  


  


  


  ~Cassandra~


  Das Pferd lahmte und die Werwölfe holten geschwind auf. Hektisch trat Cassandra dem Hengst in die Seiten.


  „Mach schon, lauf schneller“, wies sie das Tier lautstark an. Mit einem weiteren Tritt wurde der Gaul endlich schneller.


  Sie hielt sich geduckt, damit tiefhängende Äste sie nicht vom Warmblut reißen konnten. Cassandra blickte nach rechts, ein Werwolf hechtete neben ihr her. Schnell riss sie den Zügel um, damit das majestätische Tier etwas nach links ausweichen konnte. Sie riskierte einen Blick über ihre Schulter, der andere Werwolf verfolgte sie. Schnell holte er auf.


  „Los weiter“, verlangte Cassandra und das Schnauben des Pferdes verriet, dass es nicht mehr lang aushielt.


  Der Hengst preschte weiter über die staubige Straße und die Ungetüme hechteten ihnen hinterher.


  Das Grundstück des Grafen lag nicht mehr in weiter Ferne. Still betete Cassandra, dass sie es erreichen würde.


  „Lauf wie der Wind, ich bitte dich, lauf einfach“, flehte sie das Tier an.


  Von weitem sah sie James‘ Anwesen und es dürfte nicht mehr lang dauern, bis sie es erreicht hatte. Stetig kamen sie ihm näher, doch auch die Werwölfe machten keine Anstalten von ihrer Beute abzulassen. Mit ihrem Rennen hatte sie ihren Jagdinstinkt geweckt, es war ein großer Fehler gewesen und doch war es der einzige Weg gewesen diese Nacht zu überleben. Ein Knurren und ihr Blick glitt nach links.


  Einer der Werwölfe war an ihre linke Seite gekommen und schnappte nach ihrem Bein. Schnell riss sie es hoch und der Grund auf dem James‘ Haus stand, kam immer näher.


  Sie musste unbedingt entkommen, Cassandra wollte überleben und nicht die Beute dieser Monster werden.


  Das Anwesen war in greifbarer Nähe. Laut knurrten die Werwölfe und fletschten ihre Zähne, sie kamen ihr immer näher, kesselten die junge Jägerin ein.


  In Todesangst zog sie immer wieder ihre Beine an, wenn sie danach schnappten. Das schwere Eisentor war fast passiert und der Weg von dort bis zum Haus war kein sehr weiter. Mit klappernden Hufen hatte das Pferd nun endlich den Grund James betreten und Cassandra trieb es weiter an.


  „Öffnet die Tür“, schrie sie und hoffte darauf, dass jemand sie hörte.


  Sie sah, dass noch jemand wach sein musste. Im Salon und auch im Rest des Hauses brannte Licht.


  „Öffnet die verdammte Tür“, schrie sie wieder.


  


  


  Sie sah Schatten, die sich bewegten und in dem Moment sprang eines der Monster über sie hinweg und riss das Pferd zu Boden. Rechtzeitig hatte Cassandra sich abgestoßen und sprang über das Monstrum hinweg. Sie landete hart auf ihren Füßen, doch ignorierte sie den Schmerz und rannte los. Die Tür öffnete sich und sie raste darauf zu. Der zweite Werwolf war ihr noch auf den Fersen, während der Andere sich am Fleisch des Pferdes labte. Die Gruppe von Jägern stand in der Tür, sie alle waren völlig perplex, als sie Cassandra auf sich zurennen sahen.


  „Aus dem Weg, aus dem Weg“, schrie sie und sie gehorchten.


  Bloß Hernan und Xaido blieben an der Tür stehen und spannten Pfeile in ihren Armbrüsten.


  Die beiden Nimrode legten auf den Werwolf an, als Cassandra immer näher kam.


  


  


  Die Jägerin schrie auf, die Pranke des Monstrums hatte sie im Rücken erwischt, doch rannte sie weiter. Mit einem Sprung schaffte sie es ins Haus und landete bäuchlings in der Eingangshalle. Die Jäger schossen auf das Ungetüm, ein Jaulen verriet ihnen den Treffer. Schwer atmend stützte Cassandra sich auf ihre Hände, sie versuchte sich zu beruhigen und sich zu erheben. Sie spürte die starken Hände, die sie fassten und auf ihre Füße zogen.


  „Danke“, sagte sie und hob ihren Blick.


  Sie sah in James‘ grüne Augen. Er wollte gerade etwas sagen, da neigte sie leicht ihren Kopf und sagte: „Es ist mir eine Freude Euch kennenzulernen, Graf von Avabruck.“


  James sah sie an, als hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen.


  „Mit wem habe ich das Vergnügen?“, fragte er charmant und tat ebenfalls so, als würde er Cassandra nicht kennen.


  „Oh das ist Lady von Dulanis“, mischte Caith sich ein.


  Ein Knall ließ sie zusammenzucken.


  „Verdammte Werwölfe“, fluchte Hernan.


  Xaido blickte Cassandra an.


  „Sie sind entwischt, aber erklär uns jetzt bitte, was vorgefallen ist“, sagte ihr Freund.


  „Bitte sprecht im Salon. Ich werde Margret anweisen, dass sie Euch ein Gemach herrichtet, Lady von Dulanis und etwas Jod für Eure Wunden holen“, bot James an und Cassandra nickte ihm zu.


  Es fiel ihr schwer ihn wie einen Fremden zu behandeln, doch der Schock, der sie ereilt hatte, saß ihr noch zu tief in den Knochen.


  Sie hatte sich noch immer keinen Millimeter bewegt, als Zacharias an ihre Seite kam und sie am Arm fasste.


  „Lady Dulanis, bitte begleitet uns in den Salon“, sagte er leise und schob sie in die Richtung.


  Er bugsierte die junge Jägerin zu einem der Sofas und sie nahm Platz.


  „Nun, was geschah? Wir dachten Ihr seid im Gasthaus“, begann Zacharias, als auch die anderen Jäger sich eingefunden hatten.


  Ohne zu antworten nahm Cassandra die Whiskeyflasche vom Tisch und trank einen großen Schluck, während alle sie gebannt ansahen.


  James kam mit etwas Jod zurück und sie verschluckte sich fast am Alkohol, als sie ihn erblickte. Mit geweiteten Augen starrte sie ihn an und er, er schenkte ihr sein berüchtigtes charmantes Lächeln.


  Die Atmosphäre im Salon hatte sich mit James‘ Erscheinen schlagartig verändert. Er und Cassandra sahen einander an und ihre Mitstreiter warfen sich unsichere Blicke zu.


  „Lady von Dulanis, ich habe das Jod für Eure Wunden“, ergriff James das Wort.


  Cassandra hatte noch immer die Whiskeyflasche an den Lippen.


  Sie setzte die Flasche ab und nickte.


  „Ich danke Euch Graf, aber wir haben andere Mittel solche Verletzungen zu bekämpfen und außerdem zu vermeiden, dass man selbst zu einem dieser Monster wird.“


  Es traf ihn wie einen Stich ins Herz, dass sie das Wort ‚Monster‘ so verächtlich betont hatte.


  Noch immer sah sie in ihm wohl nichts anderes als das.


  „Was Lady Cassandra damit sagen will, ist, dass wir Lapis infernalis einnehmen, um Verwandlungen zu verhindern. Euch wird der triviale Ausdruck Höllenstein wohl geläufiger sein, als die lateinische Bezeichnung.“


  „Auch der lateinische Begriff ist mir wohlbekannt, Mister Barross“, erwiderte James lächelnd, reichte Zacharias das Jod und fuhr fort: „Ich werde der Unterhaltung der ehrenwerten Jäger nun nicht länger beiwohnen. Sollten die Herrschaften etwas benötigen, so bitte ich, dass man es Esra oder Margret wissen lässt. Meine Bediensteten werden sich dann um die Wünsche kümmern.“


  James zog sich galant zurück.


  „Vielen Dank“, sagten die Männer im Chor und Cassandra nickte bloß.


  Ihr Rücken schmerzte und sie wollte sich bloß zurückziehen, um das unverhoffte Wiedersehen zu verarbeiten. Caith hielt ihr eine Kapsel vor den Mund.


  „Caith, ich bin kein Kind, was man füttern muss“, herrschte sie ihn an und nahm ihm die Pille mit dem geriebenen Höllenstein aus der Hand.


  „Diese Wunde muss dennoch gereinigt werden“, merkte Zacharias an und griff nach der Jodflasche.


  „Reinigt sie einfach, Zacharias“, sagte sie müde und warf die Pastille ein, erneut setzte sie die Whiskeyflasche an und kippte ihn herunter.


  „Nicht so hastig, Lady Cassandra“, sagte Hernan, als sie die Flasche zur Hälfte geleert hatte und wollte ihr die Flasche aus der Hand nehmen.


  Cassandra blickte ihn feindselig an. „Ihr werdet mir diesen Alkohol nicht abnehmen. Er ist das einzige Mittel, was mich diese Schmerzen vergessen lässt“, knurrte sie und trank.


  Zacharias tupfte ihre Wunden mit einem jodgetränkten Tuch ab und sie spuckte den Schluck Whiskey prustend aus.


  


  


  


  ~James~


  Der Graf war im Korridor stehen geblieben, er hatte sich nur so weit entfernt, dass er ohne weitere Probleme zuhören konnte, was die Monsterjäger besprachen.


  „Erklärt ihr uns, was geschehen ist?“, vernahm James die Stimme Xaidos, nachdem Cassandras Fluchen verstummt war.


  Der Graf war froh, dass ihr nichts zugestoßen war und er sie nun in Sicherheit wusste, hier unter seinem Dach. Er hörte sie seufzen. Es war dasselbe Seufzen, wie sie es oft im Schlaf von sich gegeben hatte und ihm wurde es warm ums Herz. Noch immer liebte er sie mit Leib und Seele, doch war er sich sicher, dass er sie niemals wieder für sich gewinnen konnte. Unbedingt musste er die Möglichkeit finden, ein privates Gespräch, fernab der anderen Jäger, mit ihr zu führen.


  „Nun, ich hatte das Dachzimmer des Gasthauses bezogen und meine Schwerter und Dolche in Position gelegt, bevor ich in tiefen Schlaf gefallen bin. Ich wachte wegen eines Schreis auf, instinktiv griff ich zu meinen Waffen und begab mich auf die Suche nach der Ursache des Lärms. Erst sah ich nichts, doch dann fiel mir auf, dass die Füße der Wirtin aus einem Raum lugten. Ich wollte mich ihr gerade nähern, als einer der Werwölfe aus dem Gemach kam und mich anstarrte. Zuerst wollte ich kämpfen und dem Ungeheuer den Angriff überlassen, doch kam der Zweite hinzu und ich trat die Flucht an“, lauschte er ihrer lieblichen Stimme.


  


  


  „Und dann wurdet Ihr verfolgt?“, fragte einer der Männer, doch James hatte sich ihre Stimmen nicht eingeprägt.


  „So war es, ich rannte die Treppen hinab und sah, dass die Türe des Gasthauses aus den Angeln gerissen war. Vor dem Wirtshaus stand ein Pferd und der Torso des Reiters lag daneben. Ich sprang also auf und kam so schnell ich konnte her“, antwortete Cassandra.


  James seufzte und entfernte sich vom Salon. Er hatte Margret angewiesen das Gemach für Cassandra vorzubereiten, welches sie schon während ihres ersten Aufenthalts in Avabruck bewohnt hatte. Dort hatte er sich in den letzten Wochen häufig aufgehalten, die Kissen und Decken hatte er verboten aufzuschütteln, weil sie noch immer den Duft seiner Angebeteten verströmt hatten. Natürlich hoffte er darauf, dass sie ihn aufsuchen würde in dieser Nacht. Appellierte im Stillen an ihr Herz, dass ihres ebenso schwer war wie seines und die Sehnsucht sie fast auffraß.


  ~Cassandra~


  Cassandra blickte in die überraschten Gesichter ihrer Mitstreiter.


  „Aber sonst wagen sie es selten in Häuser vorzudringen“, merkte Caith an.


  Die anderen Jäger nickten.


  „Sie sind auch selten gemeinsam auf der Jagd. Normalerweise legen sie viel Wert darauf ein eigenes Revier zu haben“, warf Xaido ein.


  „Diese haben etwas oder jemanden gesucht“, sagte Cassandra und wieder richteten sich alle Blicke auf sie.


  Sie schluckte.


  „Es wirkte danach.“ Sie redete sich heraus, denn ihre Annahme hatte das Misstrauen ihrer Mitstreiter geweckt.


  „Seid Ihr Euch sicher?“, fragte Hernan.


  „Es war bloß eine Vermutung“, antwortete sie ihm.


  Die ersten Jäger gähnten und Cassandra warf einen Blick auf die Wanduhr, es war bereits spät in der Nacht und sie erhob sich.


  Die Männer wollten es ihr gleich tun, doch hob sie die Hände.


  „Bleibt sitzen, ich werde zu Bett gehen und meinen Schock überwinden. Wir werden uns morgen auf die Suche nach diesen Werwölfen begeben“, entschied sie und verließ den Salon.


  Sie lief Margret in die Arme und lächelte der Magd zu.


  „Würdet Ihr mir verraten, welches Schlafzimmer Ihr für mich hergerichtet habt?“, fragte Cassandra sie freundlich.


  „Natürlich, ich werde Euch dorthin führen“, erwiderte die Magd und ging voraus in den Korridor.


  Die Jägerin folgte ihr und erkannte, wohin Margret sie brachte.


  Sie schritten an James‘ Gemach vorüber und Cassandra wurde es schwer ums Herz.


  Sie wollte mit ihm sprechen, ihn fühlen, ihn küssen und doch war es verboten.


  Er war tabu und sie wollte sich nicht erneut an ihn binden. Schon gar nicht, wenn ihre Mitstreiter in greifbarer Nähe waren.


  Cassandra war dankbar, als Margret die Tür hinter ihr geschlossen hatte und sie sich das Nachthemd anziehen konnte, welches die Magd für sie bereit gelegt hatte.


  ~James~


  Inzwischen saß James in seinem Gemach und starrte in den Kamin. Er hatte auf demselben Sessel Platz genommen in dem Cassandra sonst immer gesessen hatte. Esra überbrachte ihm die Nachricht, dass Cassandra zu Bett gegangen war, denn er hatte seinen Butler damit beauftragt es ihm augenblicklich mitzuteilen.


  „Werdet Ihr Lady Cassandra nun aufsuchen?“, fragte Esra schüchtern.


  „Ich weiß es noch nicht. Gerade bin ich bloß glücklich, dass ich ihr wunderschönes Antlitz noch einmal erblicken durfte. Und was das Wichtigste ist, sie ist zurückgekehrt“, erwiderte James und erhob sich.


  „Herr, sicher wird sie Euch anhören“, meinte Esra.


  „Ich glaube, dass Ihr Euch täuscht Esra, aber ich werde es auf den Versuch ankommen lassen“, antwortete der Graf und verließ schnellen Schrittes sein Schlafgemach.


  Er straffte seine Schultern vor Cassandras Tür und klopfte an.


  Er hörte, wie sie sich erhob und an die Tür kam, sie einen Spalt breit öffnete und ihn erstaunt ansah. Sie standen einander direkt gegenüber und doch schwiegen sie sich an.


  


  


  


  Kapitel 12


  


  ~James~


  Dort stand sie und er wusste nicht, was er sagen sollte.


  Mehrmals hatte James Luft geholt, um zu sprechen, doch jedes Mal hatte er es sich anders überlegt.


  Cassandra schwieg, wie er und sah ihn bloß an. Der sonst so wortgewandte Graf hatte keine Idee was er sagen sollte.


  Er wusste nicht, ob er sich entschuldigen, sie küssen, oder einfach wieder gehen sollte. Schließlich unterbrach er das unangenehme Schweigen.


  „Habt Ihr alles was Ihr benötigt?“


  Cassandra nickte.


  „Ja, vielen Dank. Es ist alles zu meiner Zufriedenheit.“


  Sie öffnete die Tür weiter, blieb daneben stehen, um ihm Einlass zu gewähren.


  Ein mulmiges Gefühl beschlich James, dennoch betrat er ihr Gemach und ließ sich auf dem Bett nieder.


  Schnell hatte Cassandra die Tür geschlossen und sah ihn an, sie stand gegen die Holztür gelehnt und bewegte sich keinen Zentimeter.


  „Wie geht es Euch?“, fragte sie leise, als er weiterhin schwieg.


  James seufzte.


  „Ich vermisse Euch sehr, meine Schöne“, erwiderte er und fixierte sie mit seinen grünen Iriden.


  „Es war Euer eigenes Verschulden, das ich ging.“


  „Ihr gabt mir keine Gelegenheit mich zu erklären“, widersprach er.


  James hörte die Schritte auf dem Korridor, doch dachte er an Margret oder Esra, die dort entlanggingen, und nicht daran, dass es sich auch um einen Mitstreiter Cassandras handeln könnte.


  „Was hättet Ihr mir erklären wollen? Dass das alles ein furchtbares Missverständnis war? Dass Ihr sie nicht berührt habt und sie in Euer Bett gestolpert ist?“, fragte sie aufgebracht.


  „Es war ein Hinterhalt Miras und nicht mein Wunsch, dass sie das Lager mit mir teilt“, erwiderte er ehrlich und fuhrt fort: „Ich liebe Euch Cassandra und ich hätte Euch so etwas niemals angetan!“


  Schnell erhob er sich und schritt auf sie zu.


  


  


  „Wagt es Euch nicht James“, warnte sie ihn, als er sich vor ihr aufgebaut hatte.


  Er reagierte nicht auf ihre Warnung, stattdessen fuhren seine Fingerspitzen über ihre Wange, streichelten ihre weiche Haut sanft.


  Cassandras Hand legte sich um sein Handgelenk und wollte es wegziehen.


  „Bitte berührt mich nicht“, forderte sie halbherzig.


  „Ich habe Euch so lange vermisst, meine Schöne. Solange wart Ihr nicht da. Viel zu lange durfte ich Euch nicht berühren“, sagte er leise.


  Trotz ihres Griffes legte er seine Hand an ihre Wange und beugte sich zu ihr hinab.


  Ehe sie widersprechen konnte, legten sich seine Lippen auf ihre und sie versanken in einen leidenschaftlichen Kuss.


  James hielt ihr Gesicht fest, benetzte ihre Lippen mit feinen Küssen und raunte dabei.


  Seufzend empfing sie seine Zunge in ihrem Mund, umspielte sie mit ihrer und drängte ihren Körper an seinen. James spürte, dass sie ihn ebenso vermisst hatte und beide wollten sie die Haut und den Körper des Anderen spüren.


  Ihre Finger lösten die Schnürung seines Hemdes und schoben es hoch.


  James lächelte in sich hinein. Nur einen Augenblick später löste der Graf sich von seiner Angebeteten und zog das Hemd über den Kopf, achtlos ließ er es zu Boden fallen.


  Ihre Hände glitten über seine nackte, warme Haut und James zog sie an sich, gemeinsam stolperten sie zu ihrem Bett.


  Wieder versanken sie in einen Kuss, während dem James ihr das Nachthemd von den Schultern striff und es zu Boden fiel. Seine Hände fuhren über ihren nackten Körper und sie seufzte genießend.


  „Ich habe Euch so vermisst“, hauchte sie.


  James entledigte sich seiner Hose und ließ sich mit der Jägerin auf das Bett fallen.


  Cassandra legte sich auf den Rücken, sofort kam er über sie und wieder versanken sie in einen Kuss.


  Sie spreizte ihre Beine, um ihn empfangen zu können. Ihre Zungen spielten miteinander, als James sein erregtes Glied in sie drängte.


  Laut stöhnte Cassandra auf, als sie ihn in sich aufnahm. Er streichelte ihre Wange und sah ihr in die Augen, er verharrte und genoss diesen Augenblick. Cassandras Hände legten sich auf seinen Rücken, ihre Beine legten sich um ihn. James lächelte sie an.


  „Ich liebe Euch“, raunte er leise.


  Sie erwiderte nichts, es entfuhr ihr bloß ein zufriedenes Seufzen.


  Langsam begann er sich in ihr zu bewegen, stöhnend lagen sie sich in den Armen und rieben ihre erhitzten Körper aneinander.


  Viel zu lange hatten sie sich nicht spüren können und nun genossen sie es umso mehr.


  Mit einem lauten Stöhnen kam James zum Höhepunkt, kurz zuvor hatte er Cassandra den Mund zu halten müssen damit sie, mit ihrem Aufschrei, niemanden auf sie aufmerksam machte.


  Schwer atmend sahen sie sich an. Lächelten selig und James ließ sich neben sie sinken.


  Sofort legte sie sich in seinen Arm und wisperte: „Ich habe Euch vermisst.“


  Der Graf raunte.


  „Ihr habt mir auch sehr gefehlt.“


  Die Jägerin schloss die Augen und seufzte vernehmlich, sie genoss es seine Wärme und seine Nähe zu fühlen.


  Eines war dem Grafen bewusst, er wollte sie nie wieder gehen lassen.


  ~Xaido~


  Der Jäger streunte durch die Gänge, er wusste nicht, welches Gemach es war, das Cassandra bewohnte. Er wollte sich noch einmal nach ihrem Befinden erkundigen und sich dann selbst zur Nachtruhe betten. Der Korridor, der vor ihm lag, hatte wenige Türen und hinter einer davon vermutete er seine Mitstreiterin. Eine Tür am Ende des Ganges wurde geschlossen.


  ‚War sie das etwa‘, fragte er sich und schritt voller Elan darauf zu.


  Gerade hob er seine Hand, als er die Stimme Cassandras vernahm.


  „Wie geht es Euch?“, fragte sie leise, er verstand es kaum und so legte er sein Ohr an die Holztür.


  „Ich vermisse Euch sehr, meine Schöne“, erwiderte der Graf.


  Xaido fragte sich, warum sie so vertraut waren, dass Cassandra sich nach seinem Befinden erkundigte.


  „Es war Euer eigenes Verschulden, das ich ging“, hörte er seine Mitstreiterin wieder.


  „Ihr gabt mir keine Gelegenheit mich zu erklären“, widersprach James von Avabruck.


  Xaido zog den Kopf zurück und begann, auf dem Korridor, auf und ab zu gehen.


  „Was hättet Ihr mir erklären wollen? Dass das alles ein furchtbares Missverständnis war? Dass Ihr sie nicht berührt habt und sie in Euer Bett gestolpert ist?“, fragte sie aufgebracht.


  „Es war ein Hinterhalt Miras und nicht mein Wunsch, dass sie das Lager mit mir teilt“, erwiderte der Graf und Xaido konnte hören, dass er mit der Stimme eines verzweifelten und verliebten Herrn sprach.


  „Ich liebe Euch Cassandra und ich hätte Euch so etwas niemals angetan!“


  Der Monsterjäger hörte Schritte und eine wutentbrannte Cassandra die sagte: „Wagt es Euch nicht James.“


  Wieder legte er sein Ohr an die Tür. Unbedingt wollte er herausfinden, was sich dort drin zutrug, doch konnte er nicht einfach dort hineinplatzen.


  Die junge Jägerin würde es ihm sicher niemals verzeihen.


  „Bitte berührt mich nicht“, forderte sie halbherzig.


  „Ich habe Euch so lange vermisst, meine Schöne. Solange wart Ihr nicht da. Viel zu lange durfte ich Euch nicht berühren“, sagte er leise.


  In Xaido entbrannte die Eifersucht.


  Er hörte, wie die beiden, scheinbar, Verliebten sich bewegten und immer wieder hörte er sie lustvoll seufzen oder raunen. Blind vor Eifersucht entfernte er sich von ihrem Gemach.


  Xaido stürmte den Korridor entlang und rannte Margret beinahe um.


  „So seht Euch doch vor“, fuhr sie ihn an, weil er ihr fast das Tablett mit den Gläsern aus den Händen gerissen hatte.


  „Verzeiht mir, Madam. Ich war in Gedanken“, entschuldigte er sich und setzte seinen Weg fort.


  Die Anderen wollte er mit dieser neuesten Erkenntnis über Cassandra nicht behelligen, aber er wollte sie am Morgen zur Rede stellen.


  „Wie kann sie es wagen den Rat zu belügen?“, fragte er sich, als er sein Gemach erreicht und die Türe hinter sich geschlossen hatte.


  Dabei wusste er nicht sicher, ob ihr gesamter Bericht eine Lüge gewesen war.


  Schließlich konnte es stimmen, dass diese Diebe sie gefangen genommen hatten und sie hier Schutz gesucht hatte, bevor sie nach Belron aufgebrochen war.


  Xaido schnappte sich seine Tasche, in der die Waffen verstaut waren und packte sie aus. Er hatte sich schon früh in Cassandra verliebt und wollte sie für sich haben, doch nun war dieser Graf ihm zuvor gekommen. Der Monsterjäger wollte es nicht auf sich sitzen lassen und sie für sich gewinnen. Tränen liefen über seine Wangen, er war so unglaublich enttäuscht von ihr.


  „Hat sie wirklich gelogen?“, fragte er sich leise und begann einzelne Silberklingen zu polieren. Als sie von den Werwölfen gejagt, das Landgut erreichte und er sie in dieser, scheinbar, aussichtslosen Situation sah, wäre er am liebsten hinausgerannt und hätte diese Ungetüme mit seinen eigenen Händen enthauptet. Hernan, Zacharias und Caith hatten das Anwesen noch einmal abgesucht und bei ihrer Rückkehr alle Eingänge des Hauses mit Salz versiegelt. Sie wollten sicher sein, dass die Werwölfe nicht hineinplatzen und die schlafenden Menschen töten konnten.


  „Verdammt!“, fluchte er laut, als er sich an seinem Dolch geschnitten hatte.


  Die Wunde blutete stark und er suchte ein Taschentuch, um es auf die Blutung zu drücken.


  Dort lag eines. Sofort drückte Xaido es auf die Wunde und ihm fiel auf, dass Initialen darauf gestickt waren. M.P. In kleinen blassrosa Lettern war es kunstvoll aufgestickt.


  „Wer ist M.P.?“, fragte er sich leise


  Der Jäger entschloss sich, nach seinem Gespräch mit Cassandra den Grafen erneut aufzusuchen und ihn danach zu fragen. Niemand ließ so etwas Hübsches zurück, denn so kunstvoll gearbeitete Taschentücher waren sehr teuer. Xaido tat es leid, es mit seinem Blut zu verschmutzen, aber etwas anderes hatte er nicht finden können. Und dieses hatte so verloren auf dem kleinen Nachttisch in dieser Kammer gelegen, dass er es ohne nachzudenken geschnappt und es als Verband missbraucht hatte. Die Magd hieß Margret, vielleicht war es ihres. Xaido war sich sicher, dass sie ihm sagen konnte wem dieses Taschentuch gehörte. Verärgert über seine Unachtsamkeit räumte er die Waffen zur Seite, entkleidete sich und legte sich ins Bett. Seine Gedanken kreisten wieder wie wild um Cassandra und Graf von Avabruck.


  „Morgen wirst du es erfahren, Xaido“, sagte er zu sich selbst und schloss die Augen.


  


  


  


  ~Cassandra~


  Früh am Morgen erwachte Cassandra. Sie hatte sich wieder völlig den Zeiten der Jäger angepasst und nicht mehr ausgeschlafen, seit sie James verlassen hatte.


  Vorsichtig befreite sie sich aus James‘ Umklammerung und stand auf. Ihr Blick wanderte durch den Raum.


  Es kam ihr so bekannt vor und doch war es fremd. Wochen lagen zwischen ihrem letzten Aufenthalt und diesem.


  Zum wiederholten Male waren all ihre Waffen zurückgeblieben und Cassandra wollte sie holen. Cassandra zog ihre Kleider an, dass die Corsage am Rücken zerrissen war störte sie nicht weiter. James murmelte etwas und sie sah ihn an, noch immer schlief er. Aufatmend zog sie ihre Stiefel an und verließ ihr Gemach.


  


  


  Der Geruch des Frühstücks war schon von weitem verführerisch und Cassandra ging dem Duft von gebratenem Speck, Eiern, Würsten und allerlei anderen Köstlichkeiten nach. Sie hörte ihre Mitstreiter schon laut miteinander diskutieren, dass man diese Werwölfe umgehend finden müsse.


  „Guten Morgen die Herren“, grüßte sie die neun Jäger, als sie den Speisesaal betrat, und nahm an der Tafel Platz.


  „Guten Morgen Lady Cassandra“, sagten sie vereinzelt und sahen sie an.


  Sie beachtete sie nicht und lud sich eine großzügige Portion auf ihren Teller. Die Augen der Jäger wurden größer, selten hatten sie Cassandra eine solche Menge essen sehen, wie jetzt.


  „Hungrig?“, fragte Caith mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Wie ein Wolf“, erwiderte Cassandra mit halbvollem Mund und aß weiter.


  Der Rest des Frühstücks verlief schweigend. Xaido saß ihr gegenüber und musterte sie eindringlich.


  „Ich werde gleich noch einmal zum Gasthaus reiten, um meine Waffen und meine Kleider zu holen. Ich werde gegen Mittag zurück sein“, ergriff Cassandra das Wort, als Esra und Margret das benutzte Geschirr abräumten.


  „Ich werde dich begleiten“, meinte Xaido, während die anderen Männer nickten.


  „Sehr gut, dann kannst du mir tragen helfen“, erwiderte sie und erhob sich von der Tafel.


  „Außerdem können wir so gemeinsam auf einem Pferd reiten, denn meines ist noch im Stall des Gasthauses“, fuhr sie fort und wandte sich zur Tür. James stand dort und nickte ihr zu.


  „Guten Morgen Herrschaften. Ich hoffe, Ihr habt gut geschlafen“, sagte er und betrat den Speisesaal.


  „Ja vielen Dank, Graf Avabruck“, erwiderte Hernan.


  Xaido folgte Cassandra hinaus und wusste nicht recht, wie er beginnen sollte. Er würde warten bis sie auf dem Ross saßen oder im Gasthaus ihre Habseligkeiten holten, um sie auf die vergangene Nacht und ihren Bericht anzusprechen. Schnell hatte der junge Jäger sein Pferd gesattelt und war aufgestiegen, Cassandra reichte ihm die Hand und mit Schwung hatte er sie hochgezogen. Wiehernd setzte sein brauner Hengst sich in Bewegung und sie ritten davon. Die Jägerin hielt sich an ihrem Mitstreiter fest, hatte ihn mit ihren Armen umschlungen, damit sie nicht herunterfiel.


  „Hast du letzte Nacht gut geschlafen?“, fragte Xaido beiläufig.


  „Ja, wie ein Stein. Nach dem Erlebnis ist das kein Wunder“, antwortete sie.


  „Das glaube ich gern. Ich wollte noch einmal nach dir sehen, hörte aber, dass der Graf dich in deinem Gemach aufgesucht hatte“, fuhr er fort.


  Cassandra versteifte sich etwas.


  „Der Graf hatte sich nach meinem Befinden erkundigt“, erwiderte sie.


  „Ich hörte mit an, dass du wohl schon früher auf seinem Anwesen warst“, meinte Xaido kühl und fragte: „Wann warst du das letzte Mal dort?“


  „Nach meiner Flucht vor den Dieben. Ich war verletzt und bat ihn für eine Nacht um Asyl“, log sie ihren Mitstreiter an.


  „Cassandra ich bitte dich, du weißt genauso gut wie ich, dass das ein Lügengespinst ist“, herrschte Xaido sie an.


  „Schon gut, es war eine Lüge. Er rettete mich vor den Straßenräubern nachdem sie alle Männer abgeschlachtet hatten und gab mir Obhut, damit ich mich erholen konnte. Ich verschwieg dem Rat diesen Umstand, um dem Grafen unangenehme Fragen zu ersparen“, sagte sie und sprach nur die halbe Wahrheit aus.


  „Liebst du ihn?“, fragte Xaido ohne Umschweife.


  „Nein“, erwiderte Cassandra sofort und war froh, dass das Wirtshaus bereits zu sehen war.


  Ihrer beider Schweigen war beklemmend, doch Cassandra wollte nicht mit ihm sprechen.


  Würde er den anderen Jägern von dieser Tatsache berichten, würde er sie in große Erklärungsnot bringen. Vor dem Gasthaus kam der Hengst zum Stehen und Xaido sprang ab. Auch Cassandra schwang sich hinab und ging auf die Tür zu, die nur noch halb in den Angeln hing. Unbehagen machte sich in ihr breit.


  Sie war völlig unbewaffnet, scheinbar schien Xaido es zu spüren, denn er reichte ihr eine seiner Silberklingen.


  Bewaffnet begaben die Jäger sich in das Gasthaus und erst jetzt konnte Cassandra erkennen, dass viel mehr Menschen umgekommen waren, als bloß die Wirtin.


  


  


  „Bei Gott“, sagten sie leise und sahen sich um.


  Überall lagen abgetrennte Gliedmaßen herum und das Blut war stellenweise bis an die Decke gespritzt.


  „Sie sind alle tot“, sagte Cassandra, hoffte aber darauf noch einen Lebenden unter den Toten zu finden.


  „Wenn noch jemand lebt haben er oder sie großes Glück, dass letzte Nacht kein Vollmond war“, erwiderte Xaido und ging durch den Gastraum, um sich zu überzeugen, dass es keine Überlebenden gab. Cassandra wartete an der Tür auf ihn und sah ihn an.


  „Sie sind alle tot“, sagte er bedauernd. Gemeinsam stiegen sie die Stufen zum Dachzimmer empor, um Cassandras Habseligkeiten zu holen.


  Überall stank es nach den Leichnamen und geronnenem Blut.


  Sie beeilten sich mit dem einpacken ihrer Kleider und Waffen. Sie hatten sich noch einmal umgesehen und den Dorf Arzt informiert, bevor sie miteinander zurück zu James‘ Anwesen ritten. Glücklicherweise war Athene unversehrt geblieben.


  ~James~


  James hatte den gesamten Vormittag in seinem Schreibzimmer verbracht und mehrmals einen Blick aus dem Fenster geworfen. Seine Sorge galt Cassandra, er hatte Angst, dass die letzte Nacht eine einmalige Sache war und sie keine Nähe mehr zu ihm wünschte. Er hatte das Glasfenster geöffnet und hörte, wie sich Pferde näherten. Zwei an der Zahl.


  Immer wieder hatte sein übersinnliches Gehör ihm geholfen und nun atmete er auf, weil sie zurückkehrte. Ebenso gut hätte Cassandra auch in ein anderes Gasthaus gehen können, doch nun blieb sie, war greifbar für ihn. James konnte kaum fassen, wie sehr er sich nach dieser kurzen Zeit in sie verliebt hatte.


  Er sah die beiden Jäger auf ihren Rössern. Athene hatte er ganz vergessen, aber was war ein Pferd verglichen mit der Liebe, man konnte es nicht vergleichen.


  Sein Herz machte einen Sprung, als er Cassandra auf dem Rücken der Stute sah. Sie war so eine anmutige und starke junge Dame.


  James hörte mit an, wie Esra ihnen die Tiere abnahm und anbot Cassandras Gepäck ins Haus zu bringen, doch sie hatte es abgelehnt.


  Wie es sich anhörte, ging sie gleich zurück in ihr Gemach um die Taschen dort abzustellen. Sicherlich hatte sie Silberklingen dabei und auch ihre Mitstreiter.


  Beim nächsten Vollmond würde er sich in Acht nehmen müssen und gemeinsam mit Caleb fernab von Avabruck die Verwandlung geschehen lassen. Jedoch hörte James auch Schritte, die sich seinem Schreibzimmer näherten. Der Graf schloss das Fenster. Es klopfte an der Tür.


  „Herein“, bat James laut und der Jäger Xaido Barross betrat den Raum.


  „Guten Tag Mr. Barross“, grüßte James den Monsterjäger.


  „Guten Tag Graf Avabruck“, erwiderte Xaido den Gruß und schloss die Tür hinter sich.


  „Was kann ich für Euch tun?“, fragte der Graf und nahm an seinem Schreibtisch Platz.


  Der Jäger zog ein blutiges Taschentuch hervor und reichte es James, der es skeptisch ansah.


  „Das Blut ist meines“, sagte Xaido und fuhr fort: „Aber vielleicht könnt Ihr mir sagen, von wem es ist. Die Initialen M.P. haben meine Neugier geweckt.“


  „Das wird das Taschentuch von Mira sein, sie ist Margrets Tochter und vor einigen Wochen abgereist“, erklärte James.


  Der Jäger nickte und musterte den Grafen.


  „Kann ich sonst noch etwas für Euch tun?“, fragte der Graf freundlich.


  


  


  „Es interessiert mich, woher Ihr Lady Cassandra kennt“, antwortete Xaido ruhig.


  James sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an.


  „Ich denke, dass dieser Umstand, woher Lady Cassandra und ich uns kennen, Euch nicht zu interessieren hat. Denn sie ist eine erwachsene Dame und hat ein Recht auf ihre Privatsphäre“, sagte James bestimmt.


  Der Graf war aufgebracht wegen der Frechheit, die dieser Jäger sich erlaubt hatte.


  „Nun, Lady Cassandra und ich sind sehr gute Freunde, sicher hätte sie nichts dagegen, wenn Ihr mir von diesem Umstand, wie Ihr es nennt, berichtet“, widersprach Xaido.


  „Dann solltet Ihr Lady Cassandra danach fragen und nicht mich“, konterte James spitz.


  „Wenn ich Euch nun bitten darf zu gehen. Ich habe noch einiges an Schreibarbeit zu erledigen“, sagte James und deutete auf die Tür.


  Mit verkniffenem Gesicht erhob Xaido Barross sich und verließ das Schreibzimmer des Grafen.


  Der Graf schenkte sich ein Glas Whiskey ein und lehnte sich in seinem Ohrensessel zurück. Dieser Geck war eine Zumutung und James fragte sich, wie Cassandra mit einem solchen Herrn befreundet sein konnte. Es war eine Unverschämtheit des Jägers gewesen, diese Frage zu stellen und auch noch eine Antwort zu verlangen.


  „Esra!“, rief er und klingelte mit dem kleinen Glöckchen, damit sein Butler zu ihm kam.


  Es dauert nur wenige Augenblicke und er erschien.


  „Ihr habt geläutet Herr?“, fragte er.


  „Ja, bittet Caleb zu mir“, wies er ihn an und Esra entfernte sich nickend.


  Es vergingen einige Minuten bis sein Freund das Schreibzimmer betrat und James ansah.


  „Du wolltest mich sehen?“, fragte Caleb neugierig.


  „Ja, dieser Jäger. Xaido Barross stellt unangenehme Fragen und ich möchte, dass du ihn im Auge behältst. Außerdem sind diese Jäger auf der Jagd nach zwei Werwölfen, was für uns heißt, dass wir vor dem nächsten Vollmond abreisen und fernab Avabrucks die Verwandlung über uns ergehen lassen müssen“, antwortete James.


  „Das war mir bereits bewusst, James und garantiert werde ich diesen Jäger im Auge behalten“, sagte Caleb und lächelte ihn an.


  „Würdest du mir deine Herzensdame vorstellen? Es war mir unmöglich euch beide letzte Nacht zu überhören“, neckte er seinen Gastgeber.


  James schüttelte amüsiert den Kopf.


  „Natürlich werde ich dir Cassandra vorstellen, aber nicht, solange die anderen Jäger im Haus sind. Außerdem möchte ich dich bitten ihr gegenüber solche Anspielungen zu unterlassen, denn sie ist eine ehrenhafte Dame“, sagte James grinsend.


  „Ich werde sie sicherlich nicht verärgern oder necken“, lächelte Caleb und fragte: „Hast du noch eine Bitte?“


  Der Graf nickte.


  „Wir müssen noch einmal in die Wälder, um Mira zu suchen und ich sah, dass es zwei Werwölfe sind. Wer weiß, ob sie nicht schon jemanden verwandelt oder Hilfe von Tariya hat.“


  „Heute Abend?“, fragte Caleb.


  „Heute Abend!“, nickte James.


  


  


  


  Kapitel 13


  


  ~Caleb~


  Endlich hatte er etwas zu tun auf diesem riesigen Anwesen. Caleb hatte in den letzten Wochen nichts anderes getan, als James‘ Whiskey Vorräte zu schmälern und nun war er froh, dass er diesen Jäger im Auge behalten sollte. Xaido Barross stellte unangenehme Fragen und Caleb würde sicher auch das eine oder andere unliebsame Detail über ihn erfahren können, wenn er nur tief genug grub. Er hatte vor sich als Freund auszugeben, um an Informationen zu kommen, die James von Nutzen sein konnten, damit der Jäger ihn und Cassandra nicht mehr behelligte.


  Vor der Tür des Salons hatte er sich gegen die Wand gelehnt und lauschte dem Gespräch der Jäger. Er hatte neun verschiedene Stimmen gezählt und festgestellt, dass sie alle von Herren stammten.


  Vermutlich war Lady Cassandra noch nicht dazu gestoßen, aber die hitzige Diskussion über die Werwölfe des Vorabends ließ ihn schmunzeln.


  „Fallen werden bei diesen Monstren nichts ausrichten, sie sind äußerst schwer zu fangen. Wir müssen eine Treibjagd machen und aufpassen, dass uns nichts geschieht“, hörte er einen der Nimrode sagen.


  „Wir müssen uns ihnen aus allen Himmelsrichtungen nähern, wenn wir sie erst ausfindig gemacht haben“, meinte einer von ihnen.


  „Vor allem müssen wir sie erst einmal ausfindig machen. Am häufigsten griffen sie in dem Dorf an, in dessen Gasthaus Lady Cassandra sich befand. Zwei von uns werden sich in dem Dorf verstecken, alle anderen Schützen werden um das Dorf herum Stellung beziehen. Scheinbar reißen sie am liebsten Damen, also wird Lady Cassandra als Lockvogel herhalten müssen“, überlegte ein wiederum anderer Jäger laut.


  Hinter Caleb räusperte sich jemand, langsam drehte er sich um und sah in zwei wundervolle blaue Augen.


  „Mylady“, sagte er höflich und verbeugte sich galant, sie knickste leicht.


  „Dürfte ich erfahren, warum Ihr vor dieser Tür steht und das Gespräch meiner Mitstreiter mit anhört?“, fragte sie höflich.


  „Wenn ich mich vorstellen dürfte. Mein Name ist Caleb von Kreguthal“, sagte Caleb, statt ihre Frage zu beantworten, und fragte: „Mit welch äußerst anmutender Schönheit Ihr gesegnet seid, Lady … Wie war noch Euer Name?“


  Er lenkte die Jägerin ab, sicher war es James‘ Herzensdame und er würde vor ihr sicherlich nicht zugeben, dass er gelauscht hatte. Im Salon regten sich die Jäger, scheinbar erhoben sie sich und kamen zur Tür.


  „Mein Name lautet Cassandra von Dulanis“, erwiderte sie, scheinbar hatte es funktioniert, sie abzulenken.


  „Seid Ihr aus dem Hause des Herzogs?“, fragte er neugierig.


  „Der Herzog ist mein Vater“, antwortete sie geduldig.


  Die Tür öffnete sich und die junge Dame blickte den Jäger an.


  „Wo hast du gesteckt, Cassandra? Wir haben uns nun ohne dich besprochen. Komm mit, ich werde dich ins Bild setzen“, sagte er.


  Das musste Xaido Barross sein, denn James hatte etwas davon gesagt, dass sie miteinander befreundet waren und sich formlos ansprachen.


  Cassandra hob ihre Hand, um den Jäger daran zu hindern sie am Arm zu fassen.


  „Bitte warte im Speisesaal auf mich, ich bin bald bei dir“, sagte sie und er ging davon. Die anderen Jäger folgten und warfen ihnen misstrauische Blicke zu. Caleb und Cassandra lächelten ihnen zu, als alle vorübergegangen waren, richtete sie wieder das Wort an ihn.


  „Warum habt Ihr dieses Gespräch mit angehört?“, fragte sie ihn leise, scheinbar hatte sie das Gefühl, dass ihre Mitstreiter noch nahe genug waren um sie zu belauschen.


  Caleb jedoch wusste es besser, er hörte ihre Schritte über ihnen und einige, wie sie noch die Stufen erklommen.


  „James bat mich ein Auge auf Euren Mitkämpfer Barross zu haben, weil er ihn über Euch ausgefragt hat. Der Graf möchte bloß vermeiden, dass Eure Ehre beschmutzt wird“, erwiderte Caleb ehrlich.


  Die Jägerin nickte und schüttelte den Kopf kaum merklich.


  „Wenn man die einzige Dame in einer Welt ist, die von Herren dominiert wird oder besser, eine der wenigen Damen ist, dann kommt der Beschützerinstinkt dieser zum Vorschein. Meine Ehre wird schon nicht beschmutzt werden und ich bitte Euch unsere Gespräche nicht mehr mit anzuhören“, bat sie ihn.


  „Ich tue bloß das, worum mein bester Freund mich bat, Mylady“, erwiderte er und fuhr fort: „Ich werde James mitteilen, dass Ihr sein Einmischen nicht wünscht und mich nun zurückziehen.“


  Cassandra lächelte ihn an und knickste erneut. Ohne ein weiteres Wort war sie davon gegangen und in Richtung des Saales verschwunden. Langsam und lautlos folgte Caleb ihr, neben der Tür des Speisesaals blieb er stehen und lauschte dem Gespräch, welches die beiden Jäger miteinander führten.


  ~James~


  Heute würde der Mond in vollem Glanz stehen und er war bereit fort zu reiten. Caleb war bereits am Morgen fortgeritten, doch James konnte das Haus so früh nicht verlassen ohne das Misstrauen der Jäger zu wecken.


  Xaido behielt ihn seit Tagen schon im Auge.


  Cassandra hatte er zwar gesehen, aber keine weitere Nacht mit ihr verbracht. Der Graf war mit seinem Latein am Ende. Er wusste nicht, wie er sie wieder für sich gewinnen, sollte eigentlich hatte er gedacht, dass ihre letzte gemeinsame Nacht alle Missverständnisse bereinigt hätte, doch scheinbar war dem nicht so.


  Noch immer hielten die Jäger der Silberstreifgilde sich im Haus auf und besprachen ihr Vorhaben, die beiden Werwölfe zur Strecke zu bringen.


  James drang der Schweiß aus seinen Poren. Sein Gehör wurde empfindlicher und beinahe jedes Wort, das er anhörte, schmerzte ihn.


  Er musste hinaus, weit weg und das, damit sie ihn nicht umbrachten, weil sie ihn mit einem der anderen Monstren verwechselten.


  Er verließ sein Gemach und machte sich zur Tür auf, er spürte bereits, wie die Verwandlung begonnen hatte.


  James öffnete die Haustür und wollte raus, aber etwas hielt ihn auf. Er blickte zu Boden und sah die Salzspur, die die Jäger gelegt hatten, um alle finsteren Wesen zu bannen.


  Das Salz wirkte wie eine Mauer. Er war gefangen.


  „Herr“, sagte Esra erschreckt, der hinter ihm aufgetaucht war.


  Sein Diener wusste genau, dass es James unmöglich war, den Verwandlungsprozess bei Vollmond zu vermeiden.


  „Bringt mich weg, Esra“, wies er seinen Butler an.


  „Folgt mir Herr“, erwiderte er und machte auf dem Absatz kehrt.


  Der Graf wandte sich um und folgte ihm.


  Hurtig lief Esra zur Kellertür, der Kellerspeicher in dem das Brennholz verwahrt wurde, war mit einer Metalltür verschlossen und dort wäre James sicher.


  Nacheinander liefen sie eilig die Treppen hinunter und Esra führte James in den trockenen Kellerraum.


  „Lasst mich allein“, sagte James, seine Stimme war vom Schmerz verzerrt.


  So viele Male hatte er diese Verwandlung bereits erlebt, doch jede schmerzte höllisch.


  Sein Butler folgte dem Befehl seines Herrn, ging hinaus und verschloss die Tür von draußen.


  James hörte, wie der Riegel vorgeschoben wurde und die Schritte Esras sich entfernten. Nervös ging der Graf hin und her. Seine Hände krallten sich in sein langes Haar, als wollte er sich die Haut vom Kopf reißen.


  Schweiß quoll aus seinen Poren und der Stoff seiner Kleidung brannte auf seiner Haut. James ließ sein Haar los und riss sich seine Kleider vom Leib, unbeachtet landeten die Stofffetzen auf dem staubigen Boden.


  Er war nackt und sein Gesicht war der Ausdruck reinsten Schmerzes. Heiß loderte es in seinem Inneren und kalt glänzte der Schweiß auf seiner Haut.


  Der Graf sah, hörte und roch nichts mehr.


  Dieser Schmerz zwang ihn in die Knie. Die Berührung des staubbedeckten Holzbodens, auf dem auch einzelne Splitter Holz lagen, war die stachelige Spitze der Pein. Nur seine Hände und seine Füße berührten den Boden, sein Körper wölbte sich nach oben, doch das Elend zwang nun auch noch seine Knie auf den Boden. James konnte nicht schreien, weil diese Qualen ihm die Stimme nahmen. Ein beobachte würde nur ein Keuchen hören, ausgestoßen von Lungen, die sich mit Luft füllen und dabei ihre Form ändern. Knochen brachen und sortierten sich neu. Organe veränderten ihr Form und Größe und ordneten sich neu an.


  James‘ Oberschenkel verkürzten sich, seine Hände und Füße verlängerten sich. Finger verkürzten sich, Klauen und Krallen wuchsen. Fell wuchs und bohrte sich wie feurige Nadelstiche durch seine schweißnasse Haut. Man hörte das Knacken der brechenden Knochen.


  Niemand, der solch eine Verwandlung noch nicht durchgemacht hatte, konnte im leisesten erahnen, wie sehr es schmerzte. Blutig fielen ihm die Zähne aus und seine Kiefer verformten sich. Neue Zähne wuchsen, scharf und spitz waren sie bereit Beute zu reißen und zu töten. James Nase war so empfindlich, dass Gerüche zu sehen waren. Die Ohren wurden so scharf, dass Töne zu sehen waren. Ein letztes Mal erbebte der Körper des Grafen, ein letztes Mal dachte er als Mensch und dann war seine Verwandlung vollendet. Ein Werwolf heulte inmitten des Holzvorrates und brach durch die Falltür hinaus in die Vollmondnacht.


  ~Esra~


  Gerade als Esra die Kellertüre verschlossen hatte, hörte er wie Holz zerbrach. Sofort kamen die Jäger herbei gestürmt und wollten das Haus verlassen.


  „Das war sicherlich nur der Holzvorrat, manchmal passiert es, dass die Scheite umfallen und es gibt ein solches Geräusch“, wandte er sich an die Monsterjäger.


  Argwöhnisch musterten sie den Butler und nickten.


  „Wir sollten dennoch nachsehen, es kann auch sein, dass die Werwölfe zurückgekehrt sind“, erwiderten Hernan und Xaido im Chor.


  Hilfesuchend sah er Cassandra an, die scheinbar wusste, was tatsächlich geschehen war.


  Die Jägerin räusperte sich.


  „Meine Herren, reitet ins Dorf, wenn es wirklich die Werwölfe sind, werde ich sie zu Euch führen.“


  Bewundernd sahen die Jäger ihre mutige Mitstreiterin an und nickten.


  Die Männer verließen das Haus und nur wenig später ritten sie davon. Cassandra sah ihnen, am Fenster stehend, nach.


  Sie wandte sich an Esra.


  „Packt Kleidung für den Grafen ein und gebt sie mir. Ich werde mich auf die Suche nach ihm begeben.“


  Esra gefiel es nicht.


  „Ihr werdet dem Herrn doch wohl nichts antun?“


  Scheinbar ärgerte seine Frage sie.


  „Wenn ich ihn zuerst finde, wird er diese Nacht unbeschadet überstehen“, erwiderte sie gekränkt.


  „Ich danke Euch, Mylady“, sagte er und näherte sich der Tür.


  „Bringt die Tasche in den Stall, dort werde ich Euch erwarten“, wies sie ihn freundlich an und verließ den Salon.


  Schnell lief der Butler in James‘ Gemach und warf Hose, Hemd und Umhang in eine Tasche.


  Er hoffte, dass Cassandra die Wahrheit gesagt hatte und dem Grafen nichts antun würde.


  Wie sie verlangt hatte, brachte er die Handtasche eilig in den Stall. Er sah, dass die Jägerin das Pferd bereits gesattelt hatte und sie war bewaffnet. Er räusperte sich.


  „Warum tragt Ihr Eure Waffen?“, fragte er in seinem gewohnt teilnahmslosen Ton.


  „Weil es dort draußen zwei Werwölfe gibt, die mir ans Leder wollen“, erwiderte sie und stieg auf Athene.


  Die Jägerin hielt ihre Hand auf, um die Tasche entgegen zu nehmen.


  „Ich werde den Grafen gesund zurück bringen“, sagte sie lächelnd und Esra reichte ihr die Tasche mit James‘ Kleidern.


  Er nickte ihr zu und sie ritt los. Ihr Umhang wehte im Wind, der ihr entgegenschlug, ebenso wie ihr langes Haar.


  Sie war gänzlich in schwarz gekleidet und Esra vermutete, dass es Absicht war, weil sie nun kaum mehr auszumachen war.


  Der Diener sah bloß die Stute, die sich immer weiter entfernte. Eilig verließ Esra den Stall und wollte den Schaden an der Falltür zum Keller ansehen. Er ging um das Haus herum und sah, dass das Holz zerstört war. Splitter und größere Stücke lagen im näheren Umkreis herum. Seufzend holte der Butler Bretter, einen Hammer und Nägel, um das Loch zu reparieren. Er positionierte sie und begann sie festzumachen. Es dauerte nicht lang und es war dicht, am Morgen würde er einen Handwerker beauftragen, um eine neue Tür dort anzubringen.


  Esra sammelte die Holzsplitter und Stücke ein, die um ihn herum lagen, und schaffte sie schnell in den Kamin des Salons. Schon oft hatte er Beweise vernichten müssen und er tat es immer wieder gern, denn der Graf schützte ihn und Margret. Deshalb wollte er auch James beschützen, doch die Jäger die nun auf Werwolf Jagd waren, erschwerten es Esra.


  ~Cassandra~


  Athene galoppierte durch die düstere Vollmondnacht und Cassandra sah sich hektisch um. Immer wenn Äste brachen, stoppte sie das Pferd und ritt in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Doch meist hatte die junge Jägerin es sich eingebildet und niemanden ausmachen können. Drei Werwölfe machten Avabruck unsicher und sie hoffte, dass James nicht in die Arme ihrer Mitstreiter laufen würde. Cassandra war hin und her gerissen, würde die Silberstreifgilde erfahren, dass sie ein Monster geschützt hatte, würden sie sie unehrenhaft entlassen und aus Belron verbannen. Auch wenn er ein Monstrum war, den Tod hatte er nicht verdient und in seinem Fall, war es ihr egal, dass ihre Lebensaufgabe auf dem Spiel stand.


  Das Ross galoppierte durch das nächtliche Avabruck. Auf einmal vernahm Cassandra hinter sich schwere Pfotenschläge und sie sah über ihre Schulter.


  „Verdammt“, fluchte sie und trieb Athene weiter an.


  Hinter ihr waren zwei Werwölfe aufgetaucht und jagten sie. Mehrmals riskierte sie einen Blick. Weil sie abermalig über ihre Schulter geblickt hatte, übersah sie den Ast, der sie vom Pferd riss. Mit einem dumpfen Aufprall landete die Jägerin auf ihrem Rücken und Athene galoppierte weiter. Die Tasche mit James Kleidung hatte sie noch umhängen und nun erhob sie sich ruckartig, schnell hatte sie ihre Silberklingen gezogen und stellte sich den Monstern. Erneut.


  Das silberne Mondlicht fiel auf das Fell der Werwölfe und schimmerte. Ihre Schatten waren monströs, ebenso wie sie selbst und vorsichtig wich Cassandra zurück.


  Sie folgten ihr langsam, als würden sie ihre Beute in Sicherheit wiegen wollen. Es reichte der Jägerin, sie zog einen Beutel mit Silberstaub aus ihrer Hosentasche und warf ihn auf die Werwölfe. Ihr Heulen war ohrenbetäubend.


  Cassandra hörte weitere Pfotenschläge auf sich zukommen. Sie hoffte darauf, dass es James war, der zu ihr eilte und vor allem, dass er sie nicht angreifen würde. Denn verteidigen würde sie sich allemal. Einer der Werwölfe rannte auf sie zu und holte mit seinen Klauen aus. Cassandra riss die Klinge hoch und zog durch. Die linke Pfote des Einen flog durch die Luft und landete im Gras. Das Monstrum heulte laut und stürmte erneut auf sie zu.


  Der andere Werwolf näherte sich ihr von hinten und nun bereute sie es, sich alleine auf die Suche gemacht zu haben, doch war es notwendig, weil niemand ihrer Mitstreiter James‘ Geheimnis kannte. Ein entfernteres, tieferes Heulen zerriss die Stille der Nacht.


  „Oh nein“, sagte sie leise und trat die Flucht an.


  Cassandra rannte los, gegen drei Werwölfe würde sie niemals ankommen. Sie stolperte und landete bäuchlings im Gras.


  Die Monstren näherten sich ihr. Sie kroch weiter und hoffte im hohen Gras zu entkommen. Ein Windhauch striff ihre Wangen, über sie war etwas hinweg gesprungen und sie richtete sich auf. Sie sah, wie dort wenige Meter von ihr entfernt, drei Ungetüme miteinander kämpften. Heulen, jaulen und knurren drang zu ihr herüber und dann ein Schrei. Der hinzugekommene Werwolf hielt die anderen beiden in Schach.


  Die Jägerin rappelte sich auf und hockte sich in das hohe Gras, unbedingt wollte sie dieses Gefecht beobachten, denn normalerweise kämpften diese Monster nicht miteinander, sondern gingen sich aus dem Weg. Doch dies war ein Kampf um das Revier. Klauen holten aus und schlugen zu, Zähne gruben sich tief in die Glieder. Es war grausam was die Jägerin mit ansah und doch hoffte sie, dass der größte Werwolf ihre Verfolger besiegte. Knochen knackten und brachen, doch wusste Cassandra, dass sie ebenso schnell verheilten. Der einzige Weg diese Wesen unschädlich zu machen, waren Silberklingen oder man musste ihnen die Glieder abschlagen, so wie sie es mit der Pfote des Einen getan hatte.


  


  


  Der Größte von ihnen schlug ihre beiden Angreifer in die Flucht und, scheinbar, geschwächt schleppte er sich in den Wald zu anderen Seite der Straße.


  Mutig folgte die Jägerin ihm, es konnte bloß James sein. Ihre Suche und dieser Kampf hatten beinahe die ganze Nacht gedauert. Äußerst vorsichtig bewegte sie sich zum Waldrand, vertraute voll und ganz auf ihr Gehör und folgte dem Monstrum weiter. Sie hörte ihn schnauben. Ein lauter Aufprall ließ die Jägerin zusammenzucken und ihre Klinge hielt sie schützend vor sich. Cassandra näherte sich einer Lichtung, finster lag sie vor ihr, weil die Wolken sich vor den Mond geschoben hatten. Dort lag er, der Werwolf. Atmete schwer und schien verletzt zu sein. Sie war sich sicher, dass er sie nicht angreifen würde, und schlich sich zu ihm. Wenige Meter von ihm weg, kniete sie sich auf den Boden und sah ihn an.


  „James?“, fragte sie leise und das Monstrum knurrte schwach.


  „James, ich weiß, dass Ihr es seid“, sagte sie und vorsichtig kroch sie auf ihn zu. Sie setzte sich zu dem Werwolf und die restliche Nacht verharrten sie so.


  


  


  Der Tag brach an und langsam veränderte das Wesen seine Gestalt. Gebannt sah die Jägerin zu, denn eine Verwandlung hatte sie noch nie mit angesehen. Das Fell fiel aus und Haare sprossen. Die Klauen verwandelten ihre Form und sie sah seine Hände. So ging es weiter, bis James nackt vor ihr lag. Er war verwundet, dieser Kampf musste ihn einiges an Kraft gekostet haben und regungslos hatte er seine Rückwandlung über sich ergehen lassen. Cassandra leerte die Tasche und versuchte James zu bekleiden. „Ihr müsst mir ein wenig helfen, James“, sagte sie besorgt und er setzte sich schweigend auf. Es dauerte eine Weile, bis er angekleidet war. „Wir werden nun zu Eurem Anwesen zurückkehren. Könnt Ihr laufen?“, fragte sie. Der Graf nickte. Cassandra legte seinen Arm um ihre Schulter und schleppte sich mit ihm aus dem Wald. Hoffentlich begegneten sie ihren Mitstreitern, die ihr helfen konnten den verletzten Graf Heim zu bringen.


  


  


  


  Kapitel 14


  


  ~Jäger~


  Im Morgengrauen kehrten die Jäger zum Anwesen des Grafen zurück. Sie hatten Cassandra wider Erwarten nicht getroffen und waren um ihre junge Mitstreiterin besorgt. Die Jägerin hatte versprochen die Werwölfe zu ihnen zu führen, doch hatten sie die ganze Nacht in ihren Verstecken ausgeharrt, ohne dass sie erschienen war. Sie wurde bereits einmal von den Kreaturen der Nacht verletzt und nun hofften sie, dass sie nicht getötet worden war.


  Hernan ritt der Gruppe voran und führte sie im Galopp zurück zu James‘ Anwesen. Unter den Männern wurde nicht auf die Förmlichkeit gegeben, nur wenn Cassandra zu gegen war, sprachen sie sich respektvoll an.


  „Glaubst du, dass es ihr gut geht?“, fragte Hernan Xaido.


  „Ich hoffe es, aber sicher bin ich mir bei Cassandra nie“, erwiderte er und abermals trieben sie die Gäule an.


  Die neun Jäger preschten auf ihren Pferden durch die Landschaft und an dem Waldstück vorbei, in dem James sich zurück verwandelt hatte. Sie hatten jedoch nicht auf ihre Umgebung geachtet und deshalb nicht gesehen, dass Cassandra den Grafen durch das Unterholz schleppte. Es dauerte eine Weile, bis sie schließlich auf das Haus zu ritten und von Esra empfangen wurden.


  „Ist Lady von Dulanis anwesend, Esra?“, fragte Hernan herrisch. Esra sah ihn verunsichert an.


  „Nein die Lady brach nur wenig nach Euch auf“, antwortete der Butler.


  Xaido warf Hernan einen vielsagenden Blick zu.


  „Ist der Herr im Haus?“, fragte Xaido.


  „Nein, der Herr ist auch nicht präsent“, erwiderte Esra unruhig.


  Den Jägern fiel seine Unsicherheit auf und sie murmelten miteinander.


  „Wohin ritt Lady von Dulanis?“, ergriff Hernan nun wieder das Wort.


  „Sie begab sich auf die Suche nach den Werwölfen, wie sie es mit Euch verabredet hat“, sagte Esra.


  Hernan wandte sich an seine Männer.


  „Kehrt um, wir müssen sie suchen und betet zu Gott, dass wir sie lebend finden.“


  Die Jäger drehten ihre Pferde um und machten sich auf den Weg.


  Caith führte den Trupp nun an und ritt zurück in Richtung des Dorfes. Alle hofften sie still. Niemand von ihnen wollte vor der Gilde Rechenschaft darüber ablegen, weshalb sie umgekommen war. Ihnen allen war


  Cassandra eine treue Freundin und auch aus diesem Grund, wollte nicht ein Einziger von ihnen sie zu Grabe tragen. Am Waldstück wurden sie langsamer, jeder hielt Ausschau nach ihr.


  „Sucht sie, sie kann hier überall sein“, wies Hernan die Männer lautstark an.


  Chauncey suchte sie im hohen Gras, Caith ebenso. Zacharias und Keven sprangen von ihren Pferden ab, sie marschierten geradewegs auf den Wald zu.


  Hernan und Xaido waren mit den verbliebenen Männern weiter geritten. Chauncey entdeckte eine Frauenhand im Gras und hob sie hoch.


  „Das ist nicht ihre Hand“, wandte er sich an Caith, der neben ihm erschienen war.


  „Nein, Cassandras Hand ist zierlicher“, erwiderte er nickend. Chauncey wickelte die Hand in ein Tuch ein und steckte sie in seine Tasche, es war ein Beweis für die Existenz der Opfer.


  Zacharias und Keven suchten im Wald nach ihrer Mitstreiterin und sahen sich um. Die vielen tiefhängenden Äste schlugen sie mit ihren Klingen von den Bäumen, damit sie ihnen nicht die Sicht nahmen. Sie hörten Schritte und blickten einander an. Die Jäger nickten sich zu und näherten sich mit gezogenen Schwertern dem Quell der Geräusche. Als sie Cassandra sahen, wie sie den Grafen stützte, stürzten sie auf sie zu.


  „Ist Euch etwas zugestoßen, Lady Cassandra?“, fragte Keven besorgt.


  „Nein ich fühle mich gut, aber der Graf wurde verletzt“, erwiderte sie.


  „Wir bringen Euch zum Anwesen, damit der Graf versorgt wird“, sagte Zacharias und ging an James‘ andere Seite, um ihn zu stützen.


  „Wo ist Euer Pferd, Cassandra?“, fragte Keven.


  „Es hat mich abgeworfen und ist davon gerannt“, antwortete sie.


  „Hernan wird nicht begeistert sein“, murmelte Keven.


  Er ging an Cassandras Stelle, um James zu stabilisieren und gemeinsam verließen die Jäger den Wald.


  „Caith, Chauncey … kommt her, wir haben sie gefunden“, rief Keven laut.


  Es dauerte nur einige Wimpernschläge, bis die beiden Nimrode aus dem hohen Gras auf die Straße traten.


  Erleichtert sahen sie Cassandra an.


  „Holt Hernan und die Anderen, wir bringen Cassandra und den Grafen zurück zum Anwesen“, übernahm Zacharias nun den Befehl.


  Nickend schwangen die beiden sich auf ihre Pferde und preschten zum Dorf davon.


  Keven half Zacharias den verletzten James‘ auf das Pferd zu hieven und schwang sich danach auf seines. Er streckte die Hand nach Cassandra aus und zog sie hinter sich. Sie hatten ihre Mitstreiterin unbeschadet ausfindig gemacht, aber dass sie sie gemeinsam mit dem Grafen gefunden hatten gefiel den Jägern überhaupt nicht. Auch Hernan würde sicher nicht begeistert sein, war sie doch mit einem, in der Monsterjagd, unerfahrenen Herren bei Vollmond draußen gewesen. Entgegen ihrer Abmachung hatte Cassandra sich auf eigene Faust auf die Jagd begeben. Zumindest vermuteten Keven und Zacharias es.


  „Warum habt Ihr die Werwölfe nicht zu uns geführt?“, fragte Keven sie leise.


  „Ich wollte ja, aber Athene hatte mich abgeworfen, als sie mir gefolgt waren und der Graf wiederum war mir gefolgt, als er sah dass ich angegriffen werde, hat er mich gerettet“, erklärte sie. Keven ahnte nicht, dass es eine Lüge war.


  Langsam brachten die Jäger James und Cassandra zum Anwesen zurück. Immer wieder stöhnte der Graf vor Schmerz auf und er sah furchtbar aus. Er war leichenblass und hatte einige Verletzungen allein im Gesicht davon getragen. Besorgt sah sie ihn an, als er erneut aufstöhnte.


  Es zerriss ihr das Herz, dass James ihretwegen verletzt worden war. Doch hatte Cassandra erkannt, dass James, obwohl er ein Monster war, ein Herz besaß und Menschen, die ihm etwas bedeuteten, beschützte. Zacharias hielt den Grafen gegen seinen Oberkörper gelehnt, damit er nicht herunterfiel. Cassandra hingegen klammerte sich an Keven fest, um sich auf dem Pferd zu halten. Gemeinsam erreichten die Jäger das Anwesen und ritten die breite Straße, die für Kutschen ausgelegt war, hinauf.


  


  


  Esra und Margret standen vor dem Haus und erwarteten sie bereits.


  „Um Gottes Willen, was ist, geschehen?“, empörte sich die Magd, als sie ihren verletzten Herrn sah.


  „Euer Herr ist ein törichter Held. Er folgte Lady von Dulanis in die Nacht hinaus und wurde durch die Werwölfe verletzt“, erwiderte Keven und Cassandras Magen krampfte sich zusammen.


  Sie musste neun Jäger davon überzeugen, dass James ihr gefolgt war und von den Werwölfen verletzt worden war, niemand von ihnen durfte erfahren, dass er selbst eines dieser Monster war.


  Ihre Mitstreiter würden ihn auf der Stelle töten, wenn sie es wüssten.


  Esra warf Cassandra einen düsteren Blick zu, sie hielt ihren Zeigefinger vor ihre Lippen um ihm so zu bedeuten den Mund zu halten und formte ein lautloses ‚Später.‘


  Keven sprang von seinem Ross ab und gemeinsam mit dem Butler hob er den Grafen von Zacharias‘ Pferd herunter.


  


  


  Caith und Chauncey kehrten wenig später mit den anderen Jägern und einem Arzt zurück. Cassandra hatte sich reinigen wollen und sich mit ihren Mitstreitern abgesprochen, dass sie ihnen eine Stunde später, im Salon, den gesamten Hergang der Nacht schildern würde. Auf ihrem Bett sitzend überlegte sie, was sie ihnen sagen sollte. Schließlich hatte sie Keven bereits mitgeteilt, dass sie auf der Jagd nach den Werwölfen war und James wie aus dem Nichts aufgetaucht war, um ihr beizustehen. Es klopfte an der Tür.


  „Herein“, rief sie.


  Esra betrat ihr Gemach, eilig schloss er die Tür hinter sich und sprach leise: „Ihr habt versprochen, dass dem Herr nichts geschieht.“


  Sie seufzte.


  „Ich habe James nichts getan und auch meine Mitstreiter sind unschuldig. Ich wurde von den Werwölfen angegriffen und James hat mich in eben dieser Gestalt vor ihnen verteidigt. Ich folgte ihm in den Wald, als er sich verletzt dorthin schleppte und harrte neben ihm aus, bis er sich zurück verwandelt hatte.“


  Esra starrte sie mit offenstehendem Mund an.


  „Ihr sagt, er hat euch verteidigt?“, fragte er ungläubig, hatte er doch immer geglaubt, dass James nicht im Stande war, gut von böse zu unterscheiden, wenn er als Werwolf umher striff.


  „Er sprang über mich hinweg, als sie mir näher kamen und kämpfte mit ihnen, bis er sie in die Flucht geschlagen hatte“, bestätigte sie.


  „Kein Wort zu meinen Gefährten, sie dürfen niemals erfahren dass James ein Monster ist“, fuhr sie fort.


  „Eure Mitstreiter waren es die mich schickten Euch zu holen“, erwiderte Esra.


  Nickend erhob Cassandra sich und ließ sich von ihm in den Salon führen.


  Die neun Jäger hatten sich auf den Sofas niedergelassen und starrten sie an.


  Allen voran Hernan, dessen Blick finster und wütend war. Devot knickste Esra und zog sich zurück, hinter ihr verschloss er die Türen.


  „Ihr habt einen Unschuldigen in Gefahr gebracht“, donnerte Hernan los.


  „Seid Ihr des Wahnsinns, Cassandra?“, fragte Xaido dazwischen.


  Sie schluckte, wusste nicht was sie sagen sollte.


  „I-ich bin allein in die Nacht geritten, um unseren Plan umzusetzen“, begann sie und es bohrten sich neun Augenpaare in sie.


  „Erläutert den Hergang der Nacht“, forderte Hernan wütend und laut.


  Cassandra ging zu einem der Sessel herüber und ließ sich darauf nieder. Sie knetete ihre Hände und hoffte nicht aufzufliegen.


  „Ich brach kurz nach Euch auf, um die Werwölfe ins Dorf zu locken. Ich ritt also in die Nacht und hatte diese Monster auf meine Fährte gebracht, als Athene mich abwarf und weiter galoppierte“, erklärte sie und holte tief Luft, um fortzufahren.


  „Weiter!“, forderte Hernan aufgebracht.


  „Sie griffen mich an und ich schaffte es einer der Kreaturen eine Pranke abzuschlagen“, sagte sie.


  Chauncey wickelte die Frauenhand aus dem Tuch aus.


  „Genau diese“, sagte sie angewidert, als sie ihr aufgefallen war.


  „Ihr habt sicher noch mehr zu erzählen, Lady von Dulanis“, meinte Hernan, seine Wut war noch immer nicht verraucht.


  „Die Monstren griffen mich an und ich versuchte im Gras zu entkommen, als ich stolperte und weiter kriechen wollte, hörte ich den Grafen meinen Namen rufen und die Werwölfe griffen ihn an. Gemeinsam schafften wir es ihnen zuzusetzen und sie zu vertreiben, doch er wurde verwundet. Ich harrte bis zum Morgen mit ihm in diesem Wald aus und versuchte ihn herzubringen, doch war er zu schwer für mich“, log sie.


  Hernan musterte sie mit finsterem Blick, ebenso ihre anderen acht Gefährten.


  „Dennoch habt Ihr den Grafen in Gefahr gebracht. Ich kann Euch nicht brauchen, wenn Ihr bereit seid Unschuldige zu opfern“, herrschte er sie an.


  Cassandra sprang wütend auf.


  „Ich bin ohne das Wissen des Grafen aufgebrochen und war nicht begeistert, dass er mir gefolgt war. Es kann mir nicht zur Last gelegt werden, dass er mir gefolgt ist und in Gefahr brachte ich ihn auch nicht“, donnerte sie.


  Die Augenpaare der Jäger waren aufgerissen, nie hatten sie es erlebt, dass Cassandra so aus der Haut gefahren war.


  „Wenn ich noch einmal einen Unschuldigen in Eurer Nähe sehe, der verletzt wurde, dann werde ich Euch nicht länger an diesem Auftrag arbeiten lassen und Euch umgehend zurück nach Belron schicken!“, erwiderte Hernan beherrscht.


  „In meiner Nähe wurde noch nie ein Unschuldiger verletzt und es war nicht meine Absicht, dass jemand Unerfahrenes mir im Kampf hilft“, gab sie ruhig zurück.


  Xaido räusperte sich.


  „Wir wissen sicher, dass Cassandra nicht mit dem Grafen aufbrach, der Butler bestätigte uns bereits, dass er ihr folgte nachdem sie allein in die Nacht geritten war. De facto ist es die Schuld des Grafen, dass er verletzt wurde. Sicher ist es nicht gut, dass es geschah, aber auch nicht die Schuld Cassandras. Außerdem brauchen wir sie, sie zieht diese Geschöpfe scheinbar an und wir alle wissen wie gut Werwölfe sich tarnen. Da sie bereits Cassandras Blut schmeckten ist ihr Jagdinstinkt geweckt und sie ruhen erst, wenn sie sie haben. Wir brauchen Cassandra, Hernan“, machte Xaido sich für seine Mitstreiterin stark und die anderen Monsterjäger nickten zustimmend.


  Hernan raunte und gab sich geschlagen.


  „Ihr habt Glück unter uns Freunde zu haben. Ihr habt nichts zu befürchten.“


  


  


  


  ~James~


  James‘ Augen waren geschlossen, als der Arzt ihn sich ansah und leise mit Esra sprach. „Gebt ihm das“, sagte er und er hörte, wie Glas klirrte, wenn es gegen ein anderes stieß.


  Sein gesamter Körper schmerzte, aber so war es nach dem Vollmond immer. Das wiederholte Brechen seiner Knochen schaffte ihn seit 48 Jahren jeden Monat aufs Neue. Selten konnte er sich nicht mehr an die Dinge erinnern, die er als Werwolf getan hatte, doch die letzte Nacht schwebte ihm noch sehr deutlich vor. Er hatte die beiden Werwölfe vertrieben, als sie im Begriff waren Cassandra anzugreifen, hatte er einige Blessuren davon getragen.


  „Er muss die Medizin am Morgen und am Abend einnehmen“, fuhr der Arzt fort und verabschiedete sich.


  


  


  „Ich werde Euch nach draußen begleiten“, meinte Esra und James hörte, wie die Schritte der Männer sich entfernten.


  „Schläft er?“, hörte er Cassandra fragen.


  „Ja, aber geht ruhig zu ihm“, antwortete Esra.


  Knarzend schloss sie die Tür hinter sich und ihre leichten Schritte näherten sich ihm. Er spürte, wie sie auf der Bettkante Platz nahm und seine Hand ergriff. James raunte und versuchte die Augen zu öffnen.


  „Seid Ihr wach?“, fragte sie leise.


  „Mhm“, erwiderte der Graf und Cassandras Fingerspitzen streichelten seine Wange. „Ihr müsst wissen, was ich meinen Mitstreitern sagte, weshalb wir gemeinsam in den Wäldern gefunden wurden“, flüsterte sie. Schwach nickte der Graf.


  „Ich sagte ihnen, dass Ihr mir gefolgt seid nachdem ich in die Nacht ritt. Die Werwölfe verfolgten mich und griffen mich an, deshalb habt Ihr Euch ihnen gestellt und sie vertrieben, aber Ihr wurdet durch sie verletzt. Bitte James verliert kein Wort über Eure eigene Verwandlung, sonst seid Ihr des Todes“, flehte die Jägerin.


  „Mhm“, entwich es abermals James Lippen und nickte leicht.


  Cassandra beugte sich zu ihm vor und hauchte einen sanften Kuss auf seine Lippen.


  „Ich war schockiert, wie solch eine Rückwandlung abläuft“, wisperte sie in sein Ohr.


  „Schmerzhaft, es ist einfach nur schmerzhaft“, klagte er und hielt seine Rippen.


  Normalerweise verkraftete er es besser, doch dieser Kampf und die anstrengende Rückwandlung durchleben zu müssen, hatte ihn völlig ausgelaugt. James versuchte sich aufzusetzen und abermals stöhnte er vor Schmerz auf.


  „Ist es immer so?“, fragte Cassandra.


  


  


  „Nein, sonst ist, dass ein Spaziergang den ich zu gern unternehme, meine Schöne“, erwiderte er sarkastisch.


  Die Jägerin zog eine Augenbraue hoch.


  „Hernan wird bald hier sein und Euch zur letzten Nacht befragen. Bitte teilt ihm die Geschichte genauso mit, wie ich sie ihm mitteilte“, bat sie ihn erneut.


  Der Graf nickte und fragte: „Erzählt Ihr mir genau, was Ihr gesagt habt?“


  „Natürlich James“, antwortete sie und wiederholte die Geschichte für ihn.


  Die Beiden merkten nicht, wie viel Zeit Cassandra benötigt hatte um die Geschichte abermals zu erzählen und wurden von einem Klopfen aus ihrer Konzentration gerissen.


  „Wer ist da?“, fragte James laut.


  „Graf Avabruck, hier ist Hernan von Epjeskess. Ich habe einige Fragen zur vergangenen Nacht an Euch“, kam es gedämpft zurück.


  


  


  „Ich werde gehen, verratet nicht dass ich bei Euch war“, sagte sie, küsste seine Lippen und verschwand durch die geöffnete Balkontür nach draußen.


  „Herein“, bat James und die Tür öffnete sich.


  „Verzeiht die Störung, aber meine Fragen sind von äußerster Dringlichkeit“, sagte Hernan und betrat das Gemach des Grafen.


  „So stellt mir Eure Fragen Herr von Epjeskess“, erwiderte James höflich und deutete auf die Couch mit den Sesseln daneben.


  Hernan ging dorthin und nahm Platz. Ächzend erhob sich der Graf, ging ihm nach und setzte sich ebenfalls.


  „Es geht um die vergangene Nacht. Lady von Dulanis erklärte, dass Ihr ihr gefolgt seid und sie vor den Monstren gerettet habt. Wie hat es sich zugetragen?“, fragte der Jäger.


  „Ich folgte der Lady, nachdem mein Butler mich von ihrem Aufbruch in Kenntnis setzte. Es dauerte eine Weile, bis ich sie eingeholt hatte und sah, dass sie von den Werwölfen angegriffen wurde. Ich zog also meine Klinge und stellte mich ihnen, um sie zu verteidigen“, meinte James.


  „Wer schlug dem Monstrum die Hand ab?“, fragte Hernan.


  „Das war Eure Mitstreiterin.“


  „Wieso habt Ihr bis zum Morgen in den Wäldern ausgeharrt?“, fragte der Jäger weiter.


  „Ich wurde verletzt“, antwortete James und zog sein offenes Hemd zur Seite, lange Kratzer von vier Krallen prangten auf seiner Brust.


  „Ich war zu schwach, um zurück zum Anwesen zu laufen und das Pferd der Lady war entflohen, ich war ihr zu Fuße gefolgt“, erklärte James.


  „Wie konntet Ihr solch eine Strecke so schnell zu Fuße zurücklegen?“, fragte Hernan.


  „Ich brach auf, als Lady von Dulanis gerade das Tor passiert hatte und so kam es, dass ich sie recht schnell eingeholt hatte“, erwiderte der Graf.


  


  


  Hernan schnalzte mit der Zunge.


  „Ihr wusstet, dass es töricht war, sich als unerfahrener Herr den Werwölfen zu stellen, also warum habt Ihr es getan?“, fragte der Jäger misstrauisch.


  James atmete tief durch und musterte Hernan.


  „Graf Avabruck?“ Hernan klang ungeduldig.


  „Ich folgte Lady von Dulanis, weil ich mir ihrer Kampfkünste nicht im Geringsten bewusst war. Aber als ich sah, wie diese Monstren sich ihr näherten, als sie versuchte durch das hochgewachsene Gras zu entkommen, wusste ich, dass ich eingreifen musste. Es war töricht, ich weiß, aber ich bin ein Gentleman durch und durch, deshalb konnte ich nicht anders“, beantwortete James schließlich die Frage des Nimrod.


  Hernan nickte zustimmend.


  „Eine Dame in den Reihen der Silberstreifgilde ist äußerst kostbar und ich danke Euch, dass Ihr, Lady von Dulanis zur Hilfe geeilt seid. Ebenso danke ich Euch für Eure bereitwillige Auskunft, es erspart der Jägerin sehr viel Ärger“, sagte der Schütze gestelzt.


  James spürte, dass er nicht oft mit Adligen zu tun hatte und die Schwierigkeiten, die der Umgangston bereitete, amüsierten den Grafen.


  „Es war mir eine Freude zu helfen und ich hoffe, dass Lady von Dulanis meine Unterstützung so schnell nicht mehr benötigt. Wie Ihr seht habe ich einiges davongetragen“, erwiderte James höflich.


  Hernan griff in eine Tasche und reichte ihm zwei Kapseln.


  „Nehmt sie ein und Ihr werdet keine Infizierung befürchten müssen“, sagte der Jäger.


  James schloss seine Hand um die Tabletten.


  „Das werde ich, sobald mein Butler mir Wasser gebracht hat“, gab der Graf zurück.


  


  


  Es wäre töricht von James gewesen diese Pastillen einzunehmen, er wusste genau, was Höllenstein oder auch Lapis infernalis war. Eine Kapsel würde ihm gewiss höllische Schmerzen bereiten, doch zwei wären sein sicherer Tod und den wollte der Graf von Avabruck noch eine Weile hinauszögern.


  „Nun denn, ich werde Lady von Dulanis über Euren Zustand informieren und hoffe, dass es Euch bald besser geht“, sagte Hernan und verabschiedete sich von James.


  Der Graf nickte ihm zu und wartete bis die Tür ins Schloss gefallen war, um sich in sein Bett zurück zu schleppen.


  In Gedanken hoffte er, dass Cassandra keine Strafe erwartete, einst hatte sie ihm erzählt, dass körperliche Disziplinierungen zur Tagesordnung gehörten und ausgepeitscht sehen wollte er seine Herzensdame keinesfalls.


  ~Hernan & Xaido~


  Xaido hatte im Salon auf Hernan gewartet, um mit ihm die weitere Vorgehensweise wegen Cassandra zu besprechen. Eigentlich hatte der Jäger überhaupt nichts damit zu tun, aber nachdem er für sie in die Bresche gesprungen war, wollte er auch wissen, was der Graf zu allem gesagt hatte. Mit mürrischer Miene betrat Hernan den Salon und nahm Xaido gegenüber Platz.


  „Was sagte der Graf?“, fragte Xaido neugierig.


  „Er bestätigte Cassandras Geschichte, aber ich fürchte, etwas stimmt nicht“, erwiderte der ältere Jäger.


  „Vielleicht sollten wir den Diener nochmal fragen“, erwiderte der Jüngere.


  „Das ist eine ausgesprochen gute Idee“, meinte Hernan und nahm die kleine Glocke vom Tisch, um nach Esra zu klingeln.


  


  


  Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis der Butler den Salon betrat.


  „Ihr habt geläutet?“, erkundigte Esra sich gestelzt.


  „Ja, wir haben ein paar Fragen an Euch, bitte setzt Euch doch zu uns“, erwiderte Xaido. Esra schluckte und setzte sich zu den Jägern.


  „Welche Fragen möchten die ehrenwerten Jäger mir stellen?“, fragte er.


  Hernan musterte ihn und holte Luft.


  „Es geht um den Vorfall der letzten Nacht. Beschreibt uns bitte, was geschah, als wir Herren das Anwesen verließen und Lady Cassandra alleine zurückblieb“, forderte der Nimrod.


  Esra zog an seinem Kragen. „Lady von Dulanis, bat mich ihr ein Pferd zu satteln und brach wenig nach Euch auf“, erwiderte er und hoffte keine weiteren Fragen beantworten zu müssen.


  


  


  „War der Graf zu der Zeit auf dem Anwesen?“, fragte Xaido.


  „Nein, er war ausgeritten und bis dahin noch nicht zurück“, log Esra und, unwissend zog er damit die Schlinge um Cassandras Hals enger.


  „Wie hatte der Graf dann von ihrem Aufbruch erfahren?“, fragte Hernan misstrauisch.


  „Er kam zurück und ich sagte ihm, was geschehen war, er brach sofort auf“, log der Butler weiter.


  „Wie war der Graf gekleidet?“, befragten die Jäger den Butler weiter.


  „Er trug ein Hemd, eine Hose und einen Umhang“, erwiderte Esra.


  „Brach er zu Pferd auf?“


  „Ja, er ritt mit seinem Hengst in die Nacht“, antwortete der Diener.


  Somit hatten sie den Beweis, dass Cassandra und auch James gelogen hatten. Hernan holte tief Luft, es war ihm ein Graus, dass seine Gefährtin ihn belogen hatte. Sie war eine vielversprechende junge Jägerin, doch das würde sie im schlimmsten Fall um ihre Berufung bringen, wenn es nach Belron drang.


  „Das war es dann. Esra Ihr könnt gehen“, sagte Hernan und der Butler zog sich zurück.


  Die Männer warfen sich vielsagende Blicke zu und warteten, bis die Tür von außen verschlossen war.


  „Sie hat gelogen“, stellte Hernan fest.


  „Aber aus welchem Grund?“, fragte Xaido.


  Er konnte es ebenso wenig glauben wie Hernan.


  „Irgendwas an dieser ganzen Sache ist nicht ganz koscher. Ich fürchte, dass entweder Cassandra oder der Graf etwas zu verheimlichen hat“, überlegte Hernan.


  „Wie willst du es erfahren?“, erkundigte sich der Jüngere.


  


  


  „Cassandra wird gezüchtigt, es ist die einzige Strafe für dieses Vergehen, die der Rat duldet“, erwiderte Hernan. Die Jäger erhoben sich.


  „Bring Cassandra in den Garten und bring auch Seile mit, der Säulengang eignet sich perfekt“, sagte der ältere Jäger.


  Nickend machte Xaido sich auf, die Jägerin zu holen.


  Er irrte durch das Haus und fand sie, als sie gerade ihr Schlafzimmer betreten wollte.


  „Cassandra, bitte begleite mich hinaus in den Garten. Hernan muss etwas mit uns besprechen“, log er, um sie nicht misstrauisch werden zu lassen. Sie schaute ihn an und nickte.


  „Weshalb trägst du Seile bei dir?“, fragte sie.


  „Weil Hernan ein Exempel statuieren will“, erwiderte Xaido ausweichend.


  Cassandra zog die Tür ihres Gemachs zu und kam neben den ihn. Gemeinsam und schweigend brachten sie den Weg in den Garten hinter sich. Die übrigen acht Jäger waren versammelt und sahen Cassandra enttäuscht an.


  Hernan baute sich schließlich im Säulengang vor ihr auf und sprach: „Lady Cassandra von Dulanis, weil Ihr uns belogen habt, werdet Ihr ausgepeitscht. Es ist die legitime Strafe des Rates und wird nun von mir vollstreckt. Wir haben einstimmig entschieden, dass Ihr dreißig Peitschenhiebe erdulden müsst.“


  Cassandra riss die Augen auf und machte einen Schritt zurück.


  Zacharias und Caith kamen an ihre Seiten und hielten ihre Arme fest.


  „Ich habe Euch nicht belogen. Wie kommt Ihr auf so etwas?“, fragte sie leise. Die Jägerin war beim Anblick der Peitsche leichenblass geworden.


  „Weil Ihr Euch in Widersprüche verstrickt habt und wir nun die Wahrheit aus Euch heraus prügeln werden“, erwiderte Hernan.


  Die Jäger bugsierten sie zwischen zwei Säulen und, mit den Seilen, an ihren Handgelenken banden sie sie daran fest.


  „Aber ich habe nicht gelogen“, sagte sie verzweifelt und versuchte den Seilen zu entgehen, doch waren ihre Mitstreiter geübt und die Knoten saßen fest. Sie spürte einen Ruck im Rücken, man hatte ihre Corsage geöffnet und die Haut entblößt.


  „Werdet Ihr uns nun die Wahrheit sagen und so die Strafe halbieren?“, fragte Hernan und stellte sich in Position.


  Xaido stand vor ihr und sagte leise: „Du bist eine Lügnerin.“ Sein Ton war vorwurfsvoll.


  „Ich habe nicht gelogen“, wiederholte Cassandra und der erste Peitschenhieb traf sie.


  ~Cassandra~


  Die Peitsche durchschnitt die Luft, als Hernan erneut ausholte, um Cassandras Strafe zu vollstrecken. Fünfzehn Hiebe hatte sie bereits eingesteckt, doch noch immer hatte sie ihre Lüge nicht zugegeben. Das Leder schlug auf ihre Haut und sie schrie markerschütternd. Es war der erste Schrei, der ihr entwich. James, der sich ansatzweise erholt hatte, schreckte in seinem Gemach auf. Der Notschrei hatte ihn aus seinen Gedanken gerissen und er sprang aus dem Bett. Schnell hatte er sich Hose, Hemd und Stiefel angezogen und wollte nachsehen was draußen los war. Eindeutig war dieser Aufschrei aus dem Garten gekommen und er wusste genau, wer geschrien hatte.


  


  


  ~James~

  Abermals durchschnitt die Peitsche die Luft und traf die Jägerin erneut. James hörte es genau und rannte, wie vom Teufel verfolgt, auf den Garten zu. Caleb stellte sich ihm in den Weg.


  „Du darfst dich nicht einmischen“, sagte er zum Grafen.


  „Ich muss ihr helfen“, erwiderte er und wollte an ihm vorbei, doch hielt er James fest.


  „Sie würden erfahren, dass du sie liebst“, mahnte er seinen Freund und fuhrt fort: „Das kannst du ihr nicht antun. Sie darf sich nicht verlieben, du weißt es.“


  „Aber sie wird gefoltert“, widersprach James.


  „Sie wird gezüchtigt, weil sie gelogen hat. Ich hörte es mit an, als sie sie zwischen die Säulen banden“, meinte Caleb.


  James stieß ihn weg.


  „Ich werde nicht dazwischen gehen, bloß fragen, warum sie ausgepeitscht wird und ihnen mitteilen, dass ich keine Gewalt auf meinem Grund dulde“, sagte James und eilte weiter.


  Benommen vom Schmerz hing Cassandra schwach in den Seilen und sah auf den Boden. Immer wieder knallte die Lederpeitsche auf ihre Haut und hatte schon einige blutige Striemen hinterlassen. Die Qualen waren beinahe unerträglich. 25 Schläge hatte sie ertragen, als sie ihn hörte.


  „Dürfte ich erfahren, warum Ihr Lady von Dulanis auspeitscht?“ James Stimme klang bedrohlich.


  Hernan ließ die Peitsche sinken und sah den Grafen an.


  „Es kam ans Licht, dass sie uns belogen hat. Deshalb wird sie bestraft“, erwiderte der Jäger.


  James kam näher und baute sich wütend vor Hernan auf.


  „Ich dulde auf meinem Grund keinerlei Gewalt. Entweder Ihr macht sie auf der Stelle los oder ich werde Euch persönlich von meinem Besitz jagen“, sagte er drohend.


  Cassandra stöhnte vor Schmerz auf.


  „Wenn das so ist, dann werden wir sie natürlich losbinden und den Rest der Strafe wird sie erdulden, wenn wir zurück in Belron sind“, entgegnete Hernan versöhnlich.


  Xaido und Caith gingen an Cassandras Seite und banden sie los. Sie achteten nicht darauf, dass sie sie wohlmöglich auffangen müssten, weil sie schwach in den Seilen hing. James Blick bohrte sich tief in den Jäger und er musste sich beherrschen, nicht die Fassung zu verlieren. Immerhin hatte dieser Kerl es gewagt, seine geliebte Cassandra zu verletzen. Kümmerlich sank die Jägerin auf die Knie. Ihre Mitstreiter beachteten sie nicht und sie atmete tief durch.


  „Die Strafe war gerechtfertigt“, flüsterte sie. Der Graf sah zu ihr.


  „Dennoch wünsche ich keine Gewalt auf meinem Grund, Mylady“, wandte er sich an sie. Sie nickte leicht und erhob sich mühsam.


  „Ich wünsche, dass Ihr Lady von Dulanis zu ihrem Gemach begleitet“, wandte James sich an die Caith und Zacharias. Nickend gingen die Jäger an ihre Seite und brachten sie fort.


  Die Jägerin setzte mühsam einen Fuß vor den anderen. Ihr Körper schmerzte und die Corsage war noch offen, jeder im Haus konnte die blutigen Striemen sehen. Sie spürte, wie das Blut an ihrem Rücken herunterlief. Hinter ihnen tauchte Margret auf. „Bei Gott“, sagte sie erschreckt, als sie den Rücken der Jägerin sah. Sofort eilte die Magd in die Küche, um Jod für die Wunden zu holen, damit sie sich nicht entzündeten. Zacharias und Caith verließen Cassandra, als sie sie zu ihrem Gemach gebracht hatten. Sie hatte die Herren angeschwiegen, als sie die Tür hinter sich verschlossen hatte. Schwerfällig entledigte sie sich ihrer Kleidung und legte sich bäuchlings in ihr Bett. Es war unerträglich.


  


  


  James und Hernan starrten einander immer noch an. Die übrigen Jäger hatten sich aus dem Staub gemacht, sie wollten nicht dabei sein, wenn James seine Wut an ihm ausließ.


  „Was fällt Euch ein auf meinem Grund Gewalt auszuüben? Ich gestatte es, wenn es um die Bedrohung durch die Werwölfe geht, aber nicht um eine junge Frau zu misshandeln“, herrschte er den Jäger lautstark an.


  Hernan schluckte.


  „Lady von Dulanis belog uns und dafür musste sie bestraft werden“, erwiderte der Jäger ruhig.


  „Eine Lüge ist kein Grund für solch eine harte Sanktion“, entgegnete James. Er war wütend.


  „Die Bestrafungen werden durch uns verhängt und ausgeführt. Es hat Euch nicht zu stören, ob es eine harte, oder sanfte Strafe ist“, meinte Hernan, nun auch lauter.


  „Es hat mich zu interessieren, wenn es auf meinem Land geschieht.“


  „Es ist eine Angelegenheit der Jäger.“


  „Raus, Ihr verschwindet von meinem Anwesen Herr von Epjeskess und, wenn ich Euch noch einmal hier sehe, werde ich Euch jagen“, drohte James und schritt davon.


  Eilig ging er zu Cassandras Gemach und klopfte an. Sie gab keine Antwort. Er wollte hineingehen, aber ihre Tür war verschlossen. Die Magd kam dazu und hielt das Jod in ihren Händen.


  „Margret, bitte versucht Lady Cassandra zum Öffnen der Tür zu bewegen“, bat er sie. Sie nickte und klopfte an.


  „Lady Cassandra, ich habe Jod für Eure Wunden, bitte öffnet die Tür“, sagte die Margret laut. Doch wieder kam keine Reaktion. Die Magd klopfte eindringlicher.


  „Bitte Mylady. Ich möchte Euch nur helfen“, sagte sie ehrlich. James klopfte.


  „Cassandra bitte lasst uns ein. Wir wollen Euch bloß helfen“, sagte er laut. Er lauschte, ob sie sich vielleicht regte.


  Sie wimmerte leise, scheinbar weinte sie.


  „Verschwindet, lasst mich allein“, schluchzte sie.


  „Ich werde nicht gehen, bevor ich Euch angesehen habe“, erwiderte er.


  Die Laken raschelten und er hörte federleichte Schritte. Der Schlüssel wurde im Schloss gedreht und Cassandras tränennasses Gesicht erschien an der Tür.


  „Ihr habt mich nun gesehen, bitte geht jetzt“, sagte sie leise und war dabei die Tür wieder zu schließen. James nahm Margret das Jod ab und drängte sich in das Gemach.


  „Ich werde Eure Wunden versorgen, danach gehe ich“, erwiderte er entschlossen und verschloss die Tür hinter sich. Langsam ging die Jägerin zurück zum Bett. Der Graf ging neben ihr her und stützte sie vorsichtig.


  


  


  


  


  Kapitel 15


  


  ~James~


  Ächzend legte sich bäuchlings Cassandra zurück ins Bett und James sah sie mitleidig an.


  „Es tut mir so leid was geschehen ist, meine Schöne“, sagte er leise.


  „Mhm“, erwiderte sie leise.


  Sie war blass und sie sah aus, als hätte sie fürchterlich geweint.


  „Ich … Wenn ich gewusst hätte, was diese Lüge mit sich bringt, dann hätte ich alle Schuld auf mich genommen“, fuhr er fort.


  Sie hob ihre Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen.


  „James, es ist nicht Euer Verschulden. Meine Äußerung war dafür verantwortlich und ich wäre besser ehrlich gewesen“, flüsterte sie.


  „Ihr hättet mich verraten?“, fragte er leise.


  „Es ist meine Berufung“, erwiderte sie ebenso und drehte sich auf die Seite. Ihre blauen Augen fixierten seine grünen.


  „Ich empfinde viel für Euch, aber ich darf den Kodex nicht missachten, auch wenn es mir das Herz bricht“, fuhr sie fort.


  Perplex starrte der Graf seine Angebetete an.


  „Cassandra“, er schluckte und atmete tief durch: „Ich verstehe Euren Zwist, aber … bitte tut mir das nicht an. Ich lebe gern und … ich liebe Euch.“


  Die Jägerin sah ihn mit großen Augen an.


  „Ihr liebt mich?“, fragte sie ungläubig.


  James nickte.


  „Ich würde zu gern mein Leben mit Euch verbringen, aber ich bin eine Gefahr“, flüsterte er.


  Sie legte sich wieder auf den Bauch und vorsichtig trug der Graf das Jod auf.


  Sie sog scharf die Luft ein, wegen des brennenden Schmerzes.


  „Es tut mir leid, wenn es Euch schmerzt“, sagte er leise.


  „Es ist allemal erträglicher, als die Peitschenhiebe“, gab sie leise zurück.


  „Wie viele Hiebe waren es?“, fragte er.


  „Dreißig, sie hatten dreißig verhängt, aber es stehen noch welche aus, weil Ihr sie unterbrochen habt“, antwortete sie.


  In James wuchs die Wut abermals.


  „Ich habe Herr von Epjeskess vom Anwesen geschickt“, erklärte er.


  „Warum habt Ihr das getan?“


  „Weil ich Gewalt auf meinem Anwesen nicht dulde und er nicht um Erlaubnis gebeten hat, ob es mir widerspricht Euch im Säulengang zu züchtigen“, antwortete er.


  „Ich hoffe, dass es keinerlei Ärger geben wird“, meinte sie leise.


  „Es wird keinen Unmut geben und wenn, dann habe ich ihn am Hals und nicht Ihr, meine Schöne“, beruhigte er sie mit sanfter Stimme. Vorsichtig fuhr er mit den Fingerspitzen zwischen den Striemen entlang und genoss ihre weiche Haut.


  „Ihr seid wunderschön“, raunte der Graf und streichelte hinauf zu ihrem Nacken.


  Er sah die Gänsehaut, die sich von dort aus über ihren Rücken ausbreitete und lächelte. James beugte sich vor und hauchte einen sanften Kuss in ihren Nacken, der Cassandra seufzen ließ.


  „Bitte James, wir dürfen es nicht“, sagte sie leise.


  „Ich weiß, aber die verbotenen Früchte sind die verlockendsten“, erwiderte er grinsend. Seine Hände glitten zu ihren Schultern und massierten sie sanft.


  „Bitte weist mich nicht ab“, bat der Graf flüsternd. Cassandra drehte sich erneut auf die Seite und hielt die Decke vor ihre nackte Brust.


  „Ich weise Euch nicht ab, aber wir dürfen es wirklich nicht“, erwiderte sie und starrte auf das Kissen. James beugte sich vor und hob ihren Kopf mit seinem Zeigefinger. Zärtlich legten seine Lippen sich auf ihre und sie versanken in einem leidenschaftlichen Kuss.


  ~Hernan~


  Wütend ging Hernan in sein kleines Gemach und packte seine Sachen ein.


  Wie konnte der Graf sich nur wagen seine Methoden, zu hinterfragen und sich einzumischen?


  Außerdem fragte der Jäger sich, warum der Graf auf einmal wieder bei bester Gesundheit war, wo er noch am Morgen schwer verletzt in sein Schlafzimmer gebracht wurde. Auf diese Frage musste er unbedingt eine Antwort finden. Hernan wollte nicht ruhen, bis er es herausgefunden hatte und James, wenn nötig, ausgeschaltet hatte. Mittlerweile war sein Misstrauen so groß, dass er auch den Grafen für ein Monstrum hielt. Er war sich bloß nicht sicher, ob er ein Vampir, Ghul oder Werwolf war. Natürlich gab es eine ganze Reihe an Monstern, gegen die sie kämpften, doch nur diese waren neben Besessenen noch in der Lage ihre menschliche Gestalt beizubehalten.


  Klirrend fielen die überzähligen Waffen in die Taschen, nachdem er seine Kleidung verstaut hatte. Als er fertig war, schulterte Hernan sein Gepäck und stieg die Treppe herab. Xaido stand im Foyer und unterhielt sich mit Caith. Als sie ihn hörten, schauten die beiden Jäger auf.


  „Warum hast du gepackt?“, fragte Caith mit gehobener Augenbraue.


  „Der Graf hat mich gebeten das Landgut zu verlassen, weil ich die Bestrafung an Lady Cassandra vollzog, ohne ihn um Erlaubnis zu bitten. Er duldet keine Gewalt auf seinem Anwesen und schon gar keine gegen Frauen“, antwortete Hernan.


  „Die Strafe war nötig und der Graf hat sich nicht in unsere Angelegenheiten einzumischen“, meinte Xaido.


  „So sehe auch ich es, aber es ist sein Grund und ich folge seinem Anliegen. Ihr findet mich im Gasthaus im übernächsten Dorf“, erwiderte der ältere Nimrod.


  „Schick eine Nachricht, wenn du uns brauchst“, sagten die Jüngeren und zogen sich zurück.


  


  Hernan wollte ihnen noch nichts von seinem Verdacht sagen, vorher musste er Beweise haben. Der Butler kam gerade zur Tür herein, als der Jäger darauf zu schritt, und sah ihn an.


  „Herr von Epjeskess, lasst mich Euer Gepäck nehmen“, sagte er devot und nahm ihm bereits die Taschen ab.


  „Ich bringe Euch zum Stall. Euer Pferd habe ich bereits gesattelt“, fuhr er fort und ging wieder heraus.


  Hernan folgte ihm nachdenklich.


  „Ist der Graf immer so schnell auf den Beinen, nachdem er verletzt wurde?“, fragte er den Butler.


  „Der Graf … So schwer war er nicht verletzt und er besitzt einen äußerst starken Willen. Es gibt nichts, das ihn lange ans Bett fesselt“, antwortete Esra.


  „Es ist aber äußerst verwunderlich, dass er nach einem Werwolf Angriff schon wieder so… munter ist und durch das Anwesen schreitet, als wäre nichts vorgefallen“, meinte Hernan nachdenklich.


  Esra ignorierte Hernans Feststellung und für den Jäger war es ein Geständnis. Mit James musste irgendwas sein und es war kaum möglich nach einer solchen Attacke, so schnell wieder wohlauf zu sein. Sie betraten den Stall und Esra stellte die Taschen ab.


  „Ich hole Euer Pferd“, sagte er freundlich und schritt eilig davon. Scheinbar wollte er dem Jäger ausweichen und sich keinen weiteren Fragen stellen. Der Butler brachte den Rappen zurück und hielt Hernan die Zügel hin.


  „Ich reiche Euch Euer Gepäck an“, sagte er und nahm sie hoch. Er wartete darauf, dass der Jägersmann endlich aufsaß und verschwand. Schon die ganze Zeit war der Gesichtsausdruck Esras angewidert, als würde er Hernan für Cassandras Züchtigung hassen.


  Schlussendlich saß er auf dem Pferd auf und befestigte seine Taschen am Sattel.


  „Wenn ich meine Mitstreiter brauche, werde ich einen Boten schicken“, sagte Hernan und gab dem Tier die Sporen.


  Wiehernd galoppierte es los und preschte über die Straße von James‘ Grund. Sein Weg führte ihn durch das Dorf, an dem verlassenen Gasthaus vorbei und an vielen jungen Frauen, die ihm mit offenstehenden Mündern nachsahen. Er musterte jede von ihnen im Vorbeireiten, schließlich konnten sich die Werwölfe unter ihnen verborgen halten. Hernan musste nur die Dame sehen, der eine Hand fehlte. Ein mit einer Silberklinge abgetrenntes Glied, wuchs nicht nach und so war es einfach, sie direkt zu erkennen, sollte sie ihm unter die Augen kommen. Der Jäger ritt weiter und in das nächste Dorf, zwei Frauen gingen am Rand der staubigen Straße entlang und eine hatte ein blutiges Tuch um ihren Unterarm. Es schien, als sei er der gesuchten Dame auf die Spur gekommen. Er merkte sich ihr Antlitz, als er über seine Schulter sah und ritt weiter.


  ~Cassandra~


  Cassandra wusste nicht, wie ihr geschah, nachdem James ihr seine Gefühle gestanden hatte. Sie liebte ihn, doch wusste sie, dass sie nicht im Entferntesten glücklich mit ihm werden konnte. Er stand für all das, wogegen sie kämpfte. Er war charmant, ein guter Liebhaber, außerordentlich fürsorglich, aber er war auch ein Werwolf. Ein Monster was sie töten müsste, wenn sie sich an ihren Kodex halten wollte. Doch waren ihre Gefühle so stark, dass sie es niemals übers Herz bringen konnte, ihm zu schaden oder gar zu töten. James Lippen lagen noch auf ihren, erst hatte sie seinen Kuss leidenschaftlich erwidert, doch immer mehr gewann die Zurückhaltung überhand und sie zog sich zurück. Betreten sah James sie an.


  „Was ist los mit Euch?“, fragte er leise und fixierte ihre Augen mit seinem Blick.


  „Ich fühle mich nicht gut und… wir dürfen es nicht, James“, antwortete sie ebenso leise.


  Er streckte seine Hand aus, um ihre Wange zu streicheln, doch wandte sie ihr Gesicht ab.


  „Irgendwas bedrückt Euch, meine Schöne“, stellte er fest. „Nein, es sind bloß die Schmerzen. Sie bringen mich beinahe um den Verstand“, erwiderte sie und legte sich zurück auf den Bauch.


  Seine Fingerspitzen fuhren über die unverletzte Haut und er musterte sie. Er empfand sie als übermäßig schön und wollte, dass sie bei ihm blieb. Er erinnerte sich an das Schreiben an ihren Vater, in dem er um ihre Hand anhielt und fasste den Entschluss dieses am folgenden Morgen nach Dulanis zu schicken. Ohne Cassandras Wissen natürlich, denn sie würde sofort ablehnen.


  „Bitte geht“, flüsterte sie und verbarg ihr Gesicht im Kissen.


  „Ich würde gerne bleiben“, erwiderte er und fuhr fort: „Und Euch meine Liebe zeigen.“ Tief atmete die Jägerin durch und vertrieb die Tränen, die sich ihren Weg bahnten.


  „Ich liebe Euch nicht, James. Nun geht“, meinte sie und vermied es weiterhin ihn anzusehen.


  Wie geschlagen saß er da und starrte auf ihren Rücken. Der Graf schluckte. Sofort verwarf er seinen Plan den Herzog von Dulanis um ihre Hand zu bitten und erhob sich.


  „Ich werde Euch nicht mehr behelligen“, sagte er, ungewohnt kalt, und wandte sich ab. James war sich sicher gewesen, dass sie ihn liebte und jetzt war es die Erkenntnis die ihn wie einen Stein. Er hörte, wie sie leise schluchzte, doch interessierte es ihn nicht mehr. Die Schmach über ihre Ablehnung war zu groß und er wollte bloß weg von ihr. Und so eine undankbare Dame hatte er gerettet, gleich mehrere Male. Tränen brannten in seinen Augen und er schritt davon. Mit Wucht schlug er die Tür hinter sich zu und stapfte in sein Schreibzimmer.


  Leise weinte die Jägerin vor sich hin. Ihr Kissen war schon tränennass und sie wusste nicht, wie es jemals wieder gut machen konnte. Sicher würde James sie hassen, weil sie ihn abgewiesen hatte.


  „Warum habe ich das nur getan?“, fragte sie sich weinend.


  Sie kannte die Antwort. Sie hatte es getan, um ihn zu schützen und ihn vor ihren Mitstreitern zu bewahren. Gewiss schöpften sie bereits Verdacht, weil er wieder auf den Beinen war und seine Verletzungen schon verheilt waren. Eine weitere Lüge würden sie sicher nicht glauben, wenn sie begannen Fragen zu stellen. Sie hoffte, dass Esra, Margret und Caleb ihn ebenso schützten wie sie. Es klopfte an der Tür.


  „Herein“, sagte sie leise.


  Die Magd öffnete die Tür.


  „Der Herr bittet Euch zu gehen“, sagte sie mitleidig und sah Cassandra an.


  Die Jägerin erhob sich schwerfällig und sah sie an.


  „Sagt ihm bitte, dass ich mich bloß noch ankleide und dann aufbrechen werde“, erwiderte sie und wischte sich die Tränen von den Wangen.


  „Sehr wohl, Mylady“, meinte Margret und ließ sie wieder allein.


  Sie war verzweifelt und nun schickte er sie auch noch fort. Es hätte ihr klar sein müssen und nun wusste sie nicht, wohin sie gehen sollte. Vor allem wusste sie nicht, wie sie es ihren Mitstreitern erklären sollte, dass sie nun wie Hernan das Anwesen verlassen würde. Mit schmerzverzerrtem Gesicht kleidete sie sich an. Ihre Kluft bestand wie immer, aus einer schwarzen Lederhose und einer Corsage, darüber schnürte sie ihren Umhang. Ihre Taschen packte sie nur widerwillig und verließ schließlich ihr Gemach, in dem sie so viele schöne Stunden mit James verbracht hatte. Die Tür zu James Schreibzimmer stand offen und sie sah kurz herein, dort saß er und war auf seine Arbeit konzentriert.


  „Ich werde Euer Anwesen nun verlassen“, sagte sie heiser und er hob den Blick.


  „Lebt wohl, Lady von Dulanis“, erwiderte er förmlich und senkte seinen Blick wieder.


  „Lebt wohl James“, meinte sie leise und weinend verließ sie das Haus.


  


  


  


  ~James~


  James knallte die Feder auf den Tisch und erhob sich, eilig rannte er der Jägerin hinterher. Seine Schritte hallten von den Wänden wider. Schnell stieß er die Tür auf und sah, wie sie auf einem Pferd davon ritt.


  „Cassandra wartet“, schrie er.


  Prompt stoppte sie das Tier.


  Er lief auf sie zu und sah sie an, als er neben ihr zum Stehen kam.


  „Verzeiht mir, ich war in Rage und ich will nicht, dass Ihr geht. Auch wenn Ihr mich nicht liebt, bitte ich Euch zu bleiben“, sagte er leise.


  Die Jägerin nickte und übergab ihm die Zügel.


  „Es tut mir leid, dass ich Euch verletzt habe“, erwiderte sie und sah ihn an.


  „Ich werde schon damit leben können.“


  James führte das Pferd zurück in den Stall und sah kurz zu Cassandra hoch.


  „Lasst mich Euch herunter helfen. Wenn Ihr springt, wird es Euch schmerzen“, sagte er.


  Sie legte ihre Hände auf seine Schultern und er seine auf ihre Hüfte. Vorsichtig hob er sie vom Rücken des Rosses und sah zu ihr herab.


  „Bitte hört auf Euer Herz und sagt mir, dass Ihr mich liebt“, bat er sie leise. Auch er war heiser wegen der Tränen die er vergossen hatte.


  ~Cassandra~


  Cassandra sah zu Boden.


  „Bitte gebt mich frei, damit ich mich wieder zur Ruhe legen kann“, bat sie leise und vermied es aufzusehen.


  James zog seine Hände von ihrer Hüfte und trat einen Schritt zurück.


  „Verzeiht mir meinen Egoismus“, erwiderte er und führte das Pferd in seine Box, wo er es vom Sattel befreite.


  Ohne ein weiteres Wort verließ sie den Stall. Sie wollte nicht mit ihm in einem Raum bleiben, weil sonst wohlmöglich ihre Lüge auffallen würde.


  Die Jägerin eilte zurück ins Haus und in ihr Gemach, ihre Taschen hatte sie vergessen aber sicher würde Esra sie ihr bald bringen. Cassandra hoffte, dass dieser Auftrag bald erledigt sein würde und sie endlich nach Belron reisen konnte. Die Felsenstadt war ihr Zuhause und nicht Avabruck. Auch von Dulanis hatte sie sich inzwischen entfremdet und sie wollte nur ihrer Berufung folgen, obwohl sie bald in ihre Heimat zurückkehren musste, um ihren Bruder zu behüten. Insgeheim hoffte sie, dass er nicht so schnell in die Fußstapfen ihres Vaters treten würde und sie somit mehr Zeit bei der Gilde verbringen konnte. Vielleicht würde er ganz auf ihren Schutz verzichten, immerhin hatten die beiden sich nie besonders gut verstanden.


  Sie verschloss die Tür hinter sich und hoffte, dass man ihre Gepäckstücke einfach vor die Tür stellen würde und sie nicht weiter behelligte. Sie legte sich in ihren Kleidern ins Bett und starrte an die Decke, der Schmerz in ihrem Rücken hatte keineswegs nachgelassen, aber sie lag nicht besonders gern auf dem Bauch. Ihr fehlten James und seine Berührungen, aber so war es das Beste und er würde niemals in Gefahr geraten, weil die Jäger ihn ihretwegen genauer unter die Lupe nahmen. Cassandra war es gleich, was ihre Mitstreiter von ihr dachten aber es war ihr wichtig, dass sie James weiterhin mit denselben Augen sahen, wie bisher. Sie zog sich vorerst zurück und verließ ihr Gemach an diesem Tag nicht mehr.


  Obwohl Xaido sie zum Abendessen abholen wollte, hatte sie nur gesagt, dass sie keinen Hunger habe und früh zu Bett gehen wollte. Sie hatte nicht einmal die Tür geöffnet, um es ihm von Angesicht zu Angesicht zu sagen, sondern einfach vom Bett aus gesprochen. Auch Esra hatte sie nicht herein gelassen, als er mit ihrem Gepäck vor der Tür stand, erst lange nachdem er weg war hatte sie die Tür geöffnet und ihre Taschen in ihr Gemach geholt. Spät am Abend fiel sie in einen unruhigen Schlaf und einen furchtbaren Alptraum.


  Sie war zwischen die Säulen im Garten gefesselt und ihre Mitstreiter schlugen auf James ein. Als er die Gestalt wechselte und zum Werwolf wurde, töteten sie ihn und Cassandras Schreie waren lautlos. Um nichts in der Welt konnte sie die Monsterjäger von ihrem Tun abhalten. Ihre Stimme hallte nicht durch den Garten, wie es hätte sein müssen, nein sie war stumm und musste mit ansehen, wie James getötet wurde.


  Tief in der Nacht erwachte sie schweißgebadet aus ihrem Traum und war den Tränen nahe. Cassandra war kurz davor ihr Gemach zu verlassen und zu James zu stürmen, doch besann sie sich eines Besseren. Sie wollte sich nicht zeigen und würde es erst zur nächsten Werwolf Jagd wieder verlassen. Von dem Schreiben das Hernan geschickt hatte, wusste sie noch nichts und auch nicht, wann er verlangte seine Mitstreiter zu sehen. Die Jägerin vermutete, dass die übrigen Monsterjäger sie unterrichten würden, wenn es etwas Neues gab und so ließ sie sich zurück in die Kissen sinken und versuchte wieder einzuschlafen.


  Am Morgen hämmerte jemand hektisch gegen Cassandras Tür.


  „Lady von Dulanis, kleidet Euch an. Wir müssen aufbrechen“, rief Caith.


  „Ich bin gleich da“, rief sie durch die geschlossene Tür und sprang aus dem Bett.


  Noch immer schmerzte ihr Rücken, doch nun, wo er so ungehalten war, ignorierte sie es. Schnell wand sie sich in eine ihrer Lederhosen, aber statt einer Corsage warf sie sich heute ein weites Hemd über, eines wie es sonst nur Herren trugen. Kaum bekleidet, bewaffnete sie sich und stürmte aus ihrem Gemach.


  „Warum sind alle so aus dem Häuschen?“, fragte sie geschäftig.


  „Hernan schickte einen Boten, er hat sie gefunden“, erwiderte Zacharias und ihre Mitstreiter wandten sich ab.


  „Zu den Pferden, wir müssen aufbrechen“, mischte Xaido sich ein und sie verließen James‘ Haus.


  Die Monsterjäger eilten zu den Stallungen und sattelten hektisch ihre Pferde. Einer nach dem anderen saß auf und galoppierte die lange Straße herunter. Cassandra war die Letzte, die den Stall verließ und sie heftete sich an Caith‘ Fersen.


  Sie ritten durch Avabruck, erst jetzt bemerkte die Jägerin, wie hübsch diese Grafschaft wirklich war. Die Tiere preschten die staubigen Straßen entlang und schnell ließen sie das erste Dorf hinter sich.


  Die Bewohner der Grafschaft, Dorfbewohner und Bauern, sahen ihnen missbilligend nach. Sie alle nahmen keine Rücksicht auf ihre Umgebung. Cassandras Pferd holte zu Xaido auf.


  „Was schrieb Hernan?“, fragte sie ihn.


  „Er berichtete von zwei Damen, die er sah und einer fehlte die Hand, die die Ihr dem Ungetüm abgetrennt, sie hatte ein blutiges Tuch um den Stumpf gebunden. Er schätzt, dass es die beiden Werwölfe waren“, antwortete der Jäger gehetzt.


  Das nächste Dorf tauchte vor ihren Augen auf und sie trieben die Tiere abermals an. Neun Jäger hetzten durch die Landschaft und sie gierten nach mehr Informationen von Hernan. Xaido und Cassandra erreichten als erstes das kleine Wirtshaus und sprangen von den Pferden, obwohl sie noch nicht ganz zum Stehen gekommen waren. Sie beide eilten hinein und sahen sich um. Hernan saß an einer kreisrunden Tafel, der Platz für sie alle bot, im Schankraum und sah ihnen entgegen.


  Jäger für Jäger betrat das Gasthaus. Sie setzten sich zu Hernan an den Tisch.


  Als sie alle saßen, ergriff der Jäger das Wort.


  „Ich danke Euch, dass Ihr gekommen seid. Wie Ihr meinem Brief entnommen habt, fand ich die Werwölfe. Die Damen treiben sich um das Dorf herum. Ich beobachtete sie, seit ich hier bin und sah, dass sie sich verwandelten. Wir müssen uns einen Schlachtplan überlegen. Ich bin dafür, dass wir am Tag jagen, denn dann fällt ihnen die Wandlung schwerer als in der Nacht.“


  Die Männer sahen einander an, bloß Cassandra war auf Hernan konzentriert.


  „Ihr sagt, dass wir am Tag jagen sollen. Aber wie sollen wir das anstellen, wenn diese Monster menschlich sind und die Dorfbewohner denken, dass wir unschuldige Damen töten?“, fragte sie.


  „Wir werden sie in den Wald treiben“, antwortete Hernan.


  Xaido mischte sich ein: „Das ist eine gute Idee, aber was machen wir wenn sie sich wandeln?“


  „Wir werden sie finden und niederstrecken“, meinte Hernan entschieden.


  „Ihr habt Hernan gehört, was er sagt, wird gemacht“, entschied Zacharias.


  „Wie willst du sie jagen?“, fragte Cassandra.


  Er erklärte ihnen seinen Plan, wie er die Damen jagen und in den Wald treiben wollte. Er wollte sie voneinander trennen und die Jäger in zwei Gruppen zu fünf Personen aufteilen. Fünf Menschen gegen einen Werwolf, eher fünf Jäger gegen ein Ungetüm, war ein gewonnener Kampf und dennoch würde er gefährlich werden. Auch in ihrer menschlichen Gestalt konnten Monstren viel Schaden anrichten. In dem Moment als Hernan die Damen beschrieb, wurde Cassandra übel. Er hatte Mira genau beschrieben und, wenn Mira sie sah, dann würde sie James Geheimnis ausplaudern. Unbedingt musste die Jägerin in die Gruppe kommen, die den anderen Werwolf jagen würde.


  Eine Stunde später stand der Schlachtplan. Sie würden sich am kommenden Tag auf die Suche machen und heute würden zwei der Herren die Damen beobachten. Cassandra hoffte, dass James ihr diesmal nicht gefolgt war und sich so nicht in Gefahr brachte. Die Jägerin hatte genug davon ihn zu schützen und fieberte dem Tag entgegen, an dem sie nach Belron zurückkehren würde. Seit ihrer Züchtigung hatte sie viele Male daran gedacht und sich diesen Moment immer wieder herbeigesehnt.


  


  


  


  Kapitel 16


  


  ~Jäger~


  Der Morgen war gekommen und die Jäger hatten sich im und um das Dorf verteilt. Alle hielten sie Ausschau nach den beiden Damen, die Hernan ausführlich beschrieben hatte. Cassandra war in Caith Nähe. Sie kommunizierten mit Handzeichen und waren dabei so unauffällig, dass niemand annahm, dass die beiden sich kannten. Eine Grazie mit dunklen Haaren schlenderte an ihnen vorbei, Hernans Beschreibung passte genau auf sie und Cassandra folgte ihr diskret. Sie konzentrierte sich darauf, sie aus dem Augenwinkel zu beobachten während sie Wildblumen am Straßenrand betrachtete.


  Xaido und Zacharias hatten bereits die andere, blonde Dame, der eine Hand fehlte, ausgemacht und folgten ihr. Sie schöpfte keinerlei Verdacht und unterhielt sich hier und dort angeregt mit den Dorfbewohnern, scheinbar stammte sie aus diesem Dorf oder aber aus dem nächsten und war häufig hier gewesen. Die Jäger waren sich nicht ganz sicher, doch interessierte sie auch nur, dass diese Dame sehr schnell unschädlich gemacht wurde und die Menschen Avabrucks nicht mehr bedrohte, wenn der Vollmond auf das Land fiel. Sie trug die Kleider einer Magd und sah der in James Haus sehr ähnlich, vielleicht war sie eine entfernte Verwandte von Margret, aber auch das war den Jägern egal. Caith näherte sich Cassandra. Als die Beschriebene sich zu ihnen umdrehte, verwickelte Caith Cassandra in ein Gespräch, weiterhin taten sie so, als kannten sie sich nicht und er fragte sie nach dem Weg zu einem Gasthaus.


  Er sprach so laut, dass die Dame sie unweigerlich mit angehört hatte. Sie schien den jungen Herrn zu mustern und wandte sich wieder von ihm ab, als Cassandra sagte: „Nur unweit von hier ist ein Gasthaus, wo Ihr Euch niederlassen könnt und die Speisen dort, auch der Wein, sind sehr zu empfehlen.“


  Bisher hatte die Dunkelhaarige, Cassandra noch nicht erkannt, obwohl sie sie eines Nachts lange gejagt hatte und entweder sie oder ihre Begleiterin sie verletzt, hatten. Die Jägerin war bloß froh, dass sie selbst ihren Rücken nicht ansehen konnte. Sicher hatte sie in den letzten Wochen einige Narben davongetragen, die ihre makellose Haut entstellt hatten.


  Die übrigen sechs Jäger hatten sich um das Dorf verteilt und beobachteten ihre Mitstreiter aus der Ferne. Sie hofften, dass die beiden Damen sich in den Wald zurückzogen oder die anderen Vier sie in den Wald treiben würden. Irgendwie mussten sie zu bedrängen sein. Schließlich hörten sie aufgebrachte Schreie einer Frau.


  „DIEBIN!“, schrie sie, es war unweigerlich Cassandras Stimme und sie deutete auf die Dame mit dem dunklen Haar.


  „Sie hat mir meinen Geldbeutel gestohlen, haltet sie auf“, schrie die Jägerin erneut.


  Die Brünette hob schützend die Hände, als man sich ihr näherte, und wandte sich zum Wald ab.


  Xaido und Zacharias hatten den Tumult ebenso mitbekommen, wie die Dame die sie verfolgten. Auch sie wandte sich zum Wald und lief eilig auf ihre Freundin zu.


  Die Jäger gingen in Deckung, während die Übrigen sie in den Wald jagten, als wollten sie Cassandra ihren Geldbeutel wieder beschaffen. Dabei hatte die Brünette Cassandra nicht einmal berührt, doch wer würde einer hysterischen Dame nicht glauben, wenn sie eine scheinbare Bäuerin bezichtigte ihr ihren Besitz entwendet zu haben? Jeder würde ihren Worten Glauben schenken. Eilig trieben sie die Damen in den Wald und die Verfolgten entwickeln auf einmal ein ungewohntes Tempo. Es war typisch für Werwölfe ungewöhnlich schnell zu sein. Die übrigen sechs Jäger traten aus ihren Verstecken und trieben die Damen auseinander. Cassandra verfolgte die Brünette gemeinsam mit vier Anderen und die übrigen fünf verfolgten die andere Dame. Schnell hatten sie sie eingekreist, als sie vor einer Felswand nicht wusste, wohin sie ausweichen sollte.


  „Ergebt Euch, dann werdet Ihr keine Schmerzen erleiden“, erhob Zacharias das Wort an sie.


  „Ich denke nicht daran. Wisst Ihr eigentlich wer ich bin?“, erwiderte sie das Wort und funkelte die Jäger wütend an.


  „Ihr seid ein Werwolf und somit eine Bedrohung für die Menschen in diesem Land“, meinte sie.


  „Ihr!“, sagte die Dame.


  „Ihr seid die Dame, die wir jagten“, spie sie Cassandra an.


  Damit hatte sie sich unweigerlich verraten und die Nimrode zogen ihre Silberklingen bei deren Anblick sie, bis sie von der Felswand im Rücken aufgehalten wurde, zurückwich.


  Hernan und seine Gefolgschaft von Jägern verfolgten die einhändige Dame. Sie war schwerer zu schnappen, da sie immer wieder Haken schlug und sich ihr keine Felswand in den Weg stellte. Gellende Schreie drangen zu ihnen und sie schlug erneut einen Haken, sie schien zu ihrer Freundin gelangen zu wollen. Die Jäger taten es ihr nach und Xaido hatte sie fast mit seiner Klinge erwischt, doch hatte sie rechtzeitig ausweichen können und rannte im Slalom zwischen den Bäumen hindurch. Sie hofften, dass ihre Mitstreiter die Brünette bereits ausgeschaltet hatten, wenn die blonde Dame sie erreicht hatte. Ein Kampf schien zu toben, denn nicht nur die Dame schrie auf, auch hörten sie ihre Gefährten aufschreien und fluchen. Sie mussten ihr Ziel unbedingt erreichen, bevor es ihre Mitkämpfer erreichen konnte.


  ~Mira~


  Mira rannte auf die Gruppe zu, die Tariya eingekreist hatte und sie mit den Silberklingen bedrohte. Ihr überaus empfindliches Gehör lenkte sie in die richtige Richtung und schon bald sah sie … sie. Cassandra gehörte also tatsächlich zu den Jägern, die sich hier herumtrieben, und war nicht bloß vor James in dieses Gasthaus geflohen, welches sie gemeinsam überfallen hatten.


  Immer wieder war dieses Weibsbild ihr entkommen und letztlich hatte sie sie um ihre Hand gebracht. In Mira stieg die Wut ins Unermessliche.


  Sie spürte, wie ihr Körper förmlich zu brennen begann und sah, wie ihre verbliebene Hand sich veränderte. Scheinbar half ihr die Wut dabei die Verwandlung herbeizuführen. Eine gänzliche Metamorphose war jedoch nur bei Vollmond möglich für einen gerade erschaffenen Werwolf. Miras Augen wurden Orange. Ihre Arme waren muskulöser geworden, Klauen gewachsen und sie fühlte ihre Reißzähne gegen ihre Lippen drücken.


  „Sie verwandelt sich, auf sie“, schrie einer der Jäger hinter ihr und sie legte noch einmal an Tempo zu.


  Sie sah, wie Cassandra ihre Silberklinge in die Brust Tariyas trieb, und schrie auf. Mira hetzte auf die Jägerin zu und sprang auf sie.


  „Du Schlampe. Erst nimmst du mir James und nun meine einzige Freundin“, schrie Mira sie an und schlug auf sie ein.


  Ihre Häscher erreichten sie und kreisten die beiden Damen ein. Die Monsterjäger, die bei Cassandra gewesen waren, kämpften weiter gegen Tariya. Miras Freundin und James‘ ehemalige Geliebte fand keine Zeit sich zu verwandeln und versuchte die Jäger abzuwehren. Die Wunde in ihrer Brust blutete stark und in Mira wuchs abermals die Wut an.


  Immer wieder schlug sie auf Cassandra ein und schrie ihren Ärger über die Jägerin heraus. Alle außer Hernan wandten sich Tariya zu, die es geschafft hatte Xaido schwer zu verwunden. Orval lag regungslos am Boden und schien nicht mehr zu atmen. Aus einer Verwundung an seinem Hals floss das Blut in Strömen heraus. Tariya musste es geschafft haben ihm die Kehle aufzureißen, als er sich ihr genähert hatte. Hernan beobachtete die Frauen.


  „Ich nahm Euch James nicht, er wollte Euch einfach nicht“, erwiderte Cassandra, sie hatte nicht gesehen, dass Hernan sie genau im Auge behielt.


  Bereit dazu einzugreifen, wenn es für die Jägerin brenzlig wurde.


  „Er schlug mich, als er Euretwegen in Wut geraten war. Weil Ihr uns gestört habt und ihn verlassen wolltet. Er verscharrte mich im Wald, wie ein totes Tier, weil er dachte ich sei tot. Aber nein, er verwandelte mich“, entgegnete Mira.


  ~Jäger~


  Um Tariya herum gingen einige Jäger zu Grund. Sie war eine alte Werwölfin und somit auch in ihrer menschlichen Gestalt sehr viel stärker, als eine sterbliche Dame. Bloß die Silberklingen setzten ihr zu und schließlich trieb Keven ihr mit seiner letzten Kraft seine Klinge in die Kehle und riss sie herum. Tariya sackte zu Boden, ihr Kopf hing nur noch an einzelnen Sehnen, doch aus ihrer Wunde drang kein Blut mehr. Keven ging mit der Erkenntnis zu Boden, dass Tariya so alt gewesen war, dass das Blut in ihren Adern größtenteils vertrocknet war, auch wenn sie noch aussah wie eine junge Frau. Mira ließ ihre Wut an ihr aus, doch gelang es der Jägerin, sie abzuwerfen. Hernan kam an ihre Seite und erhob seine Klinge.


  „Wenn Graf von Avabruck ebenfalls ein Werwolf ist, dann muss er sterben. Das wisst Ihr Lady von Dulanis“, wandte er sich mit leiser Stimme an Cassandra.


  Die Jägerin wurde wütend. Ihre Mitstreiter lagen tot oder verletzt und bewusstlos am Boden. Mira kam mit erhobener Klaue auf die beiden Monsterjäger zu gestürmt und Cassandra wich aus.


  Die einstige Magd erwischte Hernan, der nicht schnell genug reagiert hatte, und griff ihn an. Cassandra wollte ihm zur Hilfe eilen, doch war er der Einzige der gehört hatte was Mira gesagt hatte und um James zu retten, würde sie ihn jederzeit opfern. Als er jedoch aufschrie, eilte die Jägerin zu ihnen und erhob ihre Klinge, sie versuchte Mira zu erwischen doch gelang es ihr nicht und ihre Silberklinge schnitt Hernan ins Fleisch, was ihn abermals aufschreien ließ.


  „Ich werde jeden einzelnen der Euren töten und Cassandras Glieder werde ich James schicken, um ihm das Herz zu brechen. Er hätte meine Liebe nie verschmähen sollen“, schrie Mira wütend und packte Hernan an seiner Kehle. Ihr fehlte jedoch eine zweite Klaue, um sie ihm zu zerreißen, weshalb sie immer fester zudrückte.


  „Cassandra helft mir“, krächzte er und in seinen Augen stand Todesangst.


  Die Jägerin war erstarrt und dachte an seine Worte, dass James sterben musste und sie konnte sich aus dieser Starre kaum lösen.


  ~Cassandra~


  Langsam setzte sie einen Fuß vor den Anderen, doch Hernan war schon blau angelaufen und in seinem Schritt sah man deutlich, dass er sich eingenässt hatte. Seine Zunge hing geschwollen aus seinem Mund und seine Augen waren ausdruckslos. Es kam wieder Leben in den Körper der Treiberin und sie stürmte auf Mira zu, die immer noch Flüche gegen die Monsterjäger aussprach. Noch bevor die einstige Magd Hernans leblosen Körper fallen gelassen hatte, hatte Cassandra ihr mit ihrer Silberklinge den Kopf abgetrennt. Die Leichname fielen zu Boden und die Jägerin blickte sich um. Sie sah, dass ihre übrigen Mitstreiter entweder vom Tod aus ihrer Welt gerissen worden waren, oder bewusstlos im Laub lagen und nur flach atmeten. Sie fiel auf die Knie und schloss ihre Augen. Jetzt lag es an ihr die toten Werwölfe zu verbrennen und ihre Mitstreiter zu versorgen, außerdem mussten sie die Toten hier wegschaffen, damit ihnen in Belron ein standesgemäßes Begräbnis zuteilwurde.


  Mit Riechsalz hatte sie ihre übrigen sechs Gefährten aufgeweckt. Hernan, Thanh und Orval hatten diese Jagd nicht überlebt. Die anderen Männer erhoben sich und rieben ihre Köpfe oder tasteten ihre Verletzungen ab. Sie waren nicht besonders nett anzusehen und auch Cassandra hatte einige schwere Hiebe von Mira einstecken müssen. Ihr Nacken war zerkratzt, ebenso ihr Hemd zerrissen und von den diversen Beulen mal abgesehen, hatte sie eine Schulter ausgekugelt.


  „Wir müssen die Werwölfe verbrennen, wenn wir sie porträtiert haben“, sagte Xaido mit schwacher Stimme und sah sie an.


  Es war immer ihre Aufgabe, wenn sie mit ihm gemeinsam jagte, und ließ sich von ihm Pergament und Kohle geben.


  „Ich kann es nicht“, erwiderte sie.


  „Warum nicht?“, fragte er.


  „Ich fürchte, dass meine Schulter ausgerenkt ist“, antwortete sie.


  „Ich werde sie dir wieder einrenken“, meinte er und schlich zu ihr.


  Glücklicherweise war er geübt in dem was er tat und mit einem festen Ruck und einem unterdrückten Schrei der Jägerin, war die Schulter wieder eingerenkt. Dennoch ließen die Schmerzen nicht nach.


  „Nehmt Eure Kapseln ein, Männer“, wandte Xaido sich lauter an seine Mitstreiter. Cassandra erhob sich mit den Zeichenutensilien und schritt zu Miras totem Körper. Sie porträtierte James‘ einstige Magd schnell, schließlich interessierte den Rat nur das Gesicht des Monsters. Sie fuhr mit Tariyas Leichnam fort und sah ihre toten Mitstreiter an.


  Es schmerzte sie, dass sie tot waren und sie machte sich Vorwürfe, dass sie Hernan hatte sterben lassen, aber er war eine Gefahr gewesen und somit hatte es geschehen müssen. Die Jäger trugen ihre toten Gefährten zur Seite und entzündeten ein Feuer. Unachtsam warfen sie die Damen in die Flammen und warteten, bis der süße Geruch des brennenden Fleisches nachgelassen hatte und nur noch ein Haufen Asche übrig gewesen war. Caith, Keven und Nathaniel hatten sich vorher von der Gruppe getrennt, um die Pferde zu holen und kehrten erst zurück, als das Feuer bereits erloschen war.


  Schweigend legten sie ihre toten Gefährten auf die Tiere und stiegen auf. Ebenso schweigsam verging der Ritt zu James Anwesen. Von dort schickten sie einen Boten aus, um den Rat der Silberstreifgilde in Belron zu unterrichten, dass die Werwölfe und drei Jäger tot waren. Esra hatte einen Arzt aus dem Dorf kommen lassen, um die Leichname einzubalsamieren, damit sich der Verwesungsgeruch nicht im Haus ausbreitete und auch keine Verwesung einsetzte bei den Toten.


  ~James~


  Am nächsten Tag war James in seinem Gemach geblieben und dachte nach. Er hatte bereits gehört, dass sie die Gesuchten gefunden und niedergestreckt hatten, jetzt würde er Cassandra für immer verlieren. Der Graf dachte an den Abschied und was er ihr sagen sollte, als es an seiner Tür klopfte.


  „Herein“, sagte er müde und sah zur Tür, die sich augenblicklich öffnete.


  Cassandra erschien und sah ihn an.


  „Ich komme um mich von Euch zu verabschieden“, sagte sie und blickte ihn an.


  Er nickte langsam, zu gern hätte er sie gebeten zu bleiben und wusste gleichzeitig, dass sie es ablehnen würde.


  Ihre Berufung war ihr das Wichtigste in ihrem Leben und kein Herr konnte sie davon abbringen ihrem Herzen zu folgen. James erhob sich und deutete auf eines der Sofas.


  „Bitte tretet ein“, erwiderte er und sie schloss die Tür hinter sich.


  Cassandra näherte sich ihm, sie hatte einige Kratzer im Gesicht, doch war sie für ihn noch immer unendlich schön. Die Jägerin nahm Platz und er setzte sich neben sie. Ein letztes Mal ergriff er ihre Hand und zog sie zu seinen Lippen, um einen sanften Kuss darauf zu hauchen.


  „Ich hoffe, dass wir uns eines Tages wiedersehen werden“, sagte er leise.


  Sie holte tief Luft und sah ihn an.


  „Ich hoffe es auch, James“, erwiderte sie und es fühlte sich für sie an, als würde ihr Herz sich zusammenziehen. Es schmerzte sie ihn zu verlassen, doch musste es sein.


  „Wenn Ihr etwas benötigt oder Euch in der Nähe Avabrucks befindet, lasst es mich bitte wissen“, bat er und fixierte sie mit seinen grünen Iriden.


  „Ich verspreche es Euch“, entgegnete die Jägerin und lächelte ihn matt an. James ließ ihre Hand los und streichelte ihre Wange, er beugte sich vor und küsste ihre Lippen. Auch ihn schmerzte es, sie gehen zu lassen. Sie küssten sich sanft, als Cassandra ihn auf einmal von sich weg stieß.


  „Bitte James, wir dürfen es nicht“, sagte sie leise und erhob sich. Er erhob sich ebenfalls und zog seine Kleider zurecht.


  „Ihr habt Recht, bitte verzeiht mir. Darf ich Euch schreiben, meine Schöne?“, fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Es wäre besser, wenn Ihr es nicht tätet. In meinen Reihen wird man schnell misstrauisch“, antwortete sie und wandte sich zur Tür.


  Dem Grafen brannten Tränen in seinen Augen, doch blinzelte er sie tapfer weg.


  „Ich liebe Euch“, flüsterte er und an der Tür hielt sie inne.


  Sie sah ihn nicht an, als sie sagte: „Ich liebe Euch auch.“


  „Lebt wohl“, sagte er.


  „Lebt wohl, James“, erwiderte sie.


  Die Jägerin verließ sein Gemach und schritt zu ihren Mitstreitern, die im Stall auf sie warteten.
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  Silvermoon – Geliebte der Nacht


  Seit ihrem Aufenthalt in Avabruck waren nun mehr als zwei Monate vergangen. Die Trauerfeiern für ihre Mitstreiter wurden abgehalten und seitdem gab es für Cassandra wenig zu tun. Sie verließ ihr Gemach im Felsen Belrons nicht und lebte fast nur noch zurückgezogen. Die Jägerin hatte das Gefühl sich zu verändern, selten hatte sie solche ruhige Phasen zwischen ihren Aufträgen und nun las sie in ihrem Lieblingsbuch, obwohl sie es schon fünf Mal gelesen hatte.


  Gerade las sie eine Passage über die Hauptprotagonistin, die scheinbar in guter Hoffnung war und das Buch fiel ihr aus der Hand. Cassandra riss die Augen auf und rechnete konzentriert. Sie hatte sich seit nun mehr als acht Wochen nicht mehr nach Art der Frau gefühlt und bekam Angst. Sie vermutete dahinter doch eher die viele Aufregung und nicht die Romanze mit James, doch sprang sie nun auf und verließ ihre kleine Kammer. Eilig rannte sie an zahlreichen Jägern vorbei und in Richtung des Arztes, der auch im Felsen lebte. Sie musste unbedingt sicher sein, dass James sie nicht in andere Umstände gebracht hatte. Es würde ein Skandal werden, weil Cassandra als Nachkomme des dulanischen Herzogs verheiratet sein musste bevor sie ein Kind gebar und das war sie nun mal nicht. Die braunen Locken der Jägerin wehten im Wind, der durch den Felsen pfiff und ihre Schritte hallten von den Steinwänden wider. Es hörte sich an, als würde ein schweres Tier durch die Korridore jagen und keine recht zierliche Jägerin. Cassandra sah die helle Tür des Arztes und wurde langsamer. Dort angekommen hämmerte sie wie wahnsinnig dagegen.


  „Öffnet die Tür, oh bitte öffnet die Tür“, sagte sie energisch.


  Sie konnte sich nicht beruhigen und hatte panische Angst. Sie war viel zu jung, um Mutter zu werden und nun war der Gedanke allgegenwärtig. Quietschend öffnete sich die Tür und der Arzt sah sie an. Er war ein großer Mann mit rotblondem Haar und vielen Sommersprossen.


  „Lady von Dulanis, wie kann ich Euch dienen?“, fragte er freundlich.


  „Ich… muss untersucht werden“, antwortete sie und fragte: „Darf ich bitte herein kommen?“


  Er machte einen Schritt zur Seite und ließ sie herein.


  In der Kammer standen ein Bett und seine Tasche und andere Utensilien, die er brauchte. Außerdem auch ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen. Die Wände waren aus kahlem Sandstein und nur ein paar Zeichnungen von menschlichen Körpern hingen an der Wand. Sie nahmen einander gegenüber Platz. Abwartend sah Doktor Lawrence sie an.


  „Nun, was kann ich für Euch tun?“, fragte er, um die Stille zu unterbrechen. Cassandra knetete ihre Hände in ihrem Schoß und sah auf die Tischplatte.


  „Ich fühlte mich seit nun mehr als acht Wochen nicht mehr nach Art der Frau“, antwortete sie mit zitternder Stimme und hob nur langsam ihren Blick, um in seine grauen Augen zu sehen. Er stockte und sah sie an.


  „Ihr seid in keiner Ehe, wieso denkt Ihr dass Ihr ein Kind erwarten könntet?“, fragte er. Die Jägerin errötete und schlug ihren Blick wieder nieder.


  „Nicht nur Herren sind an Nähe interessiert“, antwortete sie beschämt.


  „Hmm, lüftet Eure Kleider und legt Euch auf das Bett. Ich werde Euch untersuchen und dann wissen wir bald mehr“, erwiderte er.


  Cassandra erhob sich und öffnete ihre, mittlerweile viel zu eng sitzende, Lederhose und zog das weite Hemd hoch. Sie legte sich hin und er kam an ihre Seite. Vorsichtig tastete er ihren Bauch ab und fühlte einen verhärteten Unterleib.


  „Der Hose müsst Ihr Euch entledigen, ich muss auch auf anderem Wege untersuchen“, sagte er leise.


  Es gab so wenige Jägerinnen, dass er sich schämte sie so genau zu untersuchen. Selten hatte der Arzt solche Untersuchungen durchführen müssen und nun war es nach Jahren das erste Mal wieder soweit.


  Mit nacktem Unterleib lag sie auf dem Bett und ihre Gedanken kreisten wild um James und die Nächte, die sie mit ihm verbracht hatte. Ein Schauer nach dem anderem überlief ihren Körper und sie hatte das Gefühl seine Lippen zu spüren und seine Stimme zu hören. Der Graf fehlte ihr unheimlich.


  „Ihr dürft Euch wieder ankleiden“, sagte er, als er seine Untersuchung abgeschlossen und seine Hände gewaschen hatte. Cassandra tat es sofort und setzte sich auf. Fragend sah sie ihn an, als er sich zu ihr umwandte.


  „Und?“, fragte sie mit heiserer Stimme.


  Er ging zurück an seinen Tisch und nahm Platz. Vor sich deutete er auf den Stuhl und bat sie Platz zu nehmen. Es vergingen nur Sekunden und die Jägerin saß vor ihm. Ihr Blick durchbohrte ihn und ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. „Ihr erwartet tatsächlich ein Kind“, sagte er und ihr fiel die Kinnlade herab.


  


  


  


  Danke


  Danke für den Kauf dieses Buchs. Silvermoon ist mir immer ein treuer Begleiter gewesen und es hat großen Spaß gemacht diese Geschichte zu schreiben. Ich danke allen, die dieses Buch gekauft haben.


  Jetzt kommt wieder das Übliche. Ich danke meiner Mutter für die tatkräftige Unterstützung meiner Träume. Meinem Verlobten für die Rückendeckung und meiner Cousine für viele Abende, an denen sie mir über Schreibblockaden hinweggeholfen hat. Außerdem danke ich meiner Coverdesignerin Casandra Krammer, die mir nun schon das zweite Cover gezaubert hat. Und natürlich Dylan für das Deckblatt, das sie selbst gezeichnet hat.


  Ich danke Euch allen, dass Ihr mich immer unterstützt und mir auch mal einen Tritt gebt, wenn ich den Kopf in den Sand stecken will. Ohne Euch wäre ich aufgeschmissen.


  Last but not least und am wichtigsten … ich danke Euch Lesern dafür, dass ihr meine Werke kauft und Euch von mir entführen lasst.


  


  Vielen herzlichen Dank,


  
    
      
        
          Jay Valentine

        

      

    

  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Infos zu weiteren Büchern gibt es unter


  www.jayvalentine-books.blogspot.de
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